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Vorrede

Daß diese Schrift nicht einer Speculation auf
die vielleicht augenblickliche Neugierde des Publi-
cums ihre Entstehung verdankt, wünsche ich durch
sie selbst dargethan zu haben. Meine Studien
der nordischen Geschichte nach ihrem weitern Um-

fange führten mich auf die Finnen; ich beschäf-
tigte mich mit ihrer Sprache; denn ohne die
Sprache eines Volks zu kennen , sollte Niemand
sich untersteh«, über den Zustand und die Ge-

schichte desselben zu schreiben ; ich sammelte alles
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über ihre Schicksale und ihre Kultur, was sich
mir darbot; bei den eigentlichen oder schwedi-
schen Finländer» hatte ich Gelegenheit, einen

wenig gekannten und wenig genutzten Vorrats)

von Materialien zu gebrauchen. Das Interesse,

das diese Nation in diesem Augenblicke für die

Zeitgeschichte hat, erzeugte in mir den Gedan-
ken, daß ihre Verarbeitung auch dem größern

Publicum nicht unwillkommen seyn dürfte: zu-
gleich wollte ich einen Versuch machen, eine allge-

meine Theilnahme für ein edles und hochherziges

Volk zu erregen, das durch seine ungünstige

Lage unaufhörlich den schrecklichsten Unglücksfal-

len Preis gegeben war; mögen sich seine Schick-
sale entwickeln, wie sie wollen, so wird diese
Theilnahme für das Glück künftiger Zeiten nicht
unfruchtbar seyn.



Vorrede 1.

Manche gelehrte und polemische Anmerkung

habe ich, oft ungern und mit einiger Ueberwin-

Dung, fortgestrichcn : ob es mir aber dennoch
gelungen fei, ein Buch zu liefern, das nicht
blos den Gelehrten intcressirt, darüber mögen

die Leser entscheiden. Vielleicht habe ich man-

ches aufgenommen, was in den Augen andrer

unbedeutend ist; aber bei einer Arbeit, wo alle

Materialien so zerstreut waren und mit vieler

Mühe einzeln zusammengesucht werden mußten,

wird man es verzeih«, wenn in der Freude des

Findens diesem oder jenemUeberbleibsel ein höherer
Werth beigelegt seyn sollte, als ihm vielleicht
zukommt. Aller Reflexionen Hab' ich mich, so nah'
sie auch oft lagen, enthalten: gewisse Betrach-
tungen, die aus den Thatsachen hervorgeht?,

werden sich den Lesern von selbst aufdrängen.
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Die Chatte bei diesem Buch ist eine Copie

oer Hermelinschen Generaleharte von Finland.
Sollten einige Druckfehler eingeschlichen seyn,
was bei so vielen fremden und unbekannten Na-
men leicht möglich ist, so bitte ich dafür um
Entschuldigung; in ' den ersten Bogen sind sie
von keiner Bedeutung, Seite 63 Zeile 7 von

unten lese man südwestlich statt südöstlich.

Rühs.
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Erster Abschnitt.

Geschichte des Großfürstenthums Fin-
land bis auf das Jahr 1807.





Seitdem der nördlichste Theil unsrer Halbkugel bekannt
ist, findet man ihn von finnischen Stammen bewohnt,
die noch gegenwartig ziemlich ausgebreitet sind, aber
ehmals weit zahlreicher waren: manche Völker sind entz
weder ganz mit andern verschmolzen oder nur noch in
schwachen Ueberresten vorhanden; (wieMeren, Wessen
(Vatländer) Tschuden, (Liwen), oder sie haben durch
den Eigensinn ihres Geschicks ihre ursprüngliche Lebens-
art, ihren Character, ja sogar ihre Sprache verändern
müssen , ( wie Baschkiren , Tschuwaschen Nur allein
den Ungern (Madyare») ist es gelungen, einen Staat,
em selbstständiges Reich zu bilden : alle andre wurden
von ihren mächtigern Nachbaren entweder unterjocht
oder auch, wie die Lappen und Ostjaken, in den außer?
sieu Nord hinausgedrängt, wo dem Geiz keine Hoffnung
mehr blühte unD alle Reizungen für die Ehrsucht enD*

lich aufhörten. Die Finnen waren erst wenige Schritte
über den Zustand der Natur herausgetreten, sie lebten
noch ohne politische Verbindung und hatten ihre Stärke
weder kennen noch brauchen gelernt: da wurden sie von
Woltern angegriffen , die bereits unter dem Zwange des

Gesetzes standen, deren Kraft Durch Einen Willen gelei-
tet ward und Die, ihnen an Cultur weit voraus, mit
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schlauer Kunst und mit neuen, ungewohnten Waffen
wider sie fochten. Ein solcher Kampf konnte nicht zwei-
felhaft bleiben. Traurig war das Loos der Stämme,
Die von Deutschen oDer Slaven bezwungen wurden ; Die
erstem erniedrigten ihre Besiegten zu Knechten, deren
Druck in dem Fortgang der Zeiten immer schwerer und
entsetzlicher ward die letztern machten es nicht viel bes-
ser; es geschah nichts, um Die unterjochten Volker auf
eine höhere Stufe bürgerlichen Wohlstandes und dadurch
zu einer größern sittlichen und geistigen Cultur empor zu
heben. Nur die Schweden behandelten die Finlän-
der, zu deren Herrn em Ungefähr sie bestimmte, auf
eine edlere Art; schon in jenen rohen Zeiten, da die
ersten Erwerbungen an Finlands Küste gemacht wurden,
befolgten die Sieger Grundsätze, Die Den Eroberern nur
selten heilig gewesen sind : sie gaben Dem bezwungnen
Volk ihre Rechte und Gefetze und ließen es an allen
Vortheilen ihrer Verfassung Theil nehmen, ohne ihm
seine Sprache zu nehmen oder sich in Die Oekonomie
und die besondern Verhältnisse der Einzelnen einzumi-
schen : sie theilten ihm ferner alle Güter der Cultur mit,
Die sie selbst besaßen , ohne es gewaltsam von seiner Le-
bensart, wozu es durch Clima und ortliche Beschaffen-
heit odemur Durch Vorurtheile veranlaßt ward , ent-
wohnen zu wollen. Freilich ward Finland bald der
Schauplatz entsetzlicher Kriege, die mit einer Wuth, einer
Erbitterung geführt wurden, die allen Glauben über-
schreitet, und die die Fortschritte der Bevölkerung, des
Wohlstandes und der Aufklärung um Jahrhunderte ver-
zögerten: allein weil Das Volk nicht zur Sklaverei ernte-
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Drigt war und seine Eigentümlichkeit nicht eingebüßt
hatte, erhob es sich im Genuß bürgerlicher Freiheit, der
ersten Grundbedingung zu aller irdischen Wohlfahrt,
durch männliche Beharrlichkeit, obgleich unter harten
Anstrengungen, aus dem tiefsten Ruin. Fehlt es auch
der sinländischen Geschichte M einem bedeutenden poli-
schen Interesse, so wird sie doch anziehend durch die
Darstellung des Ursprungs und der Fortschritte, den die
Cuttut unter einem zahlreichen, dem Geist und ©emiith
nach trefflichen Volk gemacht hat; durch die Schilde*
rung des beharrlichen und glücklichen Eifers, womit
freie und fleißige Menschen Das Zerstörte wieder herzu-
stellen und die Spuren des Elends zu vertilgen suchten,
tröstet sie über Die Verheerungen, die das Land in
gewissen Perioden zur Einöde machten : endlich , da die
Bande, die bald sechs Jahrhunderte Schweden und Fin-
land verknüpften , auf eine so unerwartete Art zerrissen
wurden, da eine neue Periode für Finland beginnt,
Darf sich der erste Versuch, Die Geschichte des sinländi-
schen Volks darzustellen, auch in einem größern Kreise
einige Aufmerksamkeit versprechen.

I.

Die Vorzeit der Finländer.
Ueber den Zustand und Die Lage Der Finländer zur

Zeit Der schweDischen Eroberung haben wir nur Hochs!
unvollstänDige Nachrichten. Das Volk selbst hatte noch
keinen Begriff von Der Schreibkunst, unD tonnte also
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keine schriftlichen Denkmäler hinterlassen. Seine Sagen
sind verschwunden ; Die alten Gesänge gewähren wenig
Aufklärung: Die ältesten, Die ohne Zweifel sehr verän-
dert und verstümmelt zu uns gekommen sind, enthal-
ten nur mystische Andeutungen und die Träume eines
ausschweifenden Aberglaubens. Es sind nur noch
Fragmente historischer Lieder übrig und selbst diese
erstrecken sich nur auf neuere Begebenheiten. Die
Verheerungen, womit die vielen auf Finlands Gefil-
den geführten Kriege begleitet waren, hatten auch für
die Geschichte sehr nachtheilige Folgen; eine Menge von
Urkunden und Verhandlungen wurden dadurch zerstreut
und vernichtet. Die Schweden selbst hatten noch keine
Geschichtschreiber und die Klostergeisilichen, die uns
einige Anzeichnungen von ihrer Zeit hinterlassen haben,
geben uns nur sehr trockne und zum Theil sehr un-
bedeutende Notizen: und doch sind ihre Schriften
nebst einigen päpstlichen Bullen die einzigen Quellen,
die dem Forscher offen stchn: nur Durch den Beistand
der Sprache und die Vergleichung mit den ihnen so
nah verwandten Ehstländem, über deren frühere Ge-
schichte wir etwas besser unterrichtet sind, können wir
uns wenigstens eine allgemeine Vorstellung von Der
Lebensart und Der gesellschaftlichen Verfassung Der alten
FinlänDer machen.

In Den sinlanDischen Chroniken, Die im vierzehn*
ten lahrhunDert verfaßt sinD, findet man ausführliche
Verzeichnisse finlänDifcher Könige, Die aber nie eristirt
haben , fonDern von Den Verfassern aus Dem Danischen
Geschichtschreiber Saro und Dem Schweden Johann
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Magnus herbeigeholt sind: um ihren Verzeichnissen
einen Anstrich von Wahrheit zu geben, ist hin und
wieder ein finländisch klingender Name darunter gefetzt.
Die Finländer standen bei Ankunft der Schweden noch
nicht unter einem gemeinschaftlichen Oberhaupt, sondern
lebten in ihrer natürlichen Freiheit, ohne Gesetze, olme
Regenten oder eigentliche bürgerliche Regierung. Hät-
ten die Schweden einen König oder Fürsten an Der
Sinuc der Finländer gefunden, so würden die Gefchicht-
fchreiber einen so wesentlichen, den Ruhm ihrer Helden
vergrößernden Umstand schwerlich ausgelassen haben:
überdies hat Die ftnlänDische Sprache kein Wort, Das
König, Fürst, Oberhaupt, Herrfcher ober
Richter ausdrückt: der Konig z.B. heißt Kunin-
gas, der Fürst Ruh tinas (vom Schwed. Drott,
Thrutin; Sr können die Finländer nicht aussprechen)
der Richter Duomari; (vom SchroeD. Domare;)
Das Reich Valdafunda, (von väl De Gewalt und
Dem finland. Anhangewort K't»nDa, das Gegend, Di-
ffrict bezeichnet.) Obrigfeit Ehfiwalda u. f. w.
Die einzigen Wörter, die auf eine Art von Regierung
und Herrfchaft zu deuten scheinen, sind Wero, Schatz,
Auflage , und S a ff o, Buße : vielleicht forderten die
Hausvater von ihren Knechten Abgaben und übten ein
Strafrecht avs ; auch fannten sie den Eid und Die HanD-
Jung Des Schwören«, denn es giebt für diese Begriffe
eigne Ausdrücke. — Daß Die Russen vor Ankunft Der
Schweden irgend eine Obergewalt über Finland ausge-
übt haben, ist eine ganz ungegründete Vermuthung:
die russische Geschichte zeigt feine Spur Davon. Die
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Finland« forderten niemals die Russen zum Beistand
gegen die schwedischen Angriffe auf, noch weniger glaub-
ten die erstem Durch die Unternehmungen der Schweden
beeinträchtigt zu seyn: selbst nicht einmal ganz Carelen,
dessen nördlicherThcil ihnen unstreitig von jeher gehörte,
war ihnen bis gegen das Ende des dreizehnten Jahr-
hunderts unterworfen.

Es gab bei den Finländern leinen andern Unterschied
der Stände als zwischen Freien ( W a p a ) und Sklaven,
Orja, Palvelja Diener) Die sie hauptfachlich Durch
Kriege und Raubzüge erhielten und deren Loos von dem
Der Freien nicht sehr verschieden roar. Die Ausdrücke
Stadt, Markt, Jahrmarkt, Gasse, so wie die Benen-
nungen vieler Geschäfte und Handwerfe, z.B. des
Schneiders, Drechslers, Mahlers, ©erbers u. f. w.
haben die Finländer von den Schweden entlehnt und
etwas nach ihrer Zunge modificirt, ein Beweiß, Daß
ihre Befanntfchaft mit diesen Dingen von den Schwe-
den herstammt. Einige Handwerfe können freilich mit
rein finländischen Namen bezeichnet werden, allein man
sieht sogleich , Daß sie neugemacht find. Dagegen schei-
nen Kanguri (Der Weber) unD Sepp a *) (Der
Schmidt) uralte Worte zu seyn und zu beweisen, daß
diese Handwerke von Alters her bei der Nation üblich
gewesen sind. Für alle Arbeiten und Geräthe , die zu
ländlichen Geschäften, nicht bloß" zur Jagd und Fischerei,
sondern auch zur Viehzucht und zum Ackerbau gehören,
hat die Sprache einen reichen Vorrath von eignen und

*) Eigentlich Einer, der ettvas verfertigt, faber: Puuseppü,
der Tischler von Puii Holz, Tinfeppä, Zinngießer u. f. w.
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einheimischen Wörtern. Mit diesen Erwerbszweigen ist
dies Volf daher von Alters her bekannt gewesen, weil
es im andern Fall mit der Kenntniß der zu diesen Ge-
schäften erforderlichen Werkzeuge und Verrichtungen un-
fehlbar ihre schwedischen Namen entlehnt, oder sie mit
nachgeahmten und verstümmelten Wörtern und Redens-
arten bezeichnet haben würde. Der Ackerbau, den die
Finländer trieben, bestand hauptsächlich in dem soge-
nannten Svedjen, das ihnen eigenthümlich ist und
unten näher beschrieben wird : sie scheinen sich mehr auf
diesen Nahrungszweig als auf die Viehzucht gelegt zu
haben: denn bald nach der Einnahme des Landes und
der gezwungnen Bekehrung des Volfs ward den Ein-
wohnern zur Pflicht gemacht, ihre Abgaben an den Bi-
schof und die Priesterschaft in Getreide zu entrichten;
dahingegen erlegten die schwedischen Ansiedler in Nyland
und den finländischen Schären, Die meistens aus Hei-
singland waren, und sich, nach Art ihres Vaterlandes,
hauptfachlich von der Viehzucht ernährten, die ihrigen
in Butter. Für Butter haben die Finländer ein ein-
heimisches Wort Woi; denKäse luusio (vom fchroeD.
Off) scheinen sie erst später fennen gelernt zu haben.
Auch mit den Metallen und ihrer Verarbeitung waren
sie nicht unbekannt; Ran t a heißt Eisen, Tetäs Stahl,
V ask i Kupfer, Hopia Silber; für ©old, Zinn und
Blei giebt es keine einheimischen finländischen Namen.
Daß Die FinlänDer seit unDentlichen Zeiten Eisen , ver-
muthlich aus ihrem See- unD Sumpferz, Das vor feiner
Reinigung unD Schmelzung Holm a genannt wirD, zu
verfertigen wußten, läßt sich theils aus Den eignen Be«
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Zeichnungen in der Sprache für Schmiede, Schlacke,
Gußeisen, Gänse u. s. m., theils aus verschiednen aber-
gläubischen Gesängen schließen, worin die Kunst das
Metall zu bearbeiten den Gottern zugeschrieben wird.
Finlandische Schwerter kommen in den isländischen Sa-
gen vor und selbst noch in spätem Zeiten hatten die Fin-
länder den Ruf, in der Verfertigung von Schmiedear-
beiten vorzüglich geschickt zu seyn. Es verdient endlich
auch der Umstand angeführt zu werden, Daß, der Tra-
dition nach, Die wichtigsten Bergwerfe in Schweden von
Finländer» entdeckt sind. Der Bock eines Finländers
fam von der Weide und war vom Walzen roth ; der Be-
sitzer spürte die Stelle auf und ward Entdecker Der be-
rühmten Gmben von Falun *). Das Silberbergwerf
bei Sala soll von einem Ehsten gefunden seyn, Der seine
(Entdeckung eine Zeitlang geheim hielt ; man will Daher
auch den Namen vom Finnischen Sala, geheim, ablei-
ten **). Diese Erzählungen mögen nun wahr oder,
was glaublicher ist, durch Dichtung entstellt seyn, so
ergiebt sich doch daraus, Daß selbst die Schweden den
Finländer» eine vorzügliche Kenntniß der Metalle bei-
legten. Sie scheinen sogar schon eine Art von Handel
gekannt zu haben , Denn man finDet einheimische Wörter
für kaufen unD verkaufen ( my o Dä unD offa a); ja sie
haben einen eignen Ausdruck,Rah a, für ©eld, der jedoch
attestens em Fell bezeichnete, eine Bedeutung, Die sich

') A, Hiilphers Resa genom Dalaine, Wästerås 1762.
6. 336.

**) O. Grav Beskrifning oiver Westmanland, Waitera«
i754. S. 223.
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noch letzt im lappischen Dialect erhalten hat : vermuthlich
bedienten sich die Finländer anfänglich Der Felle als eines
Maßstabes, um den Werth der Dinge darnach zu bestim-
men: wie z.B. die alten Ostfeeslaven Leinwand, die
Nooogroder die Stirnläppchen von Eichhörnern unD
Marderschnauzen unD Die Isländer Fische und Wadmel
(grobes Tuch) zu derselben Absicht gebrauchten.

Alle diese Umstände und die Gewöhnung an ver-
schiedne Bequemlichkeiten beweisen deutlich, daß sich die
Nation nicht mehr im Zustand der äußersten Rohheit
befand, sondern bereits einige Fortschritte in der Cultur
gemacht hatte. Es erhellt ferner aus Dem Vorrath ein-
heimischer Worter, um nicht nur verschiedene Arten von
Häusern und allerlei Hausgeräth, sonDern auch Höfe,
Dörfer unD selbst gewisse Bezirke mehrerer Dörfer (Ky-
lakun Da, Kyla Das Dorf) unD Versammlungen
(Keräjä, em Ausdruck , den man nachher zur Bezeich-
nung des Landgerichts angewandt hat) zu bezeichnen,
daß sie nicht ganz ohne gesellschaftliche VerbinDungen
waren. Die meisten Dieser Wörter sinD ihnen mit ihren
nächsten StammverwanDten auf Der anDem Seite Der
finländischen Bucht, den Ehsten, gemeinschaftlich: so
daß sie vermuthlich schon früher im Gebrauch waren, eh"
die beiden Nationen sich trennten. Aus den Berichten
in Der alten livländischen Chronik, für deren Verfasser
man den Letten Heinrich hält und die zu den vorzüg;
lichsten Denkmälern der nordischen Geschichte gehört ),

*) Unter dem Titel: Origines luvenil««, reeenluit J. v.
Gruber, lritncof. et Lips. 1740. Fol. T'eülfcl' yen 3- ©.
Arndt, Halle »747. Fol.
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lernen wir, daß die Ehsten noch in ihrer natürlichen
Freiheit lebten, aber dennoch größere oder geringere Ver-
bindungen zu gemeinschaftlicher Verteidigung schlössen,
daß sie sich auf allgemeinen Zusammenkünsten , bei denen
die Aeltesten Der Nation Das größte Ansehn hatten und
am thatigsien waren, versammelten, und Kriegs- und
Raubzüge zu Wasser und zu LanDe beschlossen und Daß
Der AnmaßenDste, Stärkste, Erfahrenste oder Geachtetste
im Kriege eine, obgleich sehr eingeschränkte, Art von
Oberbefehl erhielt. Dies Gemälde, Das mit den Sit-
ten andrer halbwilder Völker so sehr übereinstimmt, paßt
allen seinen Theilen nach auch auf die bürgerliche Ver-
fassung der alten Finländer.

Auch in ihren häuslichen Sitten glichen sie Wilden
oder Halbbarbaren: Harte in der Denfungsart, Träg-
heit, Verdrießlichkeit, und Rohheit im Umgange, wo-
von sie u.icht freizusprechen sind, können ihnen jedoch in
feinem höhem ©rade als andern uneultivirten Völkern
zur gast gelegt werden. Der Ackerbau hatte sie bereits
an gewisse Wohnplätze gebunden , und führte sie dadurch
allmählig zu einer Art von geselligem Leben, dem, wenn
es gleich von Dem Geschmack, Der Feinheit, Der studier-
ten Ueppigfeit entblößt war, die die Sitten und Zeitver-
treibe gebildeter Völfer bezeichnen, doch nicht alle ge-
meinschaftliche Vergnügungen fehlten, Die mit dem ern-
sten Character der Nation, und ihrer mehr trüben, als
muntern und lebhaften Denfungs- unD Umgangsart über-
einstimmten. In jedem Hause, in jeder Dorfschaft wur-
den jährlich mehrere besonDre Gastgebote von Nachbaren,
VerwanDten und FreunDen mit gemeinschaftlicher Freude
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gefeiert: Dahin gehören Die Feste bei ihren Hochzeiten,
Verlobungen, Der Geburt junger Kinder, Begräbnissen,
ferner die verwandten, Erndte und Schlachtfeste, so
Wie auch das feierliche Freudenfest nach glücklich geschloß-
ner Bärenjagd. Das Hauptvergnügen und den größten
Reiz gewahrten bei allen diesen Zusammenkünften gute
und starke Gerränfe, die zur Ehre des Wirths und des
Festes gemeiniglich in so überflüssigem Maß verzehrt
wurden, Daß man sich um Die ganze übrige Bewirthung
wenig bekümmerte: man sagte Daher auch Haitä
juoDa, Pejjäisia juoDa (Hochzeit, Begrabniß
trinken.) Wein unD anDre auslänDische ©etränfe waren
ihnen selbst Dem Namen nach unbekannt, wurden also
auch nicht bei ihren Gelagen gegeben: alle Weine
werden in Finland noch jetzt mit dem Namen Saxan
Wiina, sächsische oder deutsche Weine, bezeichnet,
weil sie zuerst von deutschen Kanfleuten, fiulåtiDifch
Sara t genannt, eingeführt wurden. Einem Volke,
das fchon lauge den Ackerbau getrieben hatte, tonnte es
nicht uubefannt feyn, Daß sich aus Gerste ein wohlschmef-
fendes und berauschendes Getränf bereiten läßt ; deswe-
gen fönnen auch mehrere zur Verfertigung desselben gehö-
rige Erfordernisse, Handgriffe und Gerätschaften, so
wie der Rausch, den Da« Uebermaß erzeugt, mit ver-
schiednen finländischen Wörtern und Redensarten aus-
gedrückt werden. Die Gerste (Ohra), woraus Biet
(das stärkere Biet heißt luoma, Das schwächere
Kal ja) gemacht witD, scheint Die älteste GetteiDeart
gewesen zu seyn, mit Deren Cultur sich Die Nation
beschäftigte: Nocken (Ruis, fchroed. Rüg) und 5a-
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fet: (Kavra) sind wahrscheinlich von den Schweden
ins Land und in die Sprache gefommen. Auch die Bie-
nenzucht, die jetzt ganz untergegangen ist, war nicht
unbekannt und warD mit einigem Fortgang betrieben ;
Die Sprache hat einen eignen Ausdruck für die Biene
(Mättiaiset, Kimalaiset) und den Honig und
Meth, (Mäsi, Simä); überdieß läßt sich aus ver-
schiednen alten Liedern auf ihre Bekanntschaft mit Meth
und Honig schließen. Eben so einfach und ungekün-

stelt als ihre ©etränfe, waren auch ihre Speisen;
worunter feine Leckereien, feine Den Gaumen reizen-
Den Mischungen vorkamen. Ihr Fischfang unD ihre
Jagd, ihr Ackerbau und ihre Heerden gaben ihnen
Die wenigen Gerichte, Die sie sorool zum eignen Ge-
brauch als auch zur Beroirthung Der FremDen nöfhtg
hatten, und an ihrer Zubereitung hatte die Kunst
feinen großen Antheil. Die Ueppigfeit der Reichen
zeigte sich bisweilen nur in der Menge der eßbaren
Waaren: Der Tisch war übermäßig mit allem, was
das Haus vermochte, belastet, und ward wohlbedacht-
lieh so lange in diesem Zustand Der Fülle erhalten,
als Die Festlichfeit fortDauerte.

Aber außer den Tafelfreuden hatten sie bei ihren
frohen Zusammenkünften noch andre Zeitvertreibe, wor-
unter der Gesang und die bisweilen Damit verbundne
Instrumentalmusik zuerst genannt werden müssen. Von
Den ältesten Zeiten an hat Die fniläuDische Nation
eine eigne Dichtkunst gehabt: Der finlaiiDische Name
füt Gedicht ist Runo, in det Mehtzahl Runot, und
ein Dichter heißt Runontecka, wobei zu erinnern
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ist, daß diese Wörter zufälligerweise einen ähnlichen
Klang mit dem skandinavischen Ausdruck Runen
haben, daß sonst aber nicht die geringste Aehnlichfeir
Dazwischen Statt findet. Die Verse der Finländer
bestehn in gleichlaufenden, achtsilbigen Zeilen, die in
ihrer Zusammensetzung an gewisse bestimmte Regeln
gebunden und dem Laut und Ausdruck nach auch für
feine und genaue Ohren nicht unangenehm sind. Der
Reim ist der finländischen Poesie fremd; in neuern
Zeiten hat man ihn aus Nachahmung freilich angewandt,

doch ist aus solchen Gedichten der eigentümliche Cha-
rakter fast ganz verschwunden: dagegen sind Buchsta-
bencissonanzen eine Hauptbedingung, D. h. in jedem
Verse müssen immer zwei Wörter mit demselben Buch-
staben oder derselben Silbe anfangen: Abkürzungen, Ver-
stümmlungen, Auslassungen oder andre Freiheiten Dür-
fen sich Die Dichter nicht erlauben. Die einzelnen Ideen,
woraus baß Gedicht besteht, müssen immer zwei oder
mehrere bestimmte Glieder haben, die in eben so vielen
Versen enthalten und so mit einanDer verbunDen sinD,
Daß Der folgenDe Vers Dieselbe Sache wie Der erste, nur
mit anDern Worten unD, wenn es seyn kann, kräftiger
ausDrückt. Die finlänDischenDichter besangen Die Hand*
lungen und Abctitheuer Der Götter, Das GeDächtniß unD
die rühmlichen Thaten Der AttvorDern, so wie fast alle
frohe unD traurige Ereignisse Des Lebens, Die ihnen von
einiger Merkwürdigkeit zu seyn schienen : von ihren alten
Gedichten, besonders historischenInhalts, hat sich jedoch
nicht« erhalten, und man kennt kein einziges, das älter
als Das Zeitalter Der Reformation wäre. Die ältesten
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sind unstreitig Die sogenannten Zaubergesänge , Denen Der
Aberglaube eine große Kraft beigelegt hat, um Krank-
heiten unD anDre Unglücksfälle abzuwenDen, von Denen
an einer Stelle ausführlich gehanDelt werDen foll *).
Die LieDer Der alten FinlänDer hatten eine eigne, höchst
einfache und monotone Melodie, die noch bei dem Land-
volk in den obern Provinzen überall bekannt und bei-
behalten ist, und Die Die einzige musicalische Composi-
tion gewesen zu seyn scheint, Die Die Nation in altern
Zeiten fannte: Die wenigen sonst im LanDe vorkommen*
Den VolfslieDer sinD offenbar entweDer von schweDischer
oDer russischer Herkunft. Diese MeloDie, Der es bei
aller ihrer Einfachheit, nicht an einem gewissen melan-
cholischen AusDmck fehlt, ward Durch Das ganze LieD,
es mochte so lang seyn als es wollte, fortgesetzt: Die
HauptiDee blieb beständig dieselbe, ohne in den kleinen
Variationen, Die sich Dieser oDer jener Sänger erlaubte,
unter Den ©runDton zu fallen oDer über Die Quinte zu
sieigen Gewöhnlichpflegten Die FinlänDer ihre Ge-
sänge mit Saitenspiel zu begleiten. Sie haben jetzt Drei-
erlei Art Cythern: Die älteste unD gewöhnlichste heißt
K a nDele : sie ist ungefähr H Ellen lang , am untern
EnDe etwa Elle breit, oben aber etwas schmäler, mit
zwei BöDen unD graden Seiten versehn und von Der

Dicke

*) Unten im zweiten Abschnitt.
**)' Siehe das beiliegende Notenblatt, wo zugleich die Va-

riationen beigefügt sind. Der Text heißt: Ein Gebot ging aus
vom Himmel, vom Aufrechthalter der ganzen Natur.



T'em/x, givsto. Zu S. 16.
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Dicke einer gewöhnlichen Violine. Sie ist mit fünf stäh-
lernen (ehemals pferDehärnen) Saiten bezogen, Die genau
wie G. A. B. C. D. gestimmt sinD: Doch ist B etwas
niedriger als tertia minor bis G. moll. Das Aecom-
pagnement geschieht gemeiniglich im Unisono, doch wird
auch meistens bei jedem Achtzehntel die Quinte D ange-
geben, und, wenn es sich so paßt, auch der volle Terzquint*
accord gehört *). Sie wird mit den Fingern gespielt.
Nach der finländischen Mythologie w.:r einer von ihren
vornehmsten Göttern, der alte Wajnämöjnen, Etfin«
der diefes Instruments : nachdem es fertig war , suchte
er vergebens jemand unter den Sterblichen, der es be*
handeln konnte; daher nahm er selbst die Harfe und
spielte so vortrefflich , Daß alle Bewohner Des Waldes,
Der Lüfte unD Des Meers entzückt Den Zaubertönen
lauschten, unD er selbst warb zulegt so gerührt, baß
ihm Die Thraneit in großen Perlen auf Die Kleidet
rollten. Die zweite Art ihrer musikalischen Werkzeuge
Wird mit einem von den Schweden geborgten Aus*
Druck Harppu genannt, ist beinahe zwei Ellen lang
unD ungefähr eine Elle breit unD oben offen; sie ist
mit Drei stählernen Saiten versehn unD wirD mit einem
Bogen aus PferDehaaren gestrichen. Die Dritte Art
endlich handele ist der vorigen fast gleich,
aber um die Hälfte kleiner und nut mit pferdehärnen
Saiten bezogen, wird aber auf Dieselbe Art gespielt.
Von Blaseinstrumenten, Die bereits feit alten Zeiten

*) S. J. 'Fengstrorn om de lordna Finnars sällskaps-
nöjen aeb tidofördrif (in vitterbets aoademiens handlingar,
VII. S. 265 - 287 ) S. 280.
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bei Der Nation bekannt waren, wurde in ihren Zu-
fammenfünften fein Gebrauch gemacht; die Schallmei
(T o r v i), und die Pfeife (P i ll i oder Hu i 1 11 ) fchei-
nen zu andern Zwecken bestimmt gewesen zu seyn. —
Der Tanz war bei Den alten FinlänDern so mibe*
fannt, Daß sie nicht einmal ein Wort hatten, Diese
Körperübung zu bezeichnen: so wie sie auch aller Die-
sem Vergnügen entsprechenden Musif entbehrten. Die
Bewohner von Karelen und Sawolax wissen noch jetzt
nichts von Diesem Zeitvertreib unD Die Küstenbewoh-
ner und Tawasten haben ihn ohne Zweifel von Den
SchweDen erlernt, wie auch Die Namen tantzi,
tan an bezeugen. Eben Dies gilt auch von allen
auf Gewinn berechneten Spielen, worin sie ehemals
ganz unerfahren waren, obgleich Diese für Die Sitten
unD Den Wohlstand so gefährlichen Zeitverfürzungen
gegenwartig auch bei Dem finländischen Voll allgemein
eingerissen sind. Einige andre Spiele waren der Na*
tion eigen, Die jedoch mehr Der Jugend und dem
findliehen Alter angehörten, als Dag sie zur Erheite-
rung der oben erwähnten Zusammenkünfte Dienten.
Die Aelteren ergötzten sich vielmehr an allerlei körper-
lichen liebungen, Die Stärke unD Behendigkeit erfor-
Derten, z. B. am Bogenschießen / Dem Schneefchuh-
laufen, Schwimmen, Ringen u. D. g. unD Die ihnen
Die Stärke, Den Muth unD Das sichre Vertrauen auf
sich selbst gaben, woDurch sich Die Nation bestänDig
sowol in frieDlichen Geschäften, als auf Dem GefilDe
Der Schlacht ausgezeichnet hat. ')

•) S. Tengström's vorhin angeführte Abhandlung.
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Dem andern Geschlecht, das bei allen Barbaren
ein trauriges Schicksal erfahren muß, weil die Be*
gierde allein in den rauhen Busen gebietet und die
wilde Kraft von feinen sanftem Gefühlen gezähmt ist,
ward auch von den alten Finlandern mit geringer
Achtung und ohne Schonung begegnet. Der Vater,
der in feinem Haufe die höchste Macht hatte , oder, nach
feinem ToDe, die Söhne, verlausten den Liebhabern
Die Töchter oder Schwestern für einen gewissen Preis,
worüber man übereingekommen war: für „eine Toch-
ter verheirathen" ist Der alte finlanDifche AusDruck:
sie verkaufen. In einem alten GeDicht ward von
einem Vater, Der im Begriff war, feine Tochter zu
verheirathen, gesagt: er verkaufte sein Mädchen, er
verhandelte seine Dirne. Die Braut war unterdessen
abwesend im Walde gewesen. Der Freier kommt, um
sie aufzusuchen, und erzählt ihr, wie er ihren Vater
besucht und mit was für einem Handel er ihn beschäftigt
gefunden habe. Wem ward ich dann verlauft ? fragt
die Schöne. „Du wardst mir verlauft , mein schönes
Huhn, mir wardst du verhandelt," ist die Antwort des"
Liebhabers. Sie unterrichtet sich darauf von demBraut-
preise; der Freier versichert, Daß er recht ansehnlich ge-
wesen fei: nämlich ein Streitpferd für den Vater, eine

Kuh für die Mutter, ein Paar Ochsen für den Bruder,
für die Schwester eine Schaafmutter und eine große
Spange für die Sohnsfrau. Der Braut scheint dies
alles zu wenig , und avs Verdruß Daß sie um einen
so geringen Preis fortgegeben sei, erklärt sie ihrem
Bräutigam, Daß sie seine Gattin nicht werDen wolle;
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„wenig, fagt sie, gabst Du für Die Gute, fehr wenig
für die Schöne, um dich betunimre ich mich nicht."
So wußte die weibliche Eitelkeit selbst einer barbarischen
Sitte eine schmeichelhafte Ansicht abzugewinnen. In
altem Zeiten war an dem Seifall der Braut wenig gele-
gen : so bald der Vater oder der Bruder mit dem Freier
übereingekommen war, blieb ihr nichts weiter übrig,
als zu gehorchen. Von Galanterie und zarter Bewer-
bung findet sich nirgends eine Spur; ein einziges Bei-
spiel, Das in einem alten LieDe besungen wirb, ist Daher
sehr merkwürdig: ein Madchen, das um einen ansehn-
lichen Preis an seinen Freier verlauft war, ward her*
nach von einem Russen fortgeraubt: weder Vater, Mut-
ter, Schroetter noch Bruder wollten es gegen Erlegung
Des Brautpreises avs Der Gewalt Des FeinDes befreien :
allem ein fremder lunggesell war weich genug, hundert
Thaler zu zahlen, da es ihn um Hülfe anrief und seine
ewige Sklavin, seine bestandige Gattin zu werden ver-
sprach. — Außer dem Vater oder Bruder, der die
Braut eigentlich ausgab, mußten auch ihre andern näch-
sten Angehörigen mit Geschenfen bedacht werden; die
Kosten der Verheiratung waren also fehr bedeutend,
und dies ist vielleicht die Ursache, warum sich bei Den
Finlandern feine Spur von eigentlicher Polygamie findet.
Im Haufe ward die Frau nicht viel besser als eine Skla-
vin betrachtet: außer andern beschwerlichen Geschäften
war es ihre Obliegenheit, nebst Den Sklavinnen und
anDern weiblichen Hausgenossen , allesKorn, Das zum
Unterhalt erforDerlich war, zu stampfen oDer zu mahlen:
noch gegenwartig findet man in Sawolax undKarelen, wo
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Wind- und Wassermühlen ziemlich neue Einrichtungen sind,
Ueberbleibsel von Dieser Gewohnheit. Bei Den Festen
hatten sie Die Sorge für Die Bereitung der Speifen und
Getränke, waren aber von aller Theilnahme an Den Ge-
lagen unD Ergötzlichfeiten ausgeschlossen.

In Der Religion zeigt sich zwischen Den finnischen
Stammen eine große Aehnlichfeit ; nur muß man bemer-
fen, daß, je nachdem die einzelnen Völker einen höhern
oder geringem Grad der Cultur erreicht hatten, auch
ihre religiösen Ansichten roher oder ausgebildeter waren.
Es ist indessen schwer, eine richtige Vorstellung davon
zu erhalten, weil die Quellen zu unrein und zu unvoll-
ständig sind. Diese Kenntniß Wird größtenteils avs
Den LieDern geschöpft, Die in ihrer jetzigen Gestalt aber
sehr jung sind , wenn sich gleich nicht läugnen laßt , daß
ihnen ältere Ansichten zum Grunde liegen: allein das
Alte von dem Neuen zu scheiden, ist eine Aufgabe, wor-
an der Scharfsinn Des feinsten Kritikers verzweifeln muß.
Es kommt Dieselbe Erscheinung vor, Die sich bei Der so-
genannten skanDischen oder nordischen Mythologie zeigt;
so wie Diese ist auch Die fiulaiiDische mit neuen Zusätzen
aus Der Bibel, bisweilen auch aus Der römischen unD
griechischen Fabelgeschichte bereichert unD aufgestutzt wor*

Den. Daß moDerne Aftergenies nicht mit ihr einen
ähnlichen Mißbrauch getrieben haben, ist vielleicht nur
Der bisherigen Unbekanntschaft mit Der Sprache und Lite*
ratur des finländischen Volts zuzuschreiben. Der Aus-
Druck, womit Die FinlänDer Gott bezeichnen, und der
in allen finnischen Oialecten vorkommt, ist In mala;
Das Wort scheint nicht eine desonDre Gönnen bezeichnet
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zu haben, sondern, wie Das Bog Der Slaven, Der
allgemeine Name für Das höchste Wesen überhaupt ge-
wesen zu seyn: es wirb Daher auch in Der Mehrzahl
l um a l a t gebraucht. Im ZustanD ihrer ersten Roh-
heit verehrten Die FinlänDer, wie noch jetzt ihre am
wenigsten cultivirten BrüDer, Die conDischen Ostiaken,
unD, vor ihre* Bekehrung, Die Lappen, blos natürliche
Gegenstände, Die Sonne, Den MonD, Die Sterne, Die
ErDe, Berge, Meere, Quellen, Baume, Steine u. D. g.
Unter Den Gestirnen wanDten sie sich hauptsächlich an
Den großen Bär; auf Die Schultern Desselben steigen,
beDeutet in Den alten Liedern eben soviel als in den höch-
sten Himmel erhoben werden. Ihm wird eine Frau bei-
gelegt, die Tochter der Sonne, Deren BeistanD gegen
nächtliche Diebe angerufen warD, um sie zur Zurückgabe
Des Gestohlnen zu zwingen. Von Der ehemaligen Ver-
ehrung Der Berge unD großer einzeln liegender Steine
findet man noch gegenwärtig viele Spuren: im Kirch-
spiel Oriwesi, im eigentlichen FinlanD, liegt ein hohes
Vorgebirge Eräpnhä (Sehr heilig), an Dessen» ehe-
malige höhere Bestimmung Die auf seinem Rücken im
Viereck gelegten Steine erinnern. Pyhmä , heiliges
LanD , ist Der Name eines Kirchspiels im nörDlichen Fin-
land: unzählig viele Scen, Flüsse unD Wasserfälle wer-
den mit dem Namen Pyhä, heilig , bezeichnet. Daß
auch vor Zeiten Die Quellen verehrt wurDen, beweisen
die vielen Nabeln unD anDern kleinen Geschenke, Die man
noch jetzt an vielen Stellen hineingeworfen finDet. In
Den oben, Provinzen werDen noch gegenwärtig gewisse
Bäume von abergläubischen Leuten für heilig gehalten
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und verehrt. Die ursprüngliche finlänDische Religion
war alfo ein eigentlicher Fetischismus, D. h. jeDes In-
diviouum hielt den Gegenstand, der ihm zuerst begeg-
nete, für feinen Gott, und wandte sich mit feinen
Opfern und Gebeten an ihn; Laune und Zufall veran-
laßten sie oft, ihre Götter, deren Wirksamfeit aufhörte,
so bald sie nicht länger verehrt wurden, zu ändern.
Der Hausvater machte seine Fetische nachher vielleicht
zu Familiengöttern, und das Oberhaupt eines Stammes
konnte die seinigen zu Stammgöttern erheben; so ent-
standen nach und nach feste und allgemeine Gottheiten,
und wie Die Nation an Cultur fortschritt, wurden die
Naturerscheinungen personifizirt, was sogar beiKrank-
heiten und selbst bei dem Tode Der Fall war. .

Der höchste Gott Der FinlänDer heißt Wäjnämöj-
nen, Der ErfinDer Der Musik unD Der Leier, Der Urheber
Der ganzen geistigen Cultur, Die unter ihnen gefun-
Den warD. Et soll zuerst Das Feuer auf Die Erde
gebracht haben und hatte Das Vermögen zu Donnern ;
auch zeichnete er sich im Schiffsbau aus. Vogelfän-
ger, Jäger unD WalDleute riefen ihn an, auf seine
Harfe zu schlagen, um Durch Den Zauberklang Dersel-
ben alles WilDpret hervorzulocken; auch Die Fischer
wanDten sich in Der Votaussetzung an ihn, Daß sein
Saitenspiel eine ähnliche Wirfung bei Den Bewohnern
Der Fluten hervorbringen werbe. Er hatte eine Wim*
Dcrliche Tracht; sein Gürtel war mit Federn unD Du-
nen besetzt: sein Rock unD seine Decke hatten eine
äußerst schützende Kraft und wurDen als ein Palla-
Dium in Den heftigsten Kämpfen angerufen. Man
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glaubte, Daß sein Schweiß im StanDe sei, Kranfhei-
ten zu heilen. In Der heidnischen Zeit war er oft
mit feinem jungem Bruder, dem Luftgott llma rei-
nen in Gesellschaft: wahrend des Papstthums mußte
er Die Regierung mit Der Marie Heilen: Daher gab
ein carelifcher Herenmeister auf Die Frage, was für
Gottheiten von feinen heiDnifchen Vorfahren am mei-
sten verehrt roorDen wären, Die Antwort: „der alte
Wajnamöjnen und die Jungfrau Mutter Maria."
Er wird beständig mit dem Beiwort: Wanha, Der
Alte genannt, unD es scheint, Daß man ihn biswei-
len zur Abwechslung Ucko, Greis, genannt hat, wor-
aus verschieDne Schriftsteller über Die finläuDische My*
thologie einen eignen ©oft gemacht haben. Hiifi,
ein Sohn Des Riefen Calewa, war von großer
Stärke unD Wildheit unD warD als Der Gott Der
Baren und der Bezähmer wilder Thiere verehrt. Seine
Wohnung dachte man sich als einen furchtbaren, ab*
fcheulichen Ort: Mene Hüten, geh zu Hüft, war
eine gtoße Verwünfchung. T a p t o, ber Gott der Wal*
der, gab De» Jägern Beute; seine Wohnung sollte er
im tiefsten heimlichsten Shell Des Forstes haben. In
Dem Zauoerrunot wirD Daher oft Der Biene, Die Die alten
FinlänDer für heilig hielten, Der Auftrag gegeben, au«
Tapio's Wohnung Nectar ober Honig zur Heilung Der
Wurden zu holen. Et watD auch angerufen, wenn
Das Vieh auf Die WeiDe getrieben warb, um es vor Den
Nachstellungen roilDet Thiere zu bewahren. Ihm warb
ein Huhn Dargebracht. Ilmareinen, von Ilma,
Luft, Wettet, wat Hett und Vorstehet der Luft und
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bei Witterung, und ward auch um heitres Wetter und
Reiseglück angerufen : ihm wird beständig das Beiwort
Säppä, Schmidt, Künstler, gegeben, und er feheint
daher auch in Metallarbeiten geschickt gewesen zu seyn.
Keffü in einem andern Diolect Köyri, war Der
Vorsteher der Viehzucht oder vielleicht überhaupt des ge-
sammten Ackerbaus. Vedeit Em a, die Wassermutter.
war eine Meergöttin. Pohjolan Emendä, die
Mutter des Nordsitzes; sie soll neun Söhne gehabt
haben, die alle häßlich und ungestaltet oder an einem
oder dem andern Theil des Körpers verstümmelt waren.
TapiolanEmendä, Mutter des Waldhofes , war
Tapios Gemahlin und ward von den Jägern öfter
als er selbst angerufen, besonders, wenn sie kleinen
Thieren oder Vögeln nachstellten. S aa m i el i, Die
Göttin Der Liebe, erweichte Die Herzen spröDer Schönen
oder machte trotzige Jünglinge für die Reize Der Mäd-
chen empfänglich. Alle Diefe feheinen allgemeine Gott-
heiten gewesen zu seyn, Die Dem ganzen Volk heilig
waren : überdies gab es aber eine Menge Untergötter,
die einzelnen Dingen vorstanden , zum Theil aber auch
nur Durch die Phantasie späterer Dichter erschaffen seyn
mögen; so wird z. B. eine eigne Gottheit Egres an
geführt , Die Die Aufsicht über Den Flachs unD Die ©ar
tengewächse hatte, ProDucte, Die aber erst nach Den
Zeiten Des Chriftenfhums in FinlanD befannt Wurden.
Sie hatten ferner eine Menge Hausgötzen und KobolDe,
Die aber zum Theil erst in spätem Zeiten von benachbar-
ten Vollem entlehnt sind. Den ErDmännchen ( Maa-
hiset) mußten auch bei Den FinlänDern Geschenfe gefpen-
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Det werben; wenn Bier gebraut oder Brot gebacken
wurde, gebührten ihnen die Erstlinge; bei feinem Fest
oder Gelag durfte man ihrer vergessen, und die Haus-
mutter, die von ihrer Viehzucht Glück erwartete, mußte
sie an der Milch Theil nehmen lassen. Wer ein neues
Havs bezog, mußte, wenn er anders gefund und wohl-
behalten in demselben leben wollte , sich zuvörderst nach
allen Winkeln neigen, und diese unterirdischen Bewoh-
ner grüßen und ihnen ein Opfer von Salz, Bier und
Brot bringen. An jedem, der ihre Wohnung auf irgend
eine Art verunreinigte, übten sie eine sirenge Rache.
AnDre KobolDe, Ca pect, stifteten lauter Unheil; sie
neckten nicht nur Die Menschen, sonDern wagten es so*
gar Den MonD anzugreifen unD waren Die Ursache seiner
Verfinsterung.

Die Wohnungen Der Gotter und überhaupt Die my-
thischen Oerter wurDen alle nach Dem äußersten NorDen
von FinlanD versetzt: so ist z. B. Kipumäki (Qual-
bügel) am Flusse Kemi im Kirchspiel Kemi in Den finlän*
dischen Liedern ein sehr berüchtigter Plageort: mitten
auf der Anhöhe findet sich ein flacher, ausgehöhlter
Stein , wie em Tisch , tund umhet mit mehrern (feiner*
nen Altaren; in seine Löcher werden die Schmerzen und
Qualen verwiesen: ehemals war es vermuthlich ein
Opferplatz, Den man aber jetzt nicht mehr zu besteigen
wagt; weil von Allen, Die Den Versuch gemacht haben,
Keiner gesunD zutückgefommen seyn soll. Es fehlte
ihnen nicht ganz an Begriffen von einem fünftigen Leben,
sie Dachten es sich Dem gegenwärtigen völlig gleich und
glaubten, baß Die Menschen Dort ihre hiesigen Beschäf*
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tigunqcn fortsetzen würden, daß sie in dieser wie in
jener Welt Nahrung und Kleider nöthig hätten, Daß
Die Ehe , daß alle irdische Vergnügungen daselbst Statt
fanden: dem Todtenreich, dasTuonala hieß, fehlte
ci" daher nicht an ©erste, Wild, Fischen >>. s. w. Sie
gaben auch den Verstorbenen, nach der Sitte andrer
wilden Völker, ihren Bogen, Pfeile u. f. w. mit ins
Grab »no brachten ihnen Tranf und Speise dar; weil
sie glaubten, daß die Seele nach ihrem Tode eine be-
sondre Vorliebe für die Oerter habe, wo sie sich im Leben
am meisten aufgehalten hatte. Es giebt auch in Firn
land mit ungeheuren Steinen bedeckte Hünengräber, in
Denen man öfters einzelne ©eschirre von Gold, Silber
und andern Metallen, so wie eine Menge Vogelfnochen
und Schädel von fleinern Waldthieren gefunden hat. *)
Die Finländer hatten, wie die alten Germanen, feine
Bilder von ihren Göttern ; nicht weil ihre Vorstellungen
zu hoch und erhaben waren, sondern weil es ihnen an
Materialien, Werfzeugen und Kunstfertigfeiten fehlte.
Sie waren nicht im StanDe, ihnen Tempel aufzuführen,
ihnen Altare zu weihn ; auch wählten sie zu ihrem Dienst
feine besonDern Priester ; für alle Diese Begriffe fehlt es
ihrer Sprache an einheimischen Ausdrücken. Jeder
Hausvater (tanD Dem Gottesdienst selbst vor: er ward
besonders in dazu geheiligten Waldstellen, dergleichen
es bei allen finnischen Nationen giebt, auf eine uns
nicht hinlänglich bekannte Art verrichtet. Doch muß
man Wahrsager, ZeichenDeufer, Quacksalber unD Heren*

*) Abo -Tidning, 178«, 221.
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Meister nicht mit Priestern verwechseln ; solche Betrüger,
die alle Geheimnisse entdecken zu fönnen glaubten, unb
Tietäjät, Inbomiehef, Welhot, Noidat
u. s. w. genannt wurden, gab es auch bei den Finlän-
der«, unb noch gegenwärtig hat sich der Glaube an
Weise Männer der Art nicht ganz verloren. Einige
Tage im Jahr waren ihnen heiliger als andre und wur-
den mit gewissen Feierlichfeiten und allerlei Vergnügun-
gen gefeiert: z. B. der Tag, an dem die Frühlingssaat
gestreut war; beim Schluß Der Aerndte lebte man hoher
als gewöhnlich , und schlachtete und verzehrte ein vom
Frühling her ungeschornes Samm mit gewissen abergläu-
bischen Ceremonien. Wenn alles gut eingebracht und
Das Schlachten verrichtet war, wurde ein Herbsifest, zur
Bezeugung Der FreuDe über Den erhaltnen guten Jahrs*
Wuchs, angestellt. Das Bärenfest (Kouwwon-
päälliset) warD mit vielen Ceremonien, unter Ze-
chen unD Becherflang gefeiert : von Den Nachbaren warD
zu Diesem Gelage ein Zusammenschuß von Korn unD Eß-
waaren gemacht. Alle Gäste waren festlich gefleidet:
ein Bursche und ein Mädchen wurden in vollem Schmuck
zum Brautpaar auserwählt. Zuerst ward der Kopf des
Bären , der in einen Baum gehängt wurde , und als-
dann Das übrige, mit Erbsensuppe gefochte Fleisch her-
eingetragen. Eine Menge anDrer Feste, Die auch noch
jetzt zum Theil lustig begangen werben, sinD christlichen
Ursprungs, unD manche Dabei vorfommenDe abergläubische
Gebräuche, Die Der UnfünDige leicht für Ueberrefte Des
HeiDenthums halten könnte, sinD nichts weiter als An-
sichten unD Folgerungen, Die sich aus katholischen Zeiten
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erbalten haben und sich in Deutschland, bei den slavi*
scheu Ottern u. s. 10. ebenfalls, nur anders modifizirt,
wiederfinden. Ob diese altern Feste in großen, allge-
meinen Volksversammlungen oder nur von einzelnen Fa-
ll.!>,en und Dorfschaften gefeiert wurden, ist unausge-
macht. Man behauptet , daß die Finländer keine Opfer
gelaunt haven, weil die Sprache fein einheimisches Wort
zur Bezeichnung dieser Handlung beflißt ): allein der
©coanfe, den böhern Wesen durch dargebrachte Gaben
seine Erkenntlichkeit zu beweisen, ist dem ungebildeten
Natnrfohn so angemessen, daß man eine so auffallende
Abweichung ohne weitere Gründe nicht annehmen darf.
Es giebt überdies mehrere Spuren, die zum Theil vor-
hin angeführt sind, daß Das Lolf wirtlich Spendu.lgen
an die ©otter fannte, und auch in den alten Gesängen
deutet manches darauf hin. Alle übrige finnische Stäm-
me, selbst Sappen und Ostiafen, weihten den hohem
Naturen wenigstens Knochen und Rennthierhörner **).

*) Uhri, vom Schwed. Offra; sie hat kem F. Opfern
und offra kommen ebenfall« von obterre.

**J 6abr. Arctipolitani (sub nraesidio F. Forner) Diss.
de origine ac religione Fennorum. F/usaliae 1728 (8 Bo-
gen 4.) ist völlig unbrauchbar. Vortreffliche Aufklärungen aber
finden sieb in: C. E. Fencquist (oraeside G. n. Fortban)
»nee. aead. de suuerstitione veterum Fennorum tbeoret. et

practica, p. I. Hboae 1732. 55 SS. 4. p. Ilda ibid. (Leider!

habe ich nur den ersten Theil benutzen können.) C. Oannan-
der irtytbologia lennica eller förklaring otvver algudai
a. f. w. übo 1789. 11, S. 4. In alphabetischer Ordnung,
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Unter einem Volke , bas ber Schrift unkundig und
von der Bekanntschaft mit der übrigen bekannten Welt
gleichsam abgeschnitten ist, das unter einem ungünstigen
Himmel ein armes Land bewohnt, Darf" man keine Spur
von Wissenschaften erwarten. Die dürftige Kenntniß
von gewissen einfachen Arzneimitteln , einigen Sternbil*
dem u. D. g. die die Nation befaß, verdienen nicht
Darunter gerechnet zu werden. Für den großen unb
kleinen Bär, das Siebengestirn und den Orion (Wäj-
nämojnen's Schild) haben die Finländer eigne und
uralte Namen. Sie konnten auch die lahrszeiten und
die Monate unterscheiden : aber für die Woche unb
ihre Tage haben sie bie Ausdrücke von den Schweden
geborgt ; für Stunde haben sie keine andre Bezeichnung
als He t ki, D. i. ein kleiner Zeitabschnitt. SonDerbar
ist es , Daß Die Finländer ein einheimisches Wort für
Buch oDer Brief haben; Der Schluß, als wenn sie
bereits vor- ihrer Bezwingung mit Der Schreibkiinst
bekannt gewesen wären, würDe aber Doch zu rasch seyn.

voll guter Bemerkungen, die sich auch auf die lappische Reli-
gion erstrecken, aber durch eine iibelangebrachte Gelehrsamkeit
entstellt werden, die sich in Vergleichungen mit griech. und
hebr. Namen U. d. g. gefällt. FI. G. portbans Anmärkningar
rörande Finska folkets läge ocb tillstand , da det först lades
under svenska kronans vissa ocb varaktiga välde. (In vit-

terbets Acad. Handlingar IV. S. i—35.) S. 21. M. Pauli
Juristen cbronicon episcoporurn Finlandensium annotatio-
nibus illustratum. llisputationibus acad. proposuit H. G,

Fortban. Aboae 1799. (812 G. ohne den Inder 4,) S. 9?.
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Auch Die Slaven, Die gewiß erst mit Dem Christen'/
tl'ii,» Buchstabenschrift fenne» lernten, habe» eigne
Ausdrucke für Buch (Knigi) und Schreiben (p ic sa t.)
Das finlandifche Wort Kirja, das Such, scheint
von Kirja wo. bunt zu tommen: die Wurzel des
Worts amattu, das eine Schrift, einen Codex
bedeutet, ist ohne Zweifel das griechische ©rammafa
unD von den Russen zu den Finländern verpflanzt;
Sven, ich lese, durfte mit lesen verwandt seyn.

Eine eigentliche Kriegsfunst findet bei unabhän-
gigen Wilden nicht Statt; doch benutzten Die Fin-
länder verschieDne Waffen zum Angriff unD zur Ver>
theidigung sowol gegen Feinde als WilDe Thiere: Dar-
unter gehören Die Slreitfolbe, Das Schwert, Der Bo-
gen , Der Spieß : sie hatten größere und Heinere Pfeile.
Vermuthlich fannten sie auch Schilde, Die wenigstens
bei Den EhstlänDern üblich waren. Diefe beDienten
sich auch Der Reiterei; nicht nur Die nahe Verwandt-
schaff Der beiDen Stämme ), sonDern auch Das eigen-
thümlich finlandische Wort Raßa, womit ein Streit-

*) Ehstland und Ehften (Ostland, Ostländer) sind offen-
bar germanische Namen; (die Etymologie vom ehstnifchen
licet, Eeeft, Vor, eestimaa da« Vorland, will mir nicht
einleuchten.) Eine Festung der Ehstiänder hieß Som nie-
linde (Guotnelinne, Finlandsburg), bei Heinrich dem
Letten C- 94. nach Arndts Uebers. ; es ist daher nicht unwahr-
scheinlich, baß ältesten« der Name Suome sich auch auf den

Strich im Süden der fiiiländtfcheii «Sucht erstreckte. Vergl.
Porthans Anmärkningar S. »7.
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roß von einem anDern PferDe Hep, Hevoinen unter-

fchieDen WirD, machen es glaublich, Daß auch Die Fin*
länDer Den Kampf zu Pferde verstanden. Die vornehm-
ste Zuflucht derjenigen , die zum Kampf zu schwach roa*

ren, waren vermuthlich die tiefen und dichten Wälder;
Doch haben sie auch gewisse von Natur unzugängliche
Berge mehr befestigt unD zur Sicherheit benutzt ; solche
Festungen scheint ehemals Das Wort Lin na bezeichnet
zu haben. Die EhstlänDer hatten auch feste Oerter,
Die aus hölzernen oDer steinernen Verschanzungen ohne
Mauerwerf bestanden. Die an Der Seefüste, besonders
an der finländischen Bucht wohnenden Finländer legten
sich früh auf den Seeraub ; besonders waren die Careler
und Ehstländer deswegen berüchtigt. Sie machten nicht
nur die nächsten ©ewässer unsicher, sondern wagten sich
bis in Die schwedischen Schären , ja bis in den Mälat
und nach Dänemarf. Dies beweist, Daß die Finlandet
einige Erfahrungen im Seewesen besaßen, was auch
Durch Den Rcichthum Der Sprache an Dahin gehörigen
Wörtern unD ReDensarten bestätigt wird. Wahrschein-
lich reizte der bedeutende Handel, Der bereits in altern
Zeiten zwischen Den Deutschen Küsten unD Nowogorob
getrieben warb, Die BegierDe Dieser Korsaren und gab
ihnen Mittel unD Veranlassung, ihre garchen immer
weitet auszustrecken unD Diesen abscheulichen Nahrungs-
zweig zu erweitern. So wie die Streifereien der Nor-
manner eine Hauptveranlassung zur Bekehrung und Auf-
klärung Des ftanDinavischen NorDens waren, so war
auch Die Unterjochung Der finlänDischen Nation unD Die
Ausbreitung Des Christenthnms an Den östlichen Küsten
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des baltischen Meers zunächst eine Folge Der Raubzüge,
oie finlandische Corsaren so oft unternahmen

II

Eroberung Finlands durch die Schwe-
den. — Schwedische Colonisten.
Der schwedische König Erich mit Dem Beinamen

Der Heilige Durstete nach Dem Ruhme, Der christlichen
Lehre neue Bekenner zu erwerben unD ihre Herrschaft
auszubreiten; die jenseits der bottnischen Bucht beleg-
nen Lande, deren Bewohner durch öftere Raubzüge über-
dies seine Rache aufgelodert hatten, schienen ihm die
schönste Gelegenheit anzubieten. Es war wahrscheinlich
im I. ii 56 oder 1157 als er seinen Zug antrat; er
landete an der südlichsten Küste Des eigentlichen Fin-
lands : seine Eroberungen beschränkten sich auf die Ge-
genden von Nyland und dem eigentlichen Finland, zu-
nächst an Der See, unD erstreckten sich mehr nach Westen
als nach Osten unD Notben. Die Einwohner längs Det
ganzen Küste von NylanD bis an Den Kymmene unD
etwas weiter sind schwedischer Herkunft. Die neue
Volonte ward durch ben Namen Neuland (NylanD)
von Dem übrigen FinlanD unterschieDen. Noch in Dem-
selben Sommer lehrte Erich zurück: thetls um Das

') Vergl. Portbans Anmärkningar Und P. luv»ten cbro-
nicon. S. 58 ff.
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bezwungne Volt in ©chorsam zu halten, theils um Den
Priestern Die nothwendige Unterstützung zu verschassen,
wurden einige Truppen in Finland zurückgelassen. Auch
ist nicht unwahrscheinlich, baß zu größerer Sicherheit
eine Burg, vielleicht das Schloß Abo , angelegt ward.
Die Coionisten verbreitete» sich auch über die Inseln
(Sfären) an denKüsten von Nyland und Finland; sie
Waren meistens aus Helsingland, wie theilö ans den
vielen Ortsnamen Hellinge, Helsingfors u. f. w., theils
aus dem Unterschied zwischen finnischem oder carelischem
und heisinglandischem Recht erhellt.

Bischof Heinrich von llpsiila, Der Geburt nach
ein EnglänDer, ermunterte Den frommen König haupt-
sächlich zu seinem Zuge wider die Finländer unD ward

auf demselben sein ©efährte. Sei» Eifer, der Apostel
der Finländer zu werden, war so groß, daß er auch
nach Erichs Abreise zurückblieb, vm den christliche» ©lan.
ben auszubreiten : vermuthlich in der Nebenabsicht, die
Neubelehrte» dem Upsalischeu Sprengel zu unterwerfen.
Das Geschäft eines Glaubensbote» unter rohen, feind-
lichgesinnten Vollem erforderte unstreitig einen Muth
und eine Verzichtleistung auf die irdischen ©enüsse, Die
man nicht genug bewundem tarnt, und die allein durch
einen ungewöhnlichen GraD Der Begeisterung erklärlich
wirD. Freilich wurDen Die Ncudekehrten nicht Durch
Ueberzeugimg zur AenDerung ihres Glaubens veranlaßt,
sondern oft Durch Gewalt, öfter Durch Die schlauesten
unD feinsten Künste, Durch WunDer, Die ihnen Die Mis-
sionäre zeigte», Durch irdische Vortheile, womit sie sie
anzulocken suchten. So auch in Finland. Die ersten
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Befenner Des Christenthums waren es aus bloßem
Zwange: so lange ein feinDliches Heer ihnen Drohte,
versprachen sie immer den Glauben zu bewahren und
verlangten Lehrer unb Prebiger; kaum war es fort, so
fielen sie ab unb verachteten unb.verfolgten bie Geistli-
chen *), Es war überdies mit unendlichen Schwierig-
keiten verbunDen, Dem Volte einen Begriff von Den
religiösen Wahrheiten zu geben; nicht nur weil es an
Dollmetfchern fehlte,- sonbern weil. Diese, wenn sie sich
auch fanDen, den rechten Sinn Derselben in einer unge-
bilDeten und an AusDtücken für abstracte Gegenstänbe
atmen Sptache nicht mittheilen tonnten. Selbst in
spatern Zeiten gab es" Prebiger, Die kein FinlänDisch
verstanDen unD sich Daher Der Dollmetscher beDienen
mußten ; aus Mangel an Sprachkenntnissen verfünDig*
ten Die letzfern Der GemeinDe oft Den abgeschmacktesten
Unsinn : einst prebigte z. B. ein Geistlicher am Weih*
nachtstage, Daß Jesus von Der Wurzel lesse geboren
sei: Der Dollmetfcher, Durch Die Aehnlichfeit Des bibli-
schen AusDrucks mit Dem schroeDifchen Wort Gjässe,
Gänse, verführt, überfetzte, der WeltheilanD fei von
einer Gans entsprungen; Die Zuhörer fingen an zu

*) Stehe die Bulle Papst Alexanders 111. (der von 1159
bis nB5 auf dem päpstlichen Stuhl faß) ohne lahrangabe,
in G. H. Porthan sylloge monumentorum ad illuLlrandam
biztoriam fennicam. Aboae iZo2. ff. 4. 5. 14. Leider ist diese
höchst wichtige Urkundensammlung durch de« Herausgeber« Tod
unterbrochen worden: es sind nur 11. Theile erschienen, die
163 S. enthalten.
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lachen ; Der Prediger vermuthete gleich , Daß sein Inter-
pret etwas Falsches gesagt haben möge unD erinnerte
ihn, sein Versehn zu verbessern: er aber sagte aus fin*
landisch : „ist er nicht von Dem Fuße der ©ans geboren,
so ist er's vielleicht von ihrer Zehe." *) Man verfiel
auf die sonderbarsten Einfälle, um den Heiden Das
Christenthum bekannt zu machen; mitten in Riga führ-
ten Die Geistlichen 1204 ein sehr roohlangeorDnetes Pro-
phetenspiel auf, Das Die Lateiner eine ComöDie nennen.
Der Inhalt Des Spiels ward den heidnischen Liwen und
Shsteii, die dabei Zuschauer abgaben, Durch einen Doli*
metscher erklärt. Wie aber Gideons ©ewassnete mit
den Philistern kämpften, ward ihnen bange; sie singen
an davonzulaufen, aus Furcht, sie möchten todt geschla-
gen werden -"*). Wem kann es unter solchen Umstanden
wunderbar scheinen, daß ein so bekehrtes Volk den hef-
tigsten Haß gegen seine Lehrer und ihren Glauben faßte ?
Oft mußten sie freilich der Gewalt weichen und im Aeu-
ßem Die Gebräuche nachmache», Die man sie als Die
Kennzeichen eines Christen gelehrt hatte l im Geheimen
blieben sie den alten Göttern treu. Allmählig entstaub
Der Gedanke, Die Macht Des Christengottes möge Der
Der ihrigen wenigstens gleich kommen, unD es würde
folglich auf jeDen Fall Das Sicherste fenn, ihn ebenfalls
zu verehren ; sie stellten Daher Den Dreieinigen Gott unD
Die Jungfrau Maria neben Wäjnämöjnen unb Ilmarei*
nen. Auf biefe Art scheint sich Die wunderbare Mischung

') Lananäer m) tbol, fennica 3 Y2.
**) Heinrich ler Lette, nach Arndts Uebers. ©.44.
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altheidnischer unb christlicher Ibeen in ber finländischen
Mythologie am natürlichsten erklären zu lassen. —
Heinrich erwarb auf FinlanDs ©efilben bie Märtyrer*
frone: ein FinlänDer hatte einen Morb begangen, er
wollte ihn ber Kirchenzucht unterwerfen , warb aber von
bern trotzigen Barbaren erschlagen. Wunber geschahen
Durch seinen tobten Körper auf Der Stelle, Die fein Blut
benetzt hatte : fromme Gemüther waren von feiner He«
ligfett überzeugt; zwar weiß man nicht, Daß sie ihm
auf Die gewöhnliche feierliche Art zuerkannt warD, Doch
gaben ihm verfchieDne Päpste Das Beiwort heilig , unb
Die bekehrten FinlänDer hielten ihn für ihren himmlischen
Vertreter, an Den sie gläubig ihre Gebete richteten: seine
Verehrung verbreitete sich auch balD nach anDern Stellen
im NorDen. Sein BilD, Das ihn in vollem Bischofs-
fchmticf, auf feinen MörDer, Der zu feinen Füßen liegt,
tretenD, an Der Seite eine Streitaxt, zeigt, warD in
Den finläiiDifchen Kirchen zu allgemeiner Verehrung auf*
gestellt; feinem AnDenlen wurDen allgemeine Festtage
(der 19. Jan. und 18. Jun.) gewiDmet; zu feiner
Ehre warD Die Domlirehe zu Abo aufgeführt: nach ihrer
VollenDung im Jahre 1300 wurDeu feine Gebeine mit
großer Feierlichkeit nach Derselben hingebracht unD als
ihr größtes KleinoD betrachtet: schon früher waren nach
feinem Grabe zu Nousis Wallfahrten angestellt, unb
man hatte bie abenteuerlichsten Erzählungen von Den
WunDern, Die bei Demselben vorgefallen waren. Auch
Der Tag Der Versetzung warD äußerst festlich begangen ;
es warD Ablaß ertheilt, Die Reliquien wurden zu allge-
meinem Anschaun , zur Küssnng und Verehrung ausge-
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stellt. — Heinrichs Ueberreste würben im Jahre 1720,
wahrenD Der russischen Besetzung, ans Der Kirche genom-
men unD zu einem vollständigen Beingerippe zusammen-
gesetzt, Das Dem Fürsten Gallitzin übergeben warb;
Dieser schickte es nebst dem Brote, wovon die Arbeiter
beim Bau des Doms gegessen hatten, an den Zar für
seine Sammlungen : Heinrichs Gebeine befinden sich
vermuthlich noch jetzt in St. Petersburg, Doch wird sich
schwerlich cusmitteln lasse», an welchem Ort *).

Ueber die ersten politischen Einrichtungen, Die Die
SchweDen trafen, sinD wir in völliger Ungewißheit;
eben fo wenig wissen wir, wie weit ihre Besitzungen
sich erstreckt haben. SchweDens Damalige Verhältnisse
lassen schließen, Daß Die Zahl Der zurückgelaßnen Trup-
pen nicht groß seyn tonnte : auch waren anfangs nur
wenige Neubefehrte. Im Ganzen erfuhren Die Finlän-
Der noch immer ein mildes, und, verglichen mit ihren
ehstnischen Nachbaren, ein glückliches Loos. Keinem
ward seine persönliche Freiheit entrissen: allen, Die sich
nach und nach der Herrschaft Des Siegers unterwarfen,
unD folglich mit Der Zeit Dem ganzen Volte, wurDen
ihre Güter unD Höfe gelassen; balD nahmen sie auch an
Den Rechten , Die Die UeberwiuDer mitbrachten , Anfheil.
Der Unterschieb zwischen finländischem unD schweDischem
oDer helsingischem Recht bezieht sich blos auf Die Abga-
ben; Dem erstem roaren Die alten Einwohner, Dem

*) S. Lagerbring Svea Killezbiztoria 11. 2. 255. Paul
o

fuiilten S. 145 —164. Om Lt. Henriksben, Abo-Tidning
1500. nr. 6. 7.
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letztern Die Colonisten unterworfen; oft stand ein Kirch-
spiel halb unter fchwebifchem , halb unter fiulänDifchcm
Recht. Em Havs (oDer Rauchfang in Der Damaligen
Kanzleisprache) zahlte nach carelifchem Recht zwei gute
Felle, nach schveDischem zwei Pfunb Büffer; ober im
erstem Fall em gehäuftes Karp *) Roggen , im letztem
zehn PfuitD Butter. Viele Einwohner flohen jeDoch vor
Den neuen Aitlommlingen in Die innern GegenDen unb
verbreiteten überall Den lebhaftesten Haß gegen Das
fremDe Voll, Das von ihren Küsten Besitz genommen
hatte: auch auf Die Lappen feheint Diefe Revolution höchst
ungünstig gewirkt zu haben , Die von Den auswanDern*
ben FinlänDern weiter nach NotDen hinaufgeDrängt
wurDen.

Die heidnischen FinlänDer, besonders die Tawasten,
zu denen sich, obgleich mit schlechtem Erfolge, biswei-
len Glaubensbeten wagten, verbanden sich mit Den

ien Stammen, Careliern, Ingrern, Ehsten, und
beunruhigten Die neue Kirche und die Fremdlinge, die
sich in ihrer Nähe niedergelassen hatten: auch die Rus-
sen gesellten sich Den Feinden Der SchweDen unD Des
russischen Glaubens bei. Papst Gregor IX. liefert ein
entsetzliches Bild von der Wuth, womit insonderheit die
Tawasten die Christen verfolgten: getaufteKinder wun-
den gelöDtet; Den Erwachsnen rissen sie erst Die ginge*
weide avs und opferten sie ihren Göttern : andre zwan*

*) .Kart, ist em sinländisches Maß, das drittehalb, in
einigen Gegenden anderthalb Scheffel betragt: letzteres Vet-
baltniß ist vermuthlieb da« älteste
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gen sie, um Bäume herumzulaufen, bis sie athemlos nie*
Dersanfen ; (vielleicht um sie für Die Verwegenheit zu
bestrafen, womit sie heilige Bäume umzuhauen pflegten ;)
Den Priestern stachen sie Die Augen aus, andre wurden
verstümmelt und verbrannt ). Der erste Nachfolger
des heiligen Heinrichs, Rudolph, ward von Den (Suren

fortgeführt und getödtet; um's Jahr 1198 warD Die
von Den Schweden angelegte Stadt 'tlbo von den Russen
verbrannt, und noch der vierte Bischof, Thomas,
ein Engländer von Geburt, der sich um die Erhaltung
Der wanfeuDen finlänDischenKirche außerordentliche Ver-
dienste erworben hat, mußte, um der feindlichen Wut!)
zu entgehn, eine Zuflucht auf der Insel ©othland suchen.
Die norddeutschen Handelsstädte trieben mit den wilde»
Christenfeinden einen beträchtlichen Verkehr, der Den
Barbaren Gelegenheit gab, ihre Beute zu verlaufen und
Dadurch ihre Raubbegierde immer mehr entflammte, sie
aber auch zugleich mit allerlei Bedürfnissen, besonders
mit Eisen, Waffen und Schiffsbauholz versah, Die ihre
Unternehmungen sehr erleichterten. Gregor IX. erließ
freilich zu wieDerholten Malen Verbote gegen einen Han-
del, Der Dem GeDeihn Der neuangelegten Kirche fo hin-
derlich war: allein wann waren Befehle im StanDe Der
Gewinnsucht Schranfen zu setzen?

Um Diesen bestäuDigen Einfällen ein EnDe zu machen,
ben Eroberungen in FinlanD einen größer» Umfang unD
DaDurch höhere Sicherheit zu geben, beschloß Der schwe-
dische MajorDomue (Jarl) Birgereinen neuen Zug.

*) S. Gregors Bulle vom 9. Der. 1237. Porthan Syl-

log« S. 37.
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Er landete 1249 an der csi:dl:ste des jetzigen Oester-
bonns, und wandte sich gegen Die tawasten, Die nach
einem leichten Widerstände zerstreut und in die Flucht
getrieben wurden. Wenn die Befangnen die Taufe und
das Ebrijtenthum annahmen, wurden sie verschont;
wer sich weigerte , ward niedergemacht. Auch der Um*
fang seiner Eroberungen laßt sich nicht genau angeben :

wahrscheinlich ward außer Satofnnda die Provin!, Ta
wastland bis an den Pajiäinesee der schwedischen Herr-
schast unterworfen : de» nördlichen Theil beweidete»
aber noch ohne Zweifel Lappen. Zur Sicherheit legte
Birger em Schloß an, dem Der Name Tawaste-
borg (nachher Tawastehus, bisweilen auch Kronoborg)
beigelegt ward. Von des Landes Beschaffenheit und
de» neuen Einrichtungen um Diese Zeit sinD wir
wenig unterrichtet. Neue Colonisten wurden ange-
fetzt und an mehrern Orten Tempel erbaut. Das
ganze Land war mit Waldung bedeckt; jeder Haus;
vater oder erwachsne Man» mußte, statt andrerAbgaben,
dem Bifchose Felle von Eichhörnern oder Hermelinen
entrichten. Gleich nach Ankunft Der Schweden wurden
Die Wälder aber ausgerodet, der Ackerbau nahm zu;
Die Leistungen wurDen balD nachher auf ©erste unD Hafer
gesetzt. Anfänglich scheinen Die schwedischen Könige
gar feine Einfünfte avs Dem LanDe gezogen zu haben ;
Die Abgaben Der unterjochten Finländer und der Coloni-
sten fielen Den Bischöfen zu, die sie vermuthlich zur Befe-
stigung und Ausbreitung Des Glaubens verwenDen soll-
ten. Da aber Das Gebiet Det SchweDen vergrößert
warD unD Der Ertrag Der Abgaben sich bebrütend ver-
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mehrte, überließ Der fünfte Bischof Beto sie freiwillig
Dem König '). Nach u»D nach warD Der Werth Der
neugewonnenen Provinz einleuchtenDer; Birg ers vier-
ter Sohn BeneDict erhielt sie bereits gegen Das EnDe
DeS Dreizehnten Jahrhunderts als ein Herzogthum : doch
wisse» wir nicht, unter welche» Bedingungen es ihm
gegeben ward, noch wie er es nutzte.

Die Dritte Unternehmung enDlich, Die Der Schwe-
den Herrschaft über FinlanD befestigte und vollendete,
geschah im Jahre 1293, während der Minderjahrigfeit
des Königs V i r q er , von seinem Vormund Th 0rfel
Knutson. Die nächste Veranlassung waren die un-
aufhörlichen Räubereien Der Carelier, Die von Den Ruf*
sen unterstützt, nicht nur in Das schwedische Gebiet ein*
fielen und Die größten Graufamfetten ausübten, sondern
auch Die Ostsee überhaupt unsicher machten. Der Plan
zu Diesem Zuge war bereits lange entworfen: Der Papst
hatte seine Einwilligung ertheilt unD allen Rittern unD
Kriegslenten, Die Daran Theil nehmen wollten, Dense!*
ben Ablaß versprochen , Der Die HelDen erwartete, Die
Das heilige Grab Den Händen Der Ungläubigen, zu ent*
reißen strebten. Durch Die Verwirrungen, Die im schwe*
dischen Reiche herrschten , ward die Ausführung verzö*
gert. Endlich ging Der Reichsmarschall Thorfei mit
einer mächtigen Flotte nach Der feinDliehen Küste: Die
Einwohner wurDen überwältigt unD zur Sicherheit warD
Die Festung Wi horg angelegt : er selbst lehrte Durch
Schweben zurück Bischof Peter von Westeras ver*

*) ?aul Ministen cbronieon. 8. rgy.
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kündigte den Barbaren Das Chrisienthum; sie mußten es
bclenneü , wenn sie Dem Schwert oder Der Knechtschaft
entgehen wollten. Unter Dem Namen Sarelen warD da*
mals auch zugleich Sawolax verstanden: die Provinz
war, besonders in de» nördlichen Gegenden nur noch
fehwach bevölkert: vermuthlich suchten bei den schwedi-
scheu Einfallen vcrschiedne Carclier and den südlichen
Gegenden hier und im nörblichen Oestcrbottn eine Frei-
stätte. Je weiter die schwedische Herrschaft aber nach
Osten sich ausbreitete, Desto naher rückten sie auf Die
Russen zu, die der alten Verwandtschaft lange vergesse»
hatte» und nur ungern die germanischen Stämme in
ihrer Nahe erblickte». Eine Reihe blutiger Kriege, Die
bis in die neuesten Zeiten Finland unaufhörlich verheer-
tenwar die Folge dieser Berührung. Thorfel
Knutson nahm die im Norden des Ladogasees bele-
gene Festung Kexholm (ein schwedisch klingender
Name, Der aber vermuthlich aus dem finländischen

nalmi, Kufufssund verdorben ist) ein, und versah
sie mit einer Besatzung: Mangel an Lebensmitteln zwang
einen Theil der zurückgelassenen Truppen nach Schweden
zu gehn; die Russen, von Der Schwäche Der Besatzung
unterrichtet, beschlossen Die Festung Den SchweDen zu
entreißen, Die, Da sie Dem überlegnen Feinde nicht län-
ger widerstehen tonnten, den Tod einer schmachvollen
Uebergabe vorzogen, einen Ausfall machten und sich so
lange vertheidigten , bis Keiner mehr übrig war. Im
Jahre 1298 ging Thorfel Knutson abermals nach
Finland, um diese Niederlage zu rächen unD die neue
Provinz , von deren Werth man sich immer mebr über-
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zeugte, vor den schrecklichen Verheerungen Der Russen
zu sichern. Er lanDete ohne Hinoerniß unD ruckte mit
feinem Heer an Die Newa, an Deren Ufer — man weiß
nicht genau, in welcher Gegend *) — er eine zweite
Festung LanDstrone, anlegte. Die Russen suchten
Die Unternehmung zu hinDern : eine furchtbare Macht zu
Wasser unD zu LanDe warD aufgeboten. NachDem sie
in wieDerholten Anfällen Die Schanzen zu erstürmen ge*

sucht hatten , aber stets zurückgetrieben waren , zwan*
gen Die SchweDen Den FeinD Durch einen Ausfall zum
Abzug, unD konnten Den angefangnen Bau ohne weitere
Störung vollenDe». Thorfel lehrte, nachdem er
vorher noch einen verheerenden Einfall in's feindliche
Gebiet, Ingermanland und Valland, gemacht hatte,
nach seinem Vaterlande zurück. Während Des Winters
ward die Besatzung in der Festung Durch den Aufenthalt
in de» frischen Mauern und Den Genuß gesalzner Nah*
rungsmittel äußerst geschwächt; nur noch eine fleiiie
Anzahl war zum Dienst sähig ; in dieser Lage erschienen
Die Russen vor Den Thoren; Die Burg warD erobert unb
zerstört **) — In politischer Hinsicht ward ganz Fin*
land jetzt in Drei Statthalterschaften eingeteilt, Deren
Vorsteher auf Den Drei bis jetzt angelegten Schlössern

o
ober Burgen (Abo, Tawastehus, Wiborg) ihren Sitz
hatten: Der Hauptmann über Das Schloß 'Abo scheint,

*) Wo die Swartå in die Newa fallt, sagen die schwe-
dischen Jahrbücher: giebt es einen Fluß dieses Namens '{

") Lagerbring 11. S. 072 — 651. Meine Geschichte
Schweben«. B. IV. §. 78
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wenigstens zu gewissen Zeiten, Den Vorrang vor den
übrigen behauptet zu haben. Die schwedischen Kö-
nige wählten zu Statthaltern über Finland beständig
ausgezeichnet finge unD mäßige Männer, Die mehr
mit MilDe als Gewalt Das Volt zu zügeln suchten.
Sttenge vetmochte nichts über Das harte Gemüth Der
FinlänDer: allein fo balD sie ihren Obern mit Liebe
zugefhan waren, bezahlten sie nicht nur alle Abgaben
mit pünftlicher Bereitwilligfeit, sonDern sie erfüllten
ihre Befehle selbst mit ToDesgefahr ). Daß Die
neuen Festungen unb anbre Vorfehrnngen zum Schul?
Der Provinz nicht hinreichenb waren, erhellt aus meh-
rem Spuren von neuen unb großen burch bie Russen
angerichteten Verheerungen. Die Schweben behaup-
teten jeDoch fortDauernD Die Herrschaft über Die sin-
länDifche Bucht unD Die Newa: sie ertheilten Den
hanseatischen Kaufleuten förmlich Die Erlaubniß, Diese
Gewässer zu beschissen, Doch unter Der ausDtücklichen
BeDingung, baß sie ben Russen feine Waffen, fein
Eisen, feinen Stahl unb fem Gelb (expert-»») zufüh-
ren sollten **).

*) Nlai Magni brcviariurn de gerttibu« septentrionali-
bu, L. XI. c. 14.

**) J. C. 11. Dreier speo. juris liibeoertüi« de jure
naufragii. 5. 109 ff. Und S. 174, ff. und Porthan» «vllog« 3,50.
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III.

Geschichte Finlands während des Mit-
telalters bis auf Gustav I. 1523.

Die schweDischen Könige wandten, so viel es Der
©eist und die Einsichten ihrer Zeit erlaubten , auch ans
Die Beförderung Der Cultur unter ihren neuen Untertho.-
nen eine Aufmerksamkeit, Die wirklich überrascht. a*
wastlanD warD nach unD nach bevölkert: im NorDen Der

Landschaft waren noch ungeheure Wälder : Die Einwoh-
ner aus den südlichem Gegenden pflegten sich zu gewis-
sen Zeiten Dahin zu begeben, theils Der Jagd unD Fi*
scherei wegen, theils auch, um, wenn sich eine günstige
Gelegenheit zeigte, Das LanD zum SweDjen zu benutzen.
Sie maßten sich Daher eine Art von Eigenthum über
Diese Disiricte an unD wollten anDre vom Anbau Derseh
ben zurückhalten: allein auf föuiglichen Befehl wurden
hier neue Colonisten angesiedelt und durch einen Schutz*
brief vom Jahre 1300 gegen alle Ansprüche gesichert *).
Die schwedischen Soldaten glaubten vermuthlich, Daß
Die strengen Gefetze, wodurch der Weiberfriede in Schwe-
den gesichert war, auf Die Frauen und Töchter der be-
siegten Carelier nicht angewendet werden dürften ; Die
Ausschweifungen, die sie sich deswegen erlaubten, ver<
anlaßten den König Birger im Jahre 1316, den
carelischen Weibern und Jungfrauen dieselbe Sicherheit
«nb dieselben Rechte zu bewilligen, Die Dem andern ©r*

*1 portban Lylloge 5, 5;
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schlecht in Schweden zukamen. ). Ein neuer Einfall,
den Die Russen im Jahre 13 1 8 unternahmen , fetzte
Die beginnenDe Cultur wieDer außerordentlich zurück; sie
Drangen bis nach Abo, verbrannten Die StaDt, unD
raubten unD zetstörten in Der Cathedrallirche eine Menge
KleinoDien unD alle Denfmäler Dieses ehrwürDigen Tem-
pels ; Die Einwohner mußten ihre Zuflucht in Die Wal-
Der nehme», weil sie sich fönst Der Gefahr ausfetzten,
von Den rohen FeinDen in Die Gefangenfchaft fortgeführt
zu werDen. NachDem sie überall Schrecken unD Ver-
wüstung verbreitet hatten, lehrten sie zurück. Die in-
nern Verwirrungen, unter Denen SchweDen Damals
seufzte, verstatfeten nicht, Der entfernten Provinz zu
Hülfe 511 lommen. Die Russen wurDen immer tühner :
im Jahre 1322 belagerten sie unter Der Anführung Des
Zars Georg Danielowitfch Das Schloß Wiborg,
sie waren aber genölhigt abzuziehn , ohne ihren Zweck
erreichen zu lönnen. Durch Diefe FehDen warD Der Ver-
kehr Der hcinsifchen Kaufleute gestört unD unterbrochen,
sie vermittelten Daher im folgenden Jahre einen FrieDen ;
Die Grenze warD mit großer Genauigkeit bestimmt: Drei
Gerichtsbezirke, (Die Damals einen viel weitem Umfang
als in spätem Zeiten hatten) Sawolar, lästis und
Euräpää wurDen an SchweDen abgetreten; Die Grenze
fing beim Auslaus Des Sy sterbet chs (eine Meile vom
heutigen Petersburg) an und ging bis nach Kellon*
taipala (vermuthlich im jetzigen Kirchspiel Kuopio.)
Allen Handelnden ward freie Farth auf der Newa zuge>

*) rortbcn Bylfoge 5. 47. vergl. Juristen S, 58 i.
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standen unD sie sollten Weber von SchweDen noch Russen
beunruhigt werDen. So wenig in RußlanD als in Ca*
relen sollte man neue Festungen anlegen; Die Ueberläu-
fer versprach man auszuliefern; durch Vergehungen, die
sich Privatpersonen gegen einander erlaubten, sollte
nicht gleich Daß gute Vernehmen zwischen Den beiden
Reichen gestört werden % Allein auch Durch Die fei-
erlichsten Verträge ward die Ruhe des Landes wenig
befördert : die Russen hielten sie nur so lange , als es
ihnen gefiel; ihre Raubbegierde bedurfte nur die geringste
Veranlassung, und sie erneuerten ihre verheerenDen Züge.
Das ElenD, worein FiulanD verfemt war, erweichte Den
König Magnus: er suchte 1334 es Dem Volt Durch
verschieDne Vergünstigungen zu erleichtern und überhaupt
Die Cultur in Dem schrecklich veröDeten Lande wiederher-
zustellen : alles neue Land , Das Die Bauern urbar ma-
chen würDm , sollten sie vier Jahre hindurch ohne alle
Abgaben benutzen. Eine Menge Waldungen waren ein
Raub der Flammen geworden und lagen, ungeachtet sie
zum Anbau vollkommen geschickt waren, öde; Der sin*
länDische Ackerbau bestanD noch immer in Svedjen; einen
zufällig zerstörten Busch ließen die Besitzer brach liegen,
weil sie erst nach mehren, Jahren einen Ertrag erwarten
tonnten: Der König gab allen, Die Diese Gegenden etil*
trotten und Dafür Den gewohnlichen Schatz bezahlen wür*
den, Die Erlaubniß, sie sich zuzueignen, im Fall Der

recht-

') Sylloge S. 76. 3>ergt. Lagerdring das. S. 398. Paul
luvsten S 243 ff. Meine Geschichte Schwedens B. V. §. m.
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rechtmäßige Eigentümer die Bebauung nicht unterneh-
nie» wollte oder konnte; wer zu einer solchen Urbarma-
cbuna Lust und Kraft hatte, mußte sich vorher anden
Gouoerneue oder seinen Stellvertreter wende» und sollte
hernach alles Land, das er aus Diese Art erwerben würDe,
für ü.f> und seine Nachtoiumcti zum beständigen Erbe
behalten. Auch ward festgesetzt, Daß ursprunglich schaß*
Pflichtige Güter nicht, wenn sie in die Hände eines be*
freiten . adiichcn) Besitzers kommen würden, ihre Na*
tue andern sollten, sondern sie mußten nach wie vor
die auf ihnen hastenden Leistungen tragen. Die Ein*
wohner besonders in den neuerworbnen Provinzen wur-
de» mit vieler Schonung behandelt, selbst Die Zehnten
zahlten sie nach einer billigen Übereinkunft. Durch die
SchweDen, hauptsächlich die Mönche, die sich um viele
andre Länder Dasselbe Verdienst erworben haben, wurden
verschiedene neue Pflanzen und Gewächse, tbeils Küchen:
trauter, theils auch Hopfen, Flachs und Hanf, Die um Diese
Zeit namentlich unter Den GegenstänDenaufgeführt werden,
wovon Det Zehnte zu enttichten sei, eingeführt. Der
Ackerbau scheint immer ergiebiger geworDen zu fenn: Die
Jagd, Die noch einen Haupferwerbszweig ausmachte, nahm
ab, Das GetreiDe stanD zu einem nieDrigenPreise, Dagegen
wurDen Die Felle verhältnißmäßig weit höhet angesetzt.
Die Bewohnet Des nördlichen Oesierbottns lebten noch
fast ganz wie Die Lappen : sie hatten geringen Ackerbau ;
Daher tonnten hier auch leine Pfarren nach fchweDifchem
VorbilDe eingerichtet werDen; Die Geistlichen erhielten
ihre Zehnten unD Stolgebühren in Fellen (von Herme-
linen unD Eichhörnern ; erstete hießen weisse, bie letztet»
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Bogenfelle, weil Die Thiere mit Pfeilen geschossen wur-
den,) in Seehunden, Vögeln und allerlei Thieren , in
Fischen, trocknen Hechten, Heu und Butter: sie erhiel-
ten ferner die Brust von jedem Baren, das Vordertheil
von jedem Renn i und Elenthiere unD jedes zehnte Renn-
thierkalb. Ein Liespfund getrockneter Hechte ward zwei
Hermelinfellen unD ein halb Pfund Butter fünf Eichhör-
nerfellen gleichgerechnet *).

Etwa vm Das Jahr 1348 entspann sich ein neuer
Krieg mit Den Russen, über Dessen Ursache» uns Die Ge-
schichte gar keinen Aufschluß giebt. König Magnus
von SchweDen wollte einen entscheiDenDen Versuch ma-
chen, seine östlichen Nachbaren zu bandigen um die
Unternehmung dem Volle angenehm zu mache» und sich
Den BeistanD fremDer Mächte 5» verschasse» , gab er vor,
Daß er Damit umgehe , Die Russen zur katholischen Meli-
gion zu bekehren. Die BeweguugsgrünDe, Die Den
König zu Diesem FelDzuge veranlaßfen, werDen noch
unbegreiflicher, wenn man sich an Den ganzen Damali-
gen ZustanD SchweDens erinnert, Der so verwirrt unD
zerrüttet war, Daß er auch nicht Die entfernteste Hoff-
nung zu einem glücklichen Ausgang haben Durfte. Fana-
tiker reizten ihn vermuthlich zu einer so thörigten Unter-
nehmung unD schmeichelten ihm mit einem unmittelbaren
BeistanD Des Höchsten ), Unterstützt von einer be-

*) Lylloge S. 61, Vergl. Nagre anmärkningar til K.
Magnus üricbsorta bisloria, egentligen rörande ?irtlaiui,
LibanAtil Abotidningar 1735. 8.94-135.

**) Dalin fchiveoifche Sieichsgffchichte 11. S. 378. teuf--
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Nächtlichen Zahl auswärtiger Söldner zog er an Der
Spitze seines Heers gegen Novogorobs Grenzen; im
Anfang lächelte ihm das Glück : O t ech o ro e g ( Schlaf-
sclburg) unb ber angrenzenDe LanDstrich warD einge*
nommen; Die Gefangnen wurDen gezwungen, auf ihren
vaterlänDischen Glauben Verzicht zu leisten, unD gegen
das Versprechen eines ansehnlichen Lösegeldes in Freiheit
gesetzt. Allein Die Russen, von ihren LanDsleuten, Mon-
golen unD Litthauetn vetstätlt, eilten herbei, um Den
überraüthigen FeinD ihrer SelbststänDigfeit unD Religion
zurückzutreiben unb feine Verwegenheit zu bestrafen.
Die Schweben wurDen eingeschlossen : Magnus entkam,
nicht ohne Mühe, mit einem Theile seines Heers : Dre*
chowetz warD mit Sturm wieDergenommen unD Die ganze
Besatzung nieDergemacht. Wie Der Krieg sich enDigte,
wissen wir nicht : Doch Dauerte er noch bis zum Jahre
1351 fort; Papst Clemens VI. suchte Dem Könige

Durch eine Bulle zu Hülfe zu kommen, worin er zu einem
Kreuzzuge gegen bie ungläubigen Russen aufforderte, bie
er als Die Urheber Dieses Kriegs Darstellte. Bei ber
Vereinigung, bie König Magnus mit seinem Sohn
Erich, Der sich wiDer ihn empört Haffe, im Jahre 1357
zu Jönköping schloß , roarD Das ganze schwedische Fin*

sehe Uebers. erzählt, daß die schwedischen Abgesandten, die
den Russen den säubern Vorschlag zur Annahme des lateini»
sehen Ritus machen mußten, yen ihnen Philosophen genannt
wurden; sollten unter diesem Ausdruck, wie bei den Byzan-
tinern, Mönche verstanden werden? @. gchwjer Nestor 111

S. 183.
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Land Dera letztem abgetreten : er besuchte selbst Die Pro-
vinz, um Den ZustanD Derselben feinten zu lernen, unD
befreiete Das Voll von Den neuen Tributen, womit es
Die loniglichen Statthalter besehwert hatten.

Die bürgerlichen Unruhen, womit die Thronbe-
steiaung Albrechts von Mecklenburg 1364 be-
gleitet war, verbreiteten sich auch bis nach Finland:
er selbst ging über Die bothnische Bucht, um es Den
Anhängern seines Gegners, Des Königs Magnus, zu
entreißen. Nach einer langwierigen Belagerung ward
Abo endlich eingenommen; ci» Theil von Finland
hulDigte Dem neuen Regenten. Er bemühte sich dem
Volle Vertrauen und Liebe zu sich einzuflößen: belom
bete suchte er Die Geistlichkeit , Deren, gewaltige» Ein-
fluß auf Die Gemüther und Neigungen des großen
Haufens er kannte, für sich zu gewinnen: allen Be-
schwerden, Die sie vorbrachten, ward abgeholfen, ihre
Privilegien wurden vermehrt und bestätigt. Der schwe-
dische Reichsorost, Bo Jonson, Der seines Ansehns
unD seines außerorDentliche» Reichthums wegen in Den
schweDischen Armale» berühmt ist, hatte sich ganz Firn
lanD zu erwerben gewußt; er war Erbauer Des Schlos-
ses Raseborg in NylanD, Dessen Ruine» »och gegen-
wärtig im Kirchspiel Karte vorhanDen sinD. Auf Der
Ostfeite erneuerten Die Russen ihre verDerblichen Ein*
fälle. Wir wissen freilich nicht genau Die nähern
UmstänDe, Die ihre Verwüstungen begleiteten: aber es
ist eine Bulle Des Papstes Urban VI. vorhanDen,
worin et Die Gläubigen ouffotDett, Dem fchweDifchen
Reiche gegen Die Russen beiznstehn, bie entsetzliche
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Grausamfeiten ausübten: nicht nur Allen, Die Der Auf*
forDerung Folge leisteten , warD Ablaß versprochen, son-
dern auch andre Personen, wenn sie einen bestimmten
Beitrag an Gelde gaben, der zum russischen Kriege
verwandt werden sollte , tonnten Derselben Gnade theil*
haftig werben *). UeberDies trat ein neuer FeinD
auf; Die berüchtigten norDDeutfchen Seeräuber, Die
Nitalienbrüder, verwüsteten unb plünderten die Kü*
ssengegenben.

Die Periode der Calmarschen Union war auch
für Finland leine Zeit des Glücfs und der Blüthe;
obgleich die Provinz ihrer Entlegenheit wegen den
©ährungen, die der Partheihaß und tiefeingetonrzelte
Vomrtheile so früh, in SchweDen erzeugten, weniger
ausgesetzt war. Nur verblendete Partheilichleit kann
Den guten Willen unD Die reDlichen Absichten Der Unions*
konige verkennen unD verlästern. Erich von Pom*
mern, Dessen AnDenlen von Den Geschichtschreibern so
ungerecht gemißhanDelt ist, schenkte FinlanDs Ange*
legenheiten eine vorzügliche Aufmerksamkeit : er besuchte
selbst im Jahre 1407 Das LanD, unb alle feine Ver*
anstaltungen zeigen von einem höchst gefunden Blick
und Dem aufrichtigen Streben, FinlanDs Wohlstand
empor zu bringen. Um Die zu großen LänDereien zu
theilen unD mehrern Einwohnern Gelegenheit zum Er*
werb zu schaffen, verorDnete er, Daß Die culturfä&t*
gen AllraenDen neuen Anbauen, gegen Die gewohnli-
chen Abgaben an Die Krone angewiesen werDen, Denen

*) Acta liier, Lveciae 1724, S. 501.
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aber, Die sie bisher besessen oder benutzt hatten, nach
Dem Ermessen von zwölf ansäßigen Männern eine Ent*
schädigung zugebilligt werden sollte. Waldungen und
unangebaute Felder sollten von den Höfen, wozu sie
bis jetzt gehört hatten, getrennt und andern Besitzern
angewiesen werDen, Doch ohne Nachtheil für Die frü-
hem Eigen'thümer. Der Konig suchte bei seiner An-
wesenheit auch Den Steuersüß zu bestimmen: Die bis-
herigen Leistungen in ProDucten wurDen auf GelD
gesetzt; ein ganzer Hof sollte zehn Marl, ein gerin-
gerer (Rööf) fünf, unD ein Pflug zwei bezahlen:
Dabei war Die Bedingung, Daß Die ganze Dorfschaft
oDer Der District für Die Bezahlung Der ganzen Summe
haften sollte. Bei Dieser von Den schwedischen Ge-
schichtsschreiber» ohne Unterschied mißverstandnen und

verlästerten Anordnung, liegt offenbar eine doppelte
Ansicht zum Grunde, einmal die Abgaben sollte» ge-
rechter vertheilt werde» unb die Reichern einen grö-
ßern Theil der Steuern tragen, als Die Armen; zwei-
tens wünschte man Die Einfünfte in baarem Gelbe
einzuziehn, um leichter Darüber Difponiren zu tonnen,
Denn Die Regierung hafte ihren Hauptsitz in Däne-
marf. Daß Erich feine finläuDifchen Unterthanen durch
Diefe Verfügungen nicht Drücken wollte, erhellt aus
manchen anDern AnorDnungen zu ihrem Besten. Die
Einlieger sollten Den Bauern bei Bezahlung Der Steuer
zu Hülfe kommen; Die Größe ihres Beitrags sollte
von vier BieDerraännern bestimmt werDen. Wollten
Die Bauern aus Mangel an baarem GelDe ProDucte
unD Waaren geben, so sollte ihr Wetth nicht nach
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Dem Gutdünken der Einnehmer, fondern von acht, halb
von den Bauern, halb von dem Vogt erwählten Bie-
dermännern ansgemittelt werden. Den von den Schlof-
fern entfernten Landleuten ward verstattet, ihre im
Sommer tauigen Abgaben ohne allen Nachtheil im Wim
(CT zu entrichten, in welcher lahrszeit der Transport
leichter war. Zu den drückendsten Leistungen, denen
die Bauern im Mittelalter unterworfen waren, gehörte
Die Obliegenheit, die Schlösser und sogenannten Königs-
höfe theils zu unterhalten, theils den dazu gehörigen
Acker zu bestellen. Die Einwohner sahn es daher un-
gern, wenn eine neue Burg in ihrer Nähe angelegt
ward: sie wurden auch von den Söldnern, die Die Be-
saßung ausmachten, belästigt und gemißhandelt. König
Albrecht ward daher durch die Vorstellungen des um;

herwohnenden Volks bewogen , Die von ihm bei Kümo
aufgeführte Festung niederreißen zu lassen. Die Statt-
Halter übten überdies allerlei Erpressungen aus, und
forderten mehr Dienste, als ihnen eigentlich zufamen:
dieser Druck mochte in Finland, Das von Der Aufsicht
Des Königs so weit entfernt war, besonDers groß seyn.
Erich suchte Diesem Unwesen so viel als möglich abzn-
Hessen : er erklärte, Daß Die Bauern nicht nöthig hätten,
Den Unterbeamten freie Zehrung, PferDe und Wagen zu
geben; Den Einnehmern befahl er, ihre Reisen ohne
Nachtheil für Die Unterthanen einzurichten. BesonDers
wohlthätig waren seine AnorDnungen über Das Justiz*
weseu. SchweDisches Gesetz unD Rechtsverfassung wur-
Den bei Der ersten Ankunft Des fremDen Volks eingeführt;
ben FinlänDern fehlte es fast an allen Begriffen Darüber,
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wie man noch jetzt aus Der Sprache sieht, die fast alle
rechtliche Ausdrücke (z. B. Lafi, Gesetz) *) von den
Schweden entlehnt hat die Nation tonnte leicht damit
zufrieden feint, denn sie mußte feine alte Rechtsverscts-
sung Dafür aufgeben. Um Das Jahr 1324 wirD zuerst
einesRichters (Legifer, Lagmann) über FinlanD erwähnt;
früher, ehe Das Volt über Den Rechtsgang aufgeklärt
war unD sich Daran gewöhnt hatte, wurDen Die vorfal-
lenDen Rechtsstreitigkeiten in Der Kürze, entweDer von
den Militärbehörden ober De» Geistlichen geschlichtet.
Die Sprache mußte nothweitDig auch schon eine Art von
BilDung erreicht haben, um zum rechtlichen Gebrauch
geeignet zu seyn. Vermuthlich war es bie Obliegenheit
Der sogenannten Lag läsare (Gesetzleser) Das Gesetz
zu verDollmetschen. Anfänglich scheint Der Richter über
Finland eine geringere Würde gehabt zu haben, als
seine Amtsgenossen in Schweden : er hatte auch keinen
Antheil an der Königswahl, den erst im Jahre 1363
Håkon, mit Einwilligung seines Vaters und des gan-
zen Reichsrafhs, Dem ftnlänDischen Lagmann zugestanD,
theils weil FinlonD (OesterlanD), fo gut wie Die fchwe-
Difchen Provinzen, ein Bisthnm unD einen Gerichtsbe-
zirk bilDe, theils weil feine Vorfahren bestänDig Die
Treue und Liebe Des Vols erfahren hatten ; Den Lagmann
begleiteten Die Geistlichen unD zwölf Bauern; Doch warD
ausDrücklich festgefetzt, Daß wenn sie Des Winters oDer
übler Witterung wegen nicht zu rechter Zeit eintreffen
könnten, Die Königswahl Deswegen nicht verschoben

*) Andre Beifpiele f. oben.
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werden sollte *>. Die Landschaft war bereits in gewisse
©erichtssprengel getheilt, Denen besondre Unterrichtes
vorgesetzt waren: zu gewissen Zeiten ward auch in Fin-
land das königliche Gericht gehegt, vor welchem die
Re.dtsstreitigtcilen in höchster Instanz entschieden wur-
Di"». — Ein Oberrichter konnte, wegen des große»
Umfangs des Landes und der beschwerlichen Wege, jähr-
lich nicht überall Gericht halten: auch war es ihm nicht
erlaubt, die Einwohner ans mehrern Districten auf einer
erteile zu versammeln, sondern er sollte laut den Ge-
sehen die einzelnen Untergerichte besuchen; deswegen
verordnete Erich im Jahre 1435, daß ganz Finland
unter zwei Richter vertheilt werden sollte; der Lagmann
über Südsinland hatte den südlichen Theil des eigentl,
che» Finlands mit den dazu gehörigen Inseln, Nyland,
Ost* und Westcarelen, wozu auch Sawolar gerechnet
ward , und Tawasiland unter sich ; dem über Nords»!-
land ward der nördliche Theil vom eigentlichen Finland
mit seinen Inseln, Oesterboftn, Satacunda und illanD,
beigelegt. Eine zweite Einrichtung, die er traf, war
nicht weniger heilsam für Die Provinz; er fand, Daß
Die lustizverfaffuug sehr verfallen war, weil Der König
Diese entfernte GegenD nur selten besuchen tonnte, unD
es Dem Volt zu lästig war, sich an ihn zu wenDen: er
stiftete, um Diesen Schwierigkeiten abzuhelfen, ein Land-
gericht, Das jährlich einmal (am St. Heinrichstage,
Den 29. Jan.) zu 'Abo gehalten werDen sollte: Die Zeit
war äußerst bequem, Denn Der Ablaß unD Die Jahrmärkte

'> svlloi:e S. 152.
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lockten zahlreiche Sehearen herbei. Der Bischof, alle
in FinlanD anwefende Reichsräthe , Die Lagmänner, Hä-
raDshofDinge (Unterrichter) unD Kronvögte WurDen zu
MitglieDern bestimmt. Die Stelle Des Königs sollte
ein von ihm ernannter Reichsrath vertreten; übrigens
wurden blos Appellationssachen, und Klagen gegen den
Bischof, die Lagmänner und Vögte angenommen ).
Dies Gericht war bereits 1407 von ihm eingerichtet,
erhielt aber erst 1435 eine förmliche schriftliche Instruc-
tion. Es bestand aus den ersten ausgellartesten und
patriotischsten Männern des Landes, und ward zugleich
als Der höchste Regierungsausschuß betrachtet, von Dessen
Eifer für Das VaterlcmD u»D besondrer Lolalkenntniß Die
Ausführung mancher für FinlanDs Wohl nothwenDiger
Maßregeln unD Veranstaltungen erwartet warD. Der
König wollte Durchaus, Daß Den FinlänDer« in ihrem
LattDe Recht gesprochen WerDe, unD er äußerte laut sein
Mißfallen, wen» bisweilen Die Partheien mit schweren
'Dosten herunterreisten, um sich an ihn zu wenDen. Nach
Erichs Zeiten hörte Dies so verbesserte Gericht auf, unD
Die altern sogenannten Straf- unD Läuterungsgerichte
traten wieDer em: Doch blieben Die beiDen Oderrichter,
unD Die Zahl Der Unterrichter vervielfältigte sich. Selbst
Das Gute warD nicht angenommen, sobalD es von Kö-
nigen tarn, Die einmal verDächtig waren: man wollte
lieber, um ihnen keinen Dank schulDig zu sey», Die
alten Gebräuche beibehalten. Das größte unD fühlbarste
Ucbel, Das Diese Zeiten Drückte, war Der unbestimmte

•) Zvlloße 165, Vergl. Lagerbring IV. S. 115.
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Werth Der Münzen; ihre bestänDige Verschlechterung
war Das Hanvtnuitel, wodurch die Regenten ihren
Finanzen zu helfen suchten. Die Abgaben sollten aber
fortdauernd nach dem innern Werth, De» Das GelD
zur Zeit ihrer Entstehung gehabt hatte, entrichtet
werden. Die Einwohner mußte» Daher eine weit
größere Anzahl von Munzstücten geben, und sie klag

ten über eine alüierordeniliche Erhöhung ihrer Avsla-
gen: sie erinnerten sich aber nicht, daß auch der

Werth aller Dinge* und selbst ihrer eignen Producte
in dem Verhältnis gestiegen sei, als der Werth der
Münzen sich, des schlechten Gehalts wegen, vermin;
derte: im Grunde blieb die Große des Tributs sich
immer gleich. Nach Erichs Entfernung aus Schl
den verspräche!, die Finländer dem Reichsrath, lein
andres, als das von ihm eingesetzte Oberhaupt anzu-
erkennen: zum Lohn dafür, und, um den entthronten
König in den Augen DeS Volks verhaßt zu machen,
sand man alle Beschwerden gerecht und gegründet:
Den Finländer» wurden dieselben Freiheiten von den
Schätzungen , ungesetzlichen Bürden und Auflagen als
den übrigen Provinzen versprochen. Der Tribut ward
wirklich vermindert, und, um Das Volk noch mehr
zu begünstigen, festgesetzt, Daß l) alle Dem Adel unD
Der Priesterschaft gehörende befreite Güter mit in
Anschlag gebracht, unD Die übrigbleibenDen schatzpflich-
tigen LänDereien um Den fünften Slheil vermindert
werDen sollten; 2) Daß Die Größe Der Höfe nach Der
Schätzung unpartheiischer Männer zu bestimmen sei,
unD 31 Daß auch Die zum Schloßbau erforderlichen
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Dienste und Materialien zu GelDe angesetzt, und von
Der allgemeinen Summe Der Tribute abgezogen wer*

Den sollten "°). Bei Diesen Begünstigungen, Die blos
ertheilt waren, um Die Gunst Des Volls zu erringen,
konnte Der Staat unmöglich bestehn: Daher sah sich
auch schon Carl Knutson genöthigt, sie aufzuhe*
ben: hierüber entstanDen vermuthlich Empörungen, Die
gefährlich werDen tonnten, aber Durch Die Klugheit
deS Bischofs Magnus von Abo im Keime erstickt
wurden In den großen Streitigkeiten zwischen
Dem gedachten König und dem Erzbischof Johann
von Upsala war der größte Theil der Einwohner auf
der Seife des letztem, und im Jahre 1457 fiel fast
Die ganze Provinz Den Dänen zu ; Wiborg mit Der
umliegenDen GegenD blieb Den schwebischen Könige»
jeDoch länger treu; erst ein furchtbarer BrauD in Der
StaDt zwang Carls Anhänger sich zu ergeben. An*
fangs Drohten sie freilich, sich lieber Den Russen unter-
werfen zu wollen; allein Da Durch Die Bemühungen
feiner FeinDe fast Das ganze LanD zum Abfall gebracht,
unD er felbst nicht im Stande war, seiner Parthei
zu Hülfe zu kommen, mußten auch sie dem allgemei-
nen Beispiel folgen. In Fällen der Art entschieden
Die Gesinnungen Dct Häuptet unD Anführer, Denen
Das Volt in Der Regel folgte. Christian I. unterließ
nichts, um sich Die Siebe Der FinlänDer zu erwerben: weil

*) Abotidningar 1785. S. 204 und 2iB- P. Jausten
citron. S. 500 ff.

**) P. luusren 5. 22. Vergl. 5. 502.
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er wußte, welchen großen Einfluß Die Clcrisei unb

ihr erstes Oberhaupt auf Das Volt unD seine Neigun-
gen hatte, ertheilte er Dem Bischof Olof von Abo, Der
anfangs ein erklärter Anhänger Carls gewesen war,
unD Der finlänDischenGeistlichfeit einen besonbern Schutz-
brief, außer Den ausgeDehnten Freiheiten, bie er Der
Priesterschaft Des Reichs bewilligt hatte '). Im Jahre
1463 war er selbst in FinlanD unD hegte Das höchste
Gericht in eigner Person : zugleich hatte er Die Absicht,
Das LanD vor Den Einfällen Der Russen zu sichern ; sie
hausten nach altet Weise in Carelen; Doch scheinen sie
Diesmal Durch Die Dazwischenfunft Des Königs , es sei
burch Furcht »Der Durch UnterhanDlungen, von weitem,
VorDringen abgehalten worDen zu seyn.

Auch Sten Sture der Aeltere war zu wiederhol-
ten Malen selbst in Finland. In Sawolar ward, um
Das rand mehr gegen die Russen zu beschützen, 1477
eine neue Festung Olofsburg angelegt, Die nachher un-
ter Dem Namen Nys 1o 11 bekannter geworben ist. Die
Erbauung war mit großen Schwierigkeiten verknüpft;
Die Arbeitsleute mußten bestänDig vongewaffnetenSchcta-
reu geschützt werden. Auch Wiborg ward mit einer
neuen Mauer umgeben. Die Gefahren der russischen
Kriege wurden, seitdem Iwan Wasiljew itsch den
Thron bestiegen und das Reich consolidirt hatte, immer
größer: einzelne Horden machten ehemals mehr oder
minder verberbliche Streifzüge ; jetzt wurden die Unter-
nehmungen weit aussehend, einsichtsvoll und planmäßig

*) Bihaiigtil Abotidnmgar ,733. S. 82-
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geleitet. SchweDens innere Unruhen, Die sich auch
nach FinlanD verbreiteten, machten es unmöglich, an
Der östlichen Grenze eine zum WiderstanD hinreichenDe
Kraft aufzustellen : nur sparsam wurDen Verstrickungen
unD Lebensmittel herübergeschickt.

Die Beschulbigung, baß die dänischen Könige, und
bereits Christi I, Die Russen gegen FinlanD aufge-
wiegelt habe, ist Durchaus ungegrünDet; Die Damaligen
Russen Durften wahrlich nicht zu einer Unternehmung
gereizt werDen, Die ihrer wilDen Raubsucht eine so schöne
BefrieDignng versprach. Die SchweDen suchten , so oft
sie Gelegenheit hatten, sich Durch ähnliche Einfälle zu
rächen. Erich Axelson machte vm Das Jahr 1479
einen verwüstenDen Streifzug auf mehr als zwanzig oder
Dreißig Meilen; viele tausenD Menschen, ohne Rück-
ficht auf ihr Geschlecht unD Alter, wurden erschlagen.
Um den Russen Desto eher gewachsen zu seyn, schlössen
Die Schweben im Jahre 1488 mit Dem livlänDischen
SonDraeister Johann Freitag von So ringhoff ein
BünDiüß wiDer Den Großfürsten Iwan Wasilje-
witsch, Dessen anwachsenDe Macht auch Dem OrDen
Sorge erregte.

FrieDensschlüsse warm fein BanD, woDurch Die
Russen sich zügeln ließen. Unter Dem VorwanD, HanDel
treiben zu wollen, fielen sie über Die unbesorgten Fin-
länDer, besonDers in Den nörDlichen GegenDen her, wo
feine Festungen unb Besatzungen waren, plünDerten
ihre Wohnungen, verwüsteten ihre FelDer, morDeten
ihre KinDer , schleppten Männer unD Weiber mit sich in
Die härteste Knechtschaft unD quälten ihre Gefangnen mit
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jeder Grausamkeit, Die nur Barbaren erdenken können .
Ivan hatte vm das Jahr 1492 an der livlanDlfcl c»

.>•me Festung IwanogoroD angelegt, Die von den
..Den gleich darauf angegriffen unD belagert ward:

Der Entfernung wegen konnten sie sil, hier nicht behaup-
ten, sie boten Den Ort Dem Landmeister an, der es aber

bedenklich fand, sich daraus einzulassen; mit Beute be-
laden segelten die Schweden daher ab und bekümmerten
sich nicht weiter um Das vcrlaßne/IwanogoroD**). Ner-
mnthlich um sich wegen Dieser FeinDseligleit zu rächen,
und zugleich seine Ansprüche an verschicdneGrcnzdistricte
geltend zu machen, brach Iwan im Jahre 1495 mit einem
Heer von 60000 Mann in Finland ein. Um den Haß
und die Erbitterung Der SchweDen unD FinlänDer recht
hoch zu entflammen, warD Das Gerücht ausgestreut, Daß
auch dieser Krieg nichts als Die Folge Dänischer Ver-
hetzungen sei: um Demselben auch nachher Glauben zu
verschassen, behauptete man, Daß, nach Der Versiche-
ruug Der russischen GesanDten, die im Jahre 1500 in
Stockholm waren, ein feierlicher Vertrag Darüber zwi-
schen Den beiden Machten geschlossen sei. — Der
Reicbsvorsteher Sten Sture, Dessen ganze Aiifmerl-
sarakeit auf Die süDostliche Grenze SchweDens gerichtet
war, hatte höchst nnzureichenDe Maßregeln getroffen,
vm Das VerDerben von Diesen GegenDen abzuwenden :

*) <£. meine Geschichte Schwedens B Vilt. ig. 239.
**) B. Riissow Chronik der Provinz Bioland, 951. 21, 0.

Die schwedischen Geschichtschreiber ermähnen dieses Vorfalls
spater.
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ganz Sarelen, Sawolax, ein großer Theil von Sa*
wasslanD, ein Strich in NylanD unD auch Das nörd-
liche Oesterbottn WurDen mit Schwert unD Feuer
verwüstet. Die SchweDen vertheidigten sich so gut

sie konnten: durch Verstand unD Beharrlichkeit such-
ten sie zu ersetzen, was ihnen an Zahl abging. Haupt-
sächlich fonDen sie in Wtborg , Das sie mit einer gewal-
tigen Heeresmacht belagerten, Den lebhaftesten Wider*
stanD: hier führte Knut Posse, ein Ritter sonder
Furcht und Tadel, de» Besehl. Die Russe» hatten eine
Menge Geschüs, zum Theil von außerordentlicher Größe;
allein trotz aller ihrer Anstrengungen mußte» sie die
Belagerung aufheben. Dieser glü_iiche Erfolg war
nach den Begriffe» der Zeitgenossen ei» Wunder, Das
man Der unmittelbaren Dazwischenfunft Der Gottheit zu
Dcmfen hatte: ein Gesicht sollte Die Russen erschreckt
haben. Der Aberglaube späterer Zeiten hielt Wiborgs
tapsern VercheiDiger für einen Schwarzkünstler , Der
Durch Hülfe Der Geister unD übernatürliche Mittel seinen
FeinD besiegte. Die Russen wurDe» bei ihrem Abzüge
lebhaft verfolgt; in Sawolar stauben Die Bauern auf
unD trieben sie über Die Grenze. Wegen ihres heftigen
Characters war Den FiulänDern Der Gebrauch Der Lau*
zeit, Wurfspieße, Degen unD langer Dolche verboten,
um innerliche Zwistigleiten, Die sonst leicht einen bluti-
gen Ausgang hatten, »nschäDlicher zu machen. Sie
mußten sich Deswegen gegen Die Russen, Die ihre Gren-
zen heimsuchten, einer ganz eignen Kriegskunst deDienen.
Ihre Waffen bestanDeu in SchleuDern, Steinen unD an
Der Sonne gehärteten Spießen aus Fichtenholz, Die sie

durch
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Durch Die Kraft ihrer Arme unD Die bestänDige Uebung
auf eine furchtbare Art anwanDten. Einige warfen
mitten im Getümmel Des Kampfs ihrem Gegner ober

seinem Pferbe einen Strif um ben Hals, woran sie
Den Reuter oDer sein Thier mit Gewalt näher heran-
zogen. Sie hatten auch sehr große, belöge Hunde,
wovor die russischen Pferde sich scheuten ; denn sie wa-
ren so abgerichtet, Daß sie Diesen nach Der Nase spran*
gen; Das Thier warD hierDurch so erschreckt, Daß es
sich bäumte unD Den Reuter abwarf. Ihre Panzer roa*

reu theils aus SeehunDs- theils avs Elenshäuten be«
reitet : ihre Helme waren sehr fünstlich aus Den Klauen
Der Ochsen , Renn - oDer Elenthiere schuppenartig zu*
sammengesetzt; anDre verfertigten sie aus einet Dichten
Haut ). —

Endlich erschien Sten Sture mit Hülfstruppen :
der Erzbischof von Upsala gab ihm Die Fahne Des
heiligen Erichs mit, Die allein gegen Die Feinde des
christlichen Glaubens entfaltet werden durfte. Er fand
keinen FeinD mehr, nur ein schrecklich veröDetes LanD,
wo es nicht möglich war, ein Heer an einer Stelle
zu ernähren: es mimte über Die ganze Provinz ver*
theilt werben. Als Daher im Anfange Des folgenden
Jahrs die Russen zurücifehrten, tonnten die Truppen
nicht fchnell genug zusammengezogen werden: Die Feinde
drangen daher ungehindert vor, und verübten emen
unermeßliche» ScbaDen: Die SchweDen wurDen über*
fallen unD zum Theil erschlagen. Der Reichsvorsteher

') Olai Magni brev. XI. c. 13. 14.
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eilte nach Schweden zurück, um Verstärkungen zu
holen: den Befehl in FinlanD übertrug er einigen

seiner vertrautesten FreunDe. Allein zu sehr mit Den
Dänischen Angelegenheiten beschäftigt, vergaß er seines
Versprechens; alle Vorstellungen waren umsonst, ihn
zur .Rückkehr »ach FinlanD zu bewegen. Der scbroe*
Dische Legat in Rom, Hemming GaDD, Präposiius
in Liutbping, hatte vom Papst AlexanDer VI. einen Ab*
laß für alle Diejenigen ausgewirkt, Die gegen Die Feinde
Des Namens Christi in's FelD gezogen waren oDer sich
den Streitern beigesellen würDen;*) allein Die Russen
fuhren mit ihren verheerenDen Einfällen immer fort.
Die UnzufrieDenheit Der FinlänDer mit Des Reichsvor*
stehers Maßregeln, Die so wenig zum Ziel führten,
roar allgemein ; sie äußerten laut ihr Mißvergnügen;")
selbst Die zurückgelassnen Befehlshaber wünschten, über
die so lang verzögerte Hülfe uugeDuldig, von ihrer
beschwerlichen Stelle entbunden zu werden, und es
entstand eine Spannung zwischen ihnen, worunter Die
öffentlichen Angelegenheiten noch mehr litten. Endlich
lehrte Der Reichsvorsteher, nachdem eine Kriegssteuer
ausgeschrieben unD ein beträchtliches Heer zu Finlanbs
Rettung aufgeboten war, zurück; er begnügte sich aber,
die Besatzungen von Wiborg und Neufchloß zu ver*

starten unD einige Verfchanzungen zur Sicherheit von 2a*
roastlanD anzulegen. Gern hätte et Den FrieDen mit Ruß*

') S. I. 11. Porthan ad r«-eir»i,on«irt bulfarii Sveogo-
tllici accessio. S. 107.

**) Juuiten «Kran. 5. 634.
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Land Durch einen Theil Finlands erkauft, Denn Dieser
Kampf mat semen Planen zu seht entgegen : Der Reichs*
ratb wollte aber nicht Darein willigen. Ohne auch
Diesmal auf eine hinreichenDe Art für Die Sicherheit
Der Provinz gesorgt zu haben, begab er sich wieDrt
nach jedweden. dieser unbestimmte ZnstanD Dauerte
einige Jahre hindurch : die Grenzen waren nicht ge*
sif'ert, und die Russen machten nach ihrer Weise
öftere Streifzüge; doch scheinen sie leine große unb
allgemeine Unternehmung weiter versucht zu haben.
Endlich ward im lahte 1504 ein zwanzigjähriger
Stillstand geschlossen, det sechs lahte spätet unter
Sten Sturen bis 1564 verlängert ward; von den
Bedingungen sind wir aber nicht näher unterrichtet.

Die erhöhten Anstrengungen, womit I oh arm die
Vereinigung der drei nordischen Reiche wiederherzu*
steilen suchte, verbreiteten die Schrecken eines neuen
Kriegs nach Finland. Da im Jahre 1502 der Kampf
zwischen dem König und Sten Sturen mit größerer
Erbitterung ausbrach, belagerten Die Truppen bes
leftern bas Schloß Abo vom zweiten Juli bis sechsten
September ; die deutschen Soldaten zwangen den Com*
Mandanten zur Uebergabe ber Burg , weil sie sich einet
in detfelben befindlichen Geldsumme bemächtigen wollten.
Ein neues Unglück, desto größer, je unerwarteter es
einbrach, schlug am zweiten August Des Jahrs 1509
Äoo's Burger nieDer: es war Mitternacht, sie hatten
sich unbesorgt Dem Schlaf überlassen: fchreeflich er*
weckte sie Der Krieger wllDes Geschrei, Der Klang Der
Trommeln unb Pfeifen; Der Fenn) drang plunbetnb
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in Die Wohnungen; Die etsten unD vornehmsten Ein-
wohner würben niedergemetzelt; überall erblielte man
trieben, horte man Das Stöhnen verwundeter Bürger:
auch die Cathedraltirche warD ihrer Pucber, ihrer cor-
züglichtfen Kollbarkeitc», ihres gesammteu beweglichen
Vermögens btraubt: drei Wochen blieben die Dänen;
b<> ihrem Abzüge nahmen sie alle Vorrathe der Ein-
wohner mit nach ihren Schiffen. Otto Rnuth,
sonst ein weidlicher, ehrenfester Ritter, war Der An*
führer Der räuberischen Sehaaren.

Von der Cultur und Der Aufklärung Dieser Zeiten
haben wir nur einzelne Nachrichten. Die eifrigsten
Beförderer Derselben waren Die Geistlichen, Die manche
vorhin unbekannte Bequemlichkeiten, einen hoher» furus,
eine ordentliche Baukunst mitbrachten. Die hohe Geist*
lichleit, D. h. Der Bischof von Abo unD sein Kapitel,
stanD im größten Ansehen: selbst die bürgerlichen An*
stalten und Einrichtungen wurden zum Theil Durch ihre
Vermittelung getroffen. Das Heidenthum hörte immer
mehr auf; höchstens fand es noch in Den entferntesten
GegenDen von iaroastlanD, Oesterbottu und Sawolax An-
hänget. Die Zahl Det Kirchen warD allmählig ver*

mehrt, unD gegen Das Ende des fünfzehnten lahrhun*
Dens wurDen Die gottesDienstlichen GebäuDe, Die bis
jetzt meistens von Holz aufgeführt warm , immer mehr
mit steinernen vertauscht ; bei Der Anlage neuer Pfarren
verfuhr man mit großer Vorsicht, um Die altern Seist*
lichen Dadurch nicht zu beeinträchtigen. Die GemeinDen
blieben Daher immer noch fehr weitläuftig ; zu manchen
Kirchspielen wurden zwölf bis Dteizehubunbett Bauern
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gezahlt: einzelne Mitglieder hatten oft zwölf bis fünf?
zcbn Meile» zur Kirche; viele tarnen daher in vielen
Jahren nicht dahin, sie vergaßen die Religionswabr-
heiten, lebten wie Lappe» und Heiden; ihre Kincer
starben ohne Taufe , sie konnten selbst in der Todes-
stunde nicht die leinen Erquickiingei'. Des Glaubens
erhalten. Btsichof Lorenz trug Daher im Jahre 1504
bei dem Reicbsrath auf eine Trennung Der weitlauftigen
Sprengel und eine Vermehrung Der Kirchen an, wozu
er auch Die Einwilligung Desselben erhielt. *) Nach unD
nach hatten sich FinlänDer bis uach Wesierbotfn verbreitet,
und sich in Der GegenD von Tomen nieDergelassen.
Sie trieben an Den großen Flüssen Dieser GegenD eine
einträgliche Fischerei; es entsteniDen zwischen Dem Erz-
bischos von Upsala unD Dem Bischof von Abo Strei-
tigkeiten über Die Grenzen ihrer Stifte; Denn jenem
War ganz Westerbottn, Das unter HelsinglanD, Dem
allgemeinen Namen für ganz Nordschweden, gerech-
net warb, unterworfen. Die Nachtheile, Die aus
Dem ungeheuren Umfang Des Aboer Bisthums ent*
sianDen, Der eine genaue Aufsicht unmöglich machte,
wurDen freilich erkannt unD man hatte bereits 1361
Den GeDanken, einen Bischof zu Wiborg anzusetzen:
die Ausführung unterblieb aber. Der GottesDienst
warD mit OrDnung, in Abo mit nicht gewöhnlichem
AuswanDe gefeiert. Die CafheDrallirche Dieser StaDt
war bereits mit Altaren, BilDern , u. f. w. geschmückt;
es gab Chorsänger, PtäbenDarii, Hospiiäler, geistliche

') »bo -- Tidning. 1739. S, 337.
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Convenfe und BrüDerschaften. Die Ansprüche unD
Forderungen Der Geistlichen an Zehnten unD andern
Abgaben waren Dem Volte sehr Drücken!) : es enlstanDen
Streitigkeiten unD Rechtsgänge Darüber, Die meistens
zum Portheil Der Geistlichen entschieden würben. Ihre
Oberhäupter wachten eifrig über Die Erhaltung Des
geistlichen Ansehens, unD Die Vermehrung Des kirch-
lichen Eigenthuras. Bischof Hemming (von 1340
bis 1307) Drang mit Strenge auf Die Entrichtung
des Zehnten , u»D er forderte Die Hülfe Des weltlichen
Arms auf, um Die WiDerspenstigen zur Erfüllung ihrer
Pflicht zu zwingen.

Die Geistlichkeit verpflanzte auch Die wissenschaft-
lichen Kenntnisse ihrer Zeit nach FinlanD; nach unD
nach wurDen sechs Klöster angelegt ; Das älteste war
Das Dominikauetklostet zu Abo; NäbenDal (GnoDen-
thal), em Birgettentlosser warb 1438 auf instänDiges
Verlangen Des ftnläuDischen Volts gestiftet; ein Frau/,
ziskanerkloster war zu Raum»; zu Wiborg waren ein
Franziskaner - unD ein Dominikanerkloster; auch befanD
sich ein Klostet zu Köfar auf AlanD. Alle Diese Stif-
tungen waren nur fehlecht Dotirf; nicht an frommen
Eifer, fonDern an irDifchen Gütern fehlte es Den Fin*
länDern; nur Das Kloster NäbenDal farm reich genannt
WerDen, es warD aber mit öffentlichen LänDereien
Dotier. Hier ward Die JugenD in Den AnfangsgrünDen
nüylicher Kenntnisse unterrichtet. Das Collegium Rau-
menfe sionD beim Anfang Der Reformation in großem
Ansehn. Die Aboet CatheDtalfchule warb seht zahlreich
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auch von Jünglingen aus andern Stiften besucht, Die

hier Lesen, Schreiben, Die ersten Grundwissenschaften,
(die aift-5 triviales) die lateinische Grammatik,
Dialektik und Rhetorik erlernten, denen bei den fähigem
Schülern noch eine dürftige Theologie, die Rechenkunst,
die Choralmusik und fooicl von der Astronomie hinzu*
gefugt wurde, als »öthig war, um die hohen Feste zu
berechnen. Wer nach einer höher» wissenschaftliche»
Bildung strebte, mußte auswärtige Schule» besuchen:
es waren auch öffentliche Mittel angewiesen, um fähige
und wißbegierige Jünglinge Dazu in Den StanD zu
fetzen. Bischof" Hemming schenkte seiner Domkirche
13.54 eine Sammlung von HanDschriften, freilich mci*

stens nur Postillen, Anmerkungen über Das Kirchenrecht
u. D. g. *), aber alle von Schriftstellern, deren An-
sehn im Mittelalter sehr groß war: Die Capitularen
erhielten Dadurch Gelegenheit, sich bei den begabtesten
Männern Ratl; und Belehrung zu holen. Auf eine
ähnliche Art sorgte auch Bischof Magnus Olofsfohn
v von 1412 —> 1452) für Die Aufklärung seiner
Geistlichtrit, inDem er Den Büchervorrach Der Dom*
firche vermehrte. Von Dem Preise, Den Die Bücher
in Diesem Zeitalter hatten, farm man sich einen Begriff
machen, wenn man weiß, Daß für ein LegenDarium
ei» ganzer Hof gegeben, unD Daß ein Meßbuch auf
siebzig unD hundert Marf baaren Gelbes geschätzt
ward, Summen, wofür beträchtliche Landgüter feil

') Man sehe da« Verzeichniß bei Porthan historia biblio-
lr»ec»e Aboentis. S. »5.
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waren.*) Der große Haufe blieb jedoch roh und
unaufgeklärt ; auch Die Vornehmen unD Beamten zeich-
neten sich Durch Cultur und Kenntnisse wenig vor
ihnen aus. Die Muttersprache warb ganz vernach-
lässigt. Noch weniger wurden die bildenden Künste
gepflegt ; im Anfang des sechzehnten Jahrhunderts gab
es selbst in Abo noch leinen gewöhnlichen Maler.

Städtisches Wesen wollte in Finland lange nicht
gedeihn. Aoo war die erste Stadt, die als Sitz der
Regierung und des Bisthums zu einigem Wohlstände
gelangte: Der Ablaß, Der an De» Festtage» Des hei-
lige» Heinrichs in Der Domlirehe ausgethrilt warD, gab
zugleich Veranlassung zu bebrütenden Jahrmärkten, Die
noch gegenwärtig zu Derselbe» Zeit gehalten werDen.
Abo allein Durfte freie» Handel treibe». Durch
seine Lage begünstigt' Die es zu einem Stapelplatz für
russische Wahren machte, kam auch Wiborg empor.
Auch Ulfsby oder das jetzige B Jörn eborg scheint
bereits ein Flecken gewesen zu seyn oder eine Art von
Mumcipalverfcissung gehabt zu haben, obgleich es erst
später von Albrecht dem Meklenburger förmlich die
Befuguiß erhielt, sich des städtischen Rechts zu bei
dienen, das sein Ohm, König Magnus, eingeführt
habe. Bis auf die Union gab es weiter keine Städte:
die deutschen Konige hatten den wohltätigen (Einfluß
derselben auf die Industrie und Die Blüfhe Der LänDer
in ihrem VaterlanDe kennen gelernt: sie wünschten, Die
Zahl Derselben auch in Den nordischen Reichen zu ver*

*) P. lirusten chron. S. 489»
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Bebren; in Der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahr*
Hunderts fommen Raum o, NaDenDal unD Sorg o
vor; Die beiden ersten Oerter hatten ihren Ursprung
Den daselbst angelegten Klöstern zu danken, in deren

Nähe sich Kuiflcutc und allerlei Handwerker nieder-
ließen, Die sich hernach in Gemeinschaften ordneten
und eine polnische Versastuug erhielten. Ihr Empor-
kommen ward aber durch das Gesetz verhindert, das
ihnen auferlegte, ihre Waaren nur nach Stockholm zu
schicken : anfangs feheint die Verordnung auf Da« Beste
der Finländer gerichtet gewissen zu feyn ; in dem Ver-
gleich zwischen Magnus und Erich von 13,7 wird
ausdrücklich aiisbednitgen, Daß Die Finländer (Die

Einwohner Des östlichen Laubes) ihre Waaren nach wie
vor nach Stockholm fuhren unD ungestört Daselbst hon-
Dein konnten: äußerst hart aber war es, als man allen
Inländischen Oertern außer Abo in Der Folge keinen
andern Markt, als Die HauptstaDt SchweDens bewil-
ligen wollte. Diese zog bereits Damals einen großen
Shell ihrer BeDürfnisse avs Finland: Butter, geräu-
chertes und eingesalzn.es Fleisch, Vieh, Fische, beson-
ders Hechte und andere Viltualien waren die Haupt-
erporten: Das Holz war noch ein wenig gesuchter
Artikel. Aland unD Die Schären verführten ihre Pro-
ducte fast ausschließend nach Stockholm : Nyland und
Karelen hatten einen ziemlichen Verkehr mit EhstlanD
unD Den angränzeiiDen LänDern, wie unter anDern Der

Münzfuß beweist: preußische unD revalsche Schillinge
machten Das gewöhnliche CurrentgelD in FinlanD aus.
In Abo galt eine eigne Rechnungsart: fünftehalb
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Mark Aboschen Geldes kamen einem Rosenobel gleich,
oder zehn Mark machten eine Warf löthigen Silbers.
Der Ostboftnische Handel ward meistens von Den

Einwohnern in Den südlichen Kirchspielen, Nerpis,

MiiltasaariunoPeDersöre getrieben; sie reisten zu gewissen
Zeiten nach Den nördlichen GegenDen, wo alsdann bei
den Mündungen der großen Flüsse eine Art von Markt
gehalten ward: schon König Alb recht, dem die Ost*
bottnier besonders ergeben waren, hatte ihnen dies
Handelsrecht feierlich versichert. Den lebhaftesten und
ausgebreitetsten Verkehr trieben deutscheKaufleute: unter
Den ersten Aboschen Bürgermeistern, Rothsherrn unD
Handelsleuten kommen viele deutsche Namen vor: bei
Den FinlänDcrn ward Daher auch Das Wort Saxat
ein Nennwort, Das noch gegenwärtig einen großem
Kaufmann bezeichnet: sie stammten hauptsächlich aus
NieDersachse». Wie groß ihr Ansehn war, farm man
Daraus schließen, Daß Der beDeutendsie Adel kein Be*
Denken trug sich durch Heirathen mit ihnen zu ver*

binden. Viele Der angesehnsten ftnländischen Geschlechter
unter Dem Adel, Der Geistlichteit unD Den Kaufleuten
leiten ihren Ursprung von Diesen Deutschen her. Im
fünfzehnten lahrhunDerte gab es in Abo Kaufleute,
die Der Domlirehe nicht nur ganze LanDgüter, sonDern
auch Steinhäuser unD Handelsbuden in der Stadt
nebst andern Vermächtnissen hinterlassen tonnten. Durch
die deutsche Bürgerschaft scheint in Abo eine größere
Bekanntschaft mit Der Kunst zu lesen unD zu schreiben
verbreitet worDen zu seyn ; Das Bedürfnis? machte Diese
Kenncniß balD unentbehrlich: von Den Bürgern ging
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sie ohne Zweifel zu den vornehmen unD vermögenden
Leuten auf Dem Lande über. Um Die Mitte Des fünf-
zehnten lahrhuuDerts wurDen bereits viele VerhanD-
lungen in Abo schriftlich versaßt. — Auf Die Schiffarth
fcheinen sich Die FinlänDer stark gelegt zu haben; von
jeher zeichneten sie sich Dnrch Muth unD Geschicklichkeit
in diesem Gewerbe avs. Im Jahre 1321 verlangte
der Magistrat von Stockholm tausend erfahrne Boots*
und Steuermänner, einige gute Böttcher und Zimmer-
leute, und eine Anzahl wehrbarer Schiffe, die von
Abo und Der umliegenDen GegenD aufgebracht werDen
sollten.

Bei Den ewigen Kriegen konnten Die Bevölkerung
unD Der Ackerbau unmöglich beDeutende Fortschritte
machen. Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
hatten die obern oder vom Meer entfernten Gegenden
Oesterbotfns, der nördliche Theil von Sawolax, Nord-
tawastland, namentlich ganz Rantalarabi, die nördlichen
Scheue von Satacunda (die Kirchspiele Ickelas, Ruo*
vesi und Kuuru) noch keine andre Einwohner als herum-
streifende Lappen: auf Der langen Strecke zwifchen
Sysraä in TawastlanD unD St. Michel in Carelen
gab es noch leine menschliche Wohnungen ; sonDern alle
RetsenDen, selbst Der Bischof, Der Die Carelischen Kirchen
visitirte , waren gezwungen unter freiem Himmel auf
Dem Eise oDer Schnee zu übernachten. LanDstraßen,
Die besonDers im Sommer bereist werbe» tonnten , traf
man fast gar nicht ; höchstens einen beschwerlichen Fuß-
steig , gar selten eine Brücke. Im Sommer mußte
man Daher entweDer zu Fuß oDer zu Waffer reisen:
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im letztern Faß wurden Die Fahrzeuge öfters gewech-
selt, oder wenn man einem Wasserfall oder einer Larttt
enge nahte, über Land gezogen. Die Finlanber
pflegten ihre Reisen Deswegen gewöhnlich im Winter
zu Schlitten anzustellen. Die Bevölkerung litt auch
ungemein Durch Die Pest unD anbreansteclenbe Krankheiten,
Deren Verwüstungen im Mittelalter aus mangelhafter
Einsicht in Die Heilkunst, gänzlicher Vernachlässigung
aller Vorstchts * unD Vorbauungsmaßregeln und endlich
Wegen der ganzen Diät und Lebensart so groß waren.
Der Aussatz, eine durch Die Kreuzzüge in Europa
verbreitete Seuche, war bis nach Finlands falten Ge*
filden vorgedrungen. Für Sieche der Art ward früh
ein Hospital (Leprofenbaus) angelegt: durch Absende*
ruug der Kranken von de» Gesuude» wollte man der An-
steckung vorbeugen. Zur Erhaltung dieser Anstalt mußte
jede Familie jährlich drei Pfennige beitragen : allmalig
ward das Geld säumiger entrichtet, das Hospital ver-
fiel; es irrten eine Menge Unglücklicher umher, mit
der schrecklichen Krankheit behaftet. Die Erneuerung
des Siechenhauses ward Daher im Jahre 1440 mit
großem Eiser betrieben; Die Leitung Der Anstalt sollte
zwei rechtschaffnen Bürgern in Abo unter Der Aufsicht
Des Bischofs unD Des Statthalters auf Dem Schloß
übertragen werDen. — Von Den Sitten unD Dem Luxus
Dieser Zeit haben sich fast gar leine Nachrichten erhalten.
Die Aboer Prälaten lebten, wie es scheint, lustiger,
als man Männern ihres Stanbes verstatten Darf; Der
Keller Des heiligen Heinrich war wohl verfehlt, unb
Die hochwütDigen Herrn Durften, so oft es ihnen gefiel,
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sich ein Stubchen Wein aus Demselben abfordern lassen.
Das allgemeine Lieblingsgetränk war Bier, und Das
finlänDifche Bier scheint von vorzüglicher Güte gewesen
zu seyn. Gegen Das Ende des fünfzehnten Jahrhun-
derts ward der Brantwein bekannt, Doch noch nicht
allgemein nach einer unverbürgten Angabe haben ihn
Die Finländer von Den Russen kennen gelernt. *)

Die Schrectensregierung Des unglücklichen Chri-
stian 11. vermehrte Die Leiben, bie Finland so lange
heimgesucht hatten ; währenb bes frühern Kriegs würben
die Küsten auch von feinen Sehaaren verheert. Gleich
nach seiner Ankunft in Schweben schickte er einen Befehl
nach Finlanb, baß bie Räche unb Stäube sich bei
ihm einfinden und über das Wohl des Vaterlandes
mit ihm beratschlagen sollte». Da dieser Befehl nicht
gleich befolgt ward, wurde er dringender wiederholt.
Die Finländer hatten kein Vertraue» in die Aufrichtigfeit
feiner Versprechungen: sie entgingen baditrch bern Schick-
sal, bae Schwedens erste Magnaten und Patrioten am 8.
Nov. 1520 traf. In seinerKapitulation mit ig ten Stu-
res hinterlaßner Wittwe halte er ihr unb ihren zahl-
reichen ftnlänbifcheit Anhängern, zumTheil den bedeutend-
sten Mannern des Sandes, vollige Sicherheit sowohl für
ihre Personen als für ihr Eigenthum versprochen; zu-
gleich ward ihr das (gchloö Tawastehus mit dem dazu
gehörigen La» und zum Unterhalt angewiesen,

*) l'enssltiüi« om de fordna Finnars sällskaps nöjen.
8. 275. Die 'Sehaurtung ist auffallend: ich habe nirgend« einen
Beweis dafür gefunden.
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aber feine Dieser Verheissungen warD erfüllt. Nach
Der Einnahme von Stockholm schickte Der König Den
berühmten Hemming GaDD, erwählten Bischof von
liiitöping , Der ehemals Der eifrigste Anhänger Des Stu?
reschen Hauses gewesen war, sich aber jetzt auf seine
Seite gewanDt hatte, mit einem Kriegsheer nach Fin«
lanD, um sich Der Schlösser zu bemächtigen unD ihm
Das Land zu unterwerfen. Da er in Finland bekannt
war und viele Freunde hatte, hoffte (EHuftier« von
seinem Eifer, seiner Thätigkeit und BereDsamteit Den
sichersten Erfolg. Die Schlösser wurDen fast ohne Wider-
sianD, Der jetzt für ganz vergeblich gehalten warb,
seinen Truppen übergeben ; Die bisherigen Befehlshaber
würben ihrer ©teilen entsetzt, unb mußten Danen und
Deutschen weichen. Der König befahl seinen Ver-
trauten , alle Personen, bie ihnen verbächtig wären, zu
ergreifen unb hinzurichten: Afeloranssohn(Tott)
warb zu Tawastehus, NilsEsfilss oh n (Baner) und
Hemming ©adb, ungeachtet Der Treue, womit er
Dem Könige geDient hatte, zu Raseborg hingerichtet.
Nur Der Bischof ArviD, unstreitig Der bebeutenDste
Mann, entging ber Gefahr: entWeber fanD er auf
seinem Schlosse Kuusto Sicherheit, ober er Wußte auf
eine andre Art seine Verfolger zu täuschen , er behaup-
tete sein Ansehn unb war balb im Staube, sich seinen
feinden furchtbar zu machen.

Sobald Gustav Wasa zum Reichsvorsteher er-
wählt war, dachte er auch auf Finlands Befreiung;
er schickte im Jahre 1521 eine Anzahl Soldaten
hinüber, Die im Lande bald eine beträchtliche Verstar-
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fung erhielten. Am 24. Nov. begannen sie Die Bela-
gerung Äbo's, worüber ein eben so grausamer als
tapfrer Deutscher Ritter , T H o m a s W 01f, Den Befehl
führte: Die Besatzung war zahlreich, bestanD meistens
aus Ausländern, und war mit allen NothwenDigteiten
hinreichend versehn. Den Belagerern, Die in Der Eile
zusammengestürzt waren, fehlte es an Gewehr und
Ammunition. Einigermaßen half Bischof 21 r v i D Diesen
Mängeln ab; Die SchweDen machten nur langsame
Fortschritte; bei einem Ausfall sielen Den Belagerten
verschieDne Gefangne in Die HänDe, unter anDern
B en g lAr v iDsf 0h n, Der BruDer Des schwebischen gelb-
Herrn. Wolf ließ sie allesamt außerhalb Der Schloß-;
mauer aufknüpfen. Im Januar Des folgenDen Jahrs
kam ein neuer Befehl von König (Ihr stiem an feine
sämtlichen CommanDanten, alle in ihrer Gewalt besinD-
lichen SchweDen zu ermorDen: Ritter Wolf hatte meh-
rere vornehme FinlänDer — wie es scheint als Bür-
gen für Die Treue Des übrigen LanDes — zu sich in
die Burg beschießen. TönniesErichssohn(Tott)
Lagmann über NordfinlanD , Heinrich Stenssohn,
selbst sein eigner Schreiber Magnus unD AnDere
wurDen hingerichtet. Ein gleiches Schicksal stand auch
einem ber Ersten unter Finlands Edlen, (Erich Firm-
ln in g, bevor. Zu seinem Glück hatte er von ben ange-
kommenen Befehlen Christierns Nachricht erhalten; mit
einer seltnen Geistesgegenwart, von ber er auch hernach
mehrere glänzende Probe» ablegte, beschloß er, sich unb
versckiedne seiner Landsleute zu retten und sich an seinen
Feinben zu rächen. Er stellte sich als Den eifrigsten
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AnHanger der Danischen Parthei unb verschaffte sich
Daburch Ritter Wolfs Vertraue»; er erbot sich einen

Ausfall anzuführen, wozu hauptfachlich bie auf dem
(Schloß befindlichen Schweden, an deren Verlust so
wenig gelegen sei, gebraucht werden sollten: die Sehaar
sollte von so vielen Dänen verstärkt werden, als hin-
reichend feyn würden, sie zur Erfüllung ihrer Pflicht
anzutreiben. Der Commeutdant willigte in den Vor-
schlag. Nun bereitete sich Flemm i n g seinen Einwurf
auszuführen; er fand Gelegenheit, den schwedischen
Befehlshaber auf einem heimlichen Wege von feinem
Vorhaben zu unterrichten: die Dänen auf Der einen
Seite von Flemmings Genossen, auf Der andern von
Den Belagerern angegriffen und eingeschlossen, wurden
sämmtlich niedergemacht, er aber und seilte Gefährten
entgingen glücklich Den Händen Des Tyrannen., Die Belagerung Dauerte bis zum Frühling Des
folgcnDen Jahrs: endlich kam der Adntiral Severin
Norby zum Entsatz; die Schweden, zu schwach zum
Widerstände, mußten also nicht nur vom Schloß ab-
zieht!, sondern auch Die Stadt verlassen; sie waren
gettöthigt, ihren Pulvervorrath, der in einem steiner-
nen Hause verwahrt wurde, anzuzünden, woraus eine
Feuersbrunst entstand, Die fast Die ganze Stadt in Asche
legte. Was die Flammen verschonte» oder ihnen ent-
rissen ward , das eignete» sich die raubbegierigen däni-
schen Söldner zu, Das schwedische Corps zog sich bis
nach Tawasiland, ungefähr 16 — 17 Meilen von
Abo, zurück, wo es sich fetzte; alle siiilanDif'che Edel-
leute wurden zur Verstärkung aufgeboten» Norby



hatte andre Absichten unD verfolgte sie nicht : et fegelfe
nach Stockholm zurück, und hielt sich zwischen Den

fehwedischen und ftnlänDifchen Schären auf, um Den
bedrängten Festungen beisteht! und besonders um sie mit
Lebensmitteln versehen zu können: er landete überdieß
hier unb bort an ben Küsten kleine Parthien, welche
plünderten unD andern Unfug trieben. Da Die fehwe-
dischen Befehlshaber fahen, baß sie für Den Augen-
blick nicht im Staube waren, etwas Bebeutcndes
auszurichten, beschlossen sie sich zu theilen. Erich
Flemming ging mit den meisten Truppen nach
Schweden, vm sich mit Gustav Wasa zu vereinigen.
Nils Grab b e blieb mit einem Theil zurück, um
Den FeinD zu beunruhigen. Norby glaubte völlig
Herr Der See und Der Scharen zu fenn: er befahl
Daher Dem Ritter Wolf unverzüglich so viele Victu-
alien als möglich in FinlanD zusammen zu treiben und
nach Stockholm zu schaffe». Letzterer vereinigte eine
beträchtliche Transportflotte und begab sich , von eini-
gen Kriegsschiffen begleitet, selbst auf Den Weg. Er
wußte aber nicht, Daß Gustav Wasa, Der Wiederher-
steller Der schwedischen Freiheit, Durch Lübecks Beistand
im Besitz einer Seemacht war, die zwischen Den Scharen
versteckt lag. Fast alle seine Schiffe und er selbst.
geriethen daher den Schwede» in die Hände. Um
sich an ihm wegen der Grausamkeiten zu räche», die
er in Abo an so vielen Schweden verübt hatte, ließ
ihn Gustat» mit einem Bastfeil an einer Eiche auf-
knüpfen.

Nachdem durch Norby's Ankunft Die fchweDischcn

8lwährend dcs Mittelalters bis auf Gustav I.
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Angelegenheiten in Finland eine so üble We;-ls;mg
genommen hatten , warb nicht nur das Schloß Ä>i-

sto dem Bischof ArviD genommen, sondern er selbst
w»ste seine Rettung in Der Flucht suchen: die Danen
waren so «rgrimmt wider ihn , daß sie ihm überall
nachi'puncn. Selbst in Oesierbottn hielt er sich nicht
wehr für sicher; er beschloß nach Schweden zu flüchten,
um unter Gustavs siegreichem Panier feinen Verrof*
gern zu entgeh». Er ward von seinen nächste»
Verwandten, seinen Dienern, viele» sinlanbifchen Edel*
leute», ihren Frauen und Töchtern begleitet. AUein
ein fürchterlicher «Stutin, der sich plö.üch erhob, über-
wältigte das Fahrzeug und es warb mit allen Personen
und Gütern ein Raub der Wellen. So kam der letzte
talho.ische Bischof in Finland um, wie fast die meisten
seiner Vorgänger ein frommer und um das Vaterland
wohlverdienter Mann. Nun war Nils Grabbe
Der einzige, Der sich Chrisiierns Anhängern zu
wi ersehn wagte: ein kuhner und schlauer Pnrtheü
gä»ger , der mit einer kleinen Flotte von wohlbemann-
te» Schärenboolen überall an der finländischen Küste
herumschweifte, bald hier, bald dort an's Land stieg,
die Stärke und Stellung des Feindes auskundschaftete,
und ihm den möglichst größten »Schaden zufügte. Er
überfiel Die Amtleute Des Königs, wahrend sie ihre
Geschäfte verübte» unD machte eine große Anzahl fand*
licher Soldaten nieder. Sobald er erfuhr, Daß eine
bedeutende Macht wider ihn im Sl.izuge sei, zog er
sich zurück, bisweue» bis nach Der ehitlandtfcheii Seite,
wo er in Reval und ander« Häfen eine sichre Zuflucht
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fand: Doch währte es nicht lange, so zeigte er sich wie-
ber am finländischen Strande. Gustavs Werk war
unterdessen vollendet unb Schweden von der dänischen
Oberherrschaft befreit : jetzt war er im Stande , kräfti-
gere Maßregeln zur Rettung Finlands anzuwenden.
Im August 1523 warb ein wohlgerüstetes Heer von
Schweden, Deutschen und Finläudern, unter Iwan
und Erich Flemmings Befehlen hinübergeschickt;
sie landeten beim Schlosse Kusto und eroberten es am
andern Tage mit Sturm: sie wandten sich gegen Äbo
und auch Diese Burg Ward nach einer zwolftägigen Be-
lagerung wiedergenommen: anfangs war Die Dänische
Kriegsmacht Den Schweden entgegengerückt, zog sich
aber, nach näherer Erkundigung über Die Starke Der
Gegner, über Tawastehué nach Wiborg. Die Schwe-
Den verteilten sich nun in mehrere Haufen, Die nach
und nach Tawastehus, Raseborg, Nyflott und Wiborg
belagerten und einnahmen ; noch vor Weihnachten ward

DaDurch das ganze Land den Feinden entrissen. Da
keine Hülfe weiter aus Dänemark erwartet werdenkonnte,
verloren Christierns Anhänger bald den Muth und
waren zu einem längern Widerstände eben so wenig ge-
neigt als fähig.

Wenn Finland unter Christierns Regierung einige
Ruhe vor den Russen genossen hatte — doch nicht im-
mer , denn 1517 havsten sie in Oesterbottn — so war
der innere Zustand bes Landes deswegen nicht besser;
der obere Theil blutete noch von ben Wunden, die es
im großen russischen Kriege erhalten hatte. Kaum hatte
Die Provinz angefangen , sich einigermaßen zu erholen,
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als Die unglücklichen inner« Unruhen auebrachen, Die sie
während eines Zeitraums von Drei Jahren mit neuen
Verheerungen heimsuchten. Die an Der Seelüfte unD
den Städten zunächst belegnen Gegenden, die am mei-
sten von diesen Unruhen litten, waren Damals ziemlich
bevölkert unD angebaut. Dies erhellt aus manche» ein-
zelnen Angaben, die aus dieser Periode bis zu uns ge-
kommen sind: Das Kirchspiel Kari s loj o i» Nyland
zählte vms J. 1460 auf 137 Hofe oDer Hofstheile, 1747
aber nur 85, Die sich 1775 bis zu 100 vermehrt hatten.
Im obern LanDe waren aber betrachtliche Striche ganz
unbebaut, wie z. B. Der nordliche Theil von Satafunda,
wo jetzt Drei Kirchspiele liegen, ganz Ratttalambi, Nord-
Sawolar unD Cajaneborg; alle Diese Districte waren
nichts weiter als Lappmarfen. Ein ähnliches Ansehn
hatte FinlanD noch unter Gustavs I. Regierungszeit.
Da Der Zerstückelung Der Höfe Durch feine VerorDnun-
gen Schranken gesetzt warD, waren sie gemeiniglich in
ganz kleine Theile zerspaltet, Die im Besitz von verfchieD-
nen Bewohnern unD Familien waren. Man sieht aus
alten Urteilssprüche», Daß fast in allen Dörfern um
Aoo weit mehr Hofe unD Einwohner waren, als jetzt;
alle waren angeseßne Bauern, Einlieger waren beinahe
ganz unbekannt. Nach unD nach find Die Höfe öde ge-
worden oder zusammengeschlagen, besonders durch die
Verheerungen, die Das LanD seit Gustavs I. Zeiten
erlitt, durch lange äußere unb innere Kriege, Durch
Hungersnot!), ansteckende Seuchen und Die Uebergewalt
barbarischer Feinde. Für die Bevölkerung war Diese
Theilung sehr günstig; Die durstige Lebensart machte
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es Den Einwohnern leicht, sich und ihre Familien zu
erhalten ). Von Den Sitten unD Dem Charakter Der
Damaligen Finländer stellt Olaus Magnus ein sehr
vortheilhaftes Bild auf: feit feiner Betehrung sinD un-
ter Dem finländifchen Volte alle Tugenden einheimisch,
gegen Fremde unD Ankömmlinge beweifen fte Die unei-
gennützigste Gastfreiheit mit ztworkommenDer Bereitwil-
ligkeit ; unter sich sinD sie gütig unD befcheiben ; zum
Zorn werben sie langsam gereizt, boch ersetzen sie bie
Zögerung Durch Die Größe Der Rache. Den Priestern
beweisen sie bie größte Ehrfurcht, vor allen Dingen ge-
ben sie ihnen Den Zehnten : von Diesen werden sie wie-
Der, mit Hülfe von Dollmetschern im göttlichen Gesetz
unterrichtet, so Daß sie, nach Ausrottung Der alten
Irrthümer, mit einer gewissen Offenheit Des Gemüths
zur Ausübung alles Edlen bereit unD willig sinD **),

IV.

Finland unter Gustav I. und seinen
Söhnen bis zum Jahr 1611.

Die Reformation war ein so wesentliches Hülfe-
mittel zu Gustavs Entwürfen, daß sie sich, von ihm

*) Finlands Historia under K. Christian 11. Regering,
(v. G. H. Porthan) Abo -Tidning ißoo. ni. 13. 13. 17. 20.
2i. 51. 52 und igoi. nr. 12. ich.

**) Lib. IV. c. «7.
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begünstigt, schnell durch Das ganze Reich verbreitete.
Magister Peter S arki lax, Der in Wittenberg studiert
hatte, von dessen übrigen Verhältnissen wir aber nur
sehr unvollkommen unterrichtet sind, war der erste Fin-
länder , Der sein VaterlanD mit Den neuen Ansichte» be-
kannt machte. Zum ersten evangelischen 'Bischof Ward
Martin Skytle im Jahre 1528 erwählt, unter
Dem Die Umänderung des Kirchenwesens volltommner
durchgesetzt ward; vm das Volk nicht zu sehr zu betrü-
ben, wurden die päpstlichen Gebräuche erst nach und
nach abgeschafft. Die Einkünfte der Geistlichfeit wur-
den ungemein vermindert; sie mußten einen beträchtli-
chen Theil derselben (sie bestanden hauptsächlich in Ge-
treide, Butter, gesalznen und gedörrten Fischen) dem
Könige zukommen lassen, worüber im Anfang große
Klagen entstanden: zu Der Contributio» von 15220
Mark, Die die schwedische Priesserschaft im J. 1520 be-
willigte, bezahlte das Stift '1100 ei» Fünftel. Einen
andern Theil Der ihm übrigen Einkünfte verwandte der
neue Bischof auf die Unterstützung verschiedner Jung«
linge , die in Den Künsten und Wissenschaften und den
Grundsatzender verbesserte» Religion unterrichtet, und
im Auslände weiter auegebildet wurden; die ftiilaiiDifche
Kirche gewann dadurch eine Reihe brauchbarer Männer,
Die auch de» ersten Schimmer einer wissenschaftlichen
Aufklärung in der Provinz verbreiteten. Durch den
Versuch, die religiöse» Wahrheiten schriftlich Darzustel-
len, unD auf diesem Wege ihre nähere Keiuitttiß zu be-
fördern, geschah ein bedeutender Schritt, Das finländi-
fche Volk auf eine höhere Stufe Der Cultur empor zu
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heben. Der Rector ber Schule zu Ulbo, Michael
Agricola, nachmals Bischof über Finland, ließ im
I.hre 1048 eine Uebersetzung bes neuen Testaments
drucken ; im folgenden Jahre lieferte er einen besondern
Auszug der Leioensgeschickte, und i55l folgte auf kö-
niglichen Befehl eine Uebersetzung der Psalmen Davids,
Die Paul luusten zuerst übertragen hatte. Weil das
Volk zu arm war, der König aber nichts darauf ver-
wendet! wollte, konnte Die ganze heilige Schrift nicht
übersetzt werben: vom alten Testament erschienen nur
Die Gesänge Des Mosts unD einzelne Stellen aus Den
Propheten. Zum Unterricht Der Jugend hatte Bischof
Agricola bereits früher einige Elementarbücher unD
1544 ein finlandifches Gebetbuch herausgegeben, dem
ein Calender mit allerlei ocononiischen und andern An-
merkungen voransteht. Es erhellt aus Demselben, wie
viele katholische Vorstellungen unb Ansichten noch übrig
Waren: bahin gehören eine Menge Gebete an einzelne
Heilige unb die Engel; in einer Bitte um Die Gaben
Des heiligen Geistes wirb noch bes Fegefeuers erwähnt
u. b. g. Man sieht noch ben Kampf des Ueberftöers
mit einer rohen Sprache, deren Wortervorrath für ab-
siracte Begriffe nicht hinreichte, und Die ihn oft zwang,
zu fremDen Ausdrücken seine Zuflucht zu nehmen, Die
feinen landsleuten schwerlich bekannt waren *). Selbst

*) Viele theologische- ausdrücke hat die Sprache ent'ehnt,

z. B. Synddi, Sünde. In einem Kriegegebel heißt ei: wir
bitten, daß den Femd cm panischer (Schrecken ergreifen
möge u. d. g.



IV. Abschnitt. Finland unter Gustav l.88

die Bestimmung der Orthographie machte außerordent-
liche Schwierigkeiten; es wurden wunderliche Regeln
erfunden, von denen man erst in Den neuesten Zeiten
angefangen hat, sich loszureißen. Demselben thätigen
Bischof verDankte Die finlänDische Kirche auch eine
Liturgie in Der LanDessprache, Die 1549 zu Stock-
holm im Druck erschien : auch in ihr sind noch manche
papistische Ueberreste geblieben. Ihr folgte endlich ein
finländisches Meßbuch , worin Die Art beschrieben wirb,
wie Das AbenDmahl vertheilt werben sollte. Geistliche
Gesänge, bie so viel beilragen, anbachtige Gemüther
in ber Stille zu höhern Empfinbungen zu erheben
unb bie gemeinschaftliche Erbauung feierlicher zu ma-
chen, hatte man noch nicht in sinlänbifchcr Sprache;
dagegen warb in ben gottesdienstlichen Zusammenkünf-
ten von dem Geistlichen bisweilen ein lateinischer oder
schwebischer Psalm abgesungen. Erst Die Zukunft konnte
Agricola's große Bemühungen für Die Kultur seines
Volks in ihrer ganzen Wohlthätigkeit entwickeln: für
den Augenblick war fchon baburch viel gewonnen, Daß
den Geistlichen, die oft weder fchwedifch noch lateinisch
verstanden, Hülfsmittel zu höherer Belehrung in Die
HänDe gegeben würben. Auf bas Schulwesen hatte
die Reformation Die glückliche Wirkung, Daß Die Ge-
genstanbe Des Unterrichts überhaupt erweitert würben ;
Die alten Sprachen wurden mit größerin Eifer getrie-
ben unD Der Jugend reinere Begriffe von Der Reli-
gion beigebracht. Das Lesen Der Bibel warb allgemei-
ner unb veranlagte zur Bekanntschaft mit Der Geschichte
und andern Zweigen der Gelehrsamkeit. Allein bei Dem
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allem blieben doch noch die Domschulen in Wiborg und be-
sonders in Abo fast bie einzigen Lehranstalten besLanbes;
der Unterricht in benselben erstreckte sich theils nicht über
die ersten Elementarkenntnisse , theils war er fast aus-
schließend auf bie Bedürfnisse bes künftigen Priesters
berechnet; Denn biesem Staube war Der größte unb
vornehmste Theil ber Zöglinge bestimmt. In einigen
Städten (Raumo, Björneborg und Helsingfors) gab es
überdies zwar noch Trivialschulen , allein sie konnten zur
Verbreitung vonKenntnissen nicht viel beitragen. In ganz
Tawastland , Oesterbottn unb Sawolar fanb sich keine
Schule. Deswegenwar um diese Zeit Die Zahl der Schüler
oder Djekner in Abo so groß; es waren größtenteils er-
wachst« Bauerbursche ; zu gewissen Zeiten gingen sie in Den
verschiednen Kirchspielen herum, theils um Die Kinber zu
unterrichten, theils um Hülfe unb Unterstützung zu suchen:
sie verübten auf Diesen WanDerungen öfters allerlei Aus-
schweifungen, betrogen Die einfältigen LanDleute u. f. w.
wogegen bie Bischöfe oft strenge Verordnungen erließen.
Zur Aufmunterung unb Erbauung ber lugenb war manauf
em sehr sonberbares Mittel verfallen ; es würben in ben
sinlänbischen Schulen Tanzübungen veranstaltet unb mit
geistlichen Gesängen in lateinischer Sprache begleitet ).— Der große HattfU warb nur noch selten im Lesen un-
terwiesen : was er burch Predigten und Catechisationen,
die meistens nur in Auswendiglernen, oft ohne beige-
fügte Erläuterung, bestauben, behielt, erweiterte feine
Kenntnisse inbessen mehr, als während Des Papstthum^

o
') Abo -Tidning 1796. nr. iß.
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möglich war, ta der Gottesdienst lateinisch verrichtet
warb unb Predigten ganz ungewöhnlich waren. Die
Einsichten ber Beamten unb Etanbespersonen waren im
Allgemeine» nicht viel umfassender, befonbere in ben
Wissenfchaften, bie für sie am nützlichsten waren. Wo-
her sollten sie sie schöpfen? bie wenigen Bücher in der
Lanbessprache waren allein afcetifchen Inhalts: baher
war ihre Amtsverwalluug eben fo traurig, als ber Zu-
stand der allgemeinen Aufklärung.

Gustave Regierung war für Finland lange nicht
so vorteilhaft als für Die übrigen Provinzen Des Reichs ;
erst in den letzten Jahren feines Lebens , wo das Aller
sei.'.c Thätigkeit bereits geschwächt hatte, lernte er das"
Land näher kenne», bas grade von einem schrecklichen
Kriege heimgesucht ward. A gr i c o l a stellt iIS lin
einem Briefe an feinen Buchdrucker in Stockholm ein
sehr trauriges Gemälde von dem Zustande desselben auf;
„Der Hunger, schreibt er, ist bei Den Bauer», ja auch
bei Der Priesterschaft Der allgemeine Gast; in den Städ-
ten ist kem Getreide feil ; alles ist noch —es war im
April — wie im tiefsten Winter mit Schnee und Eis
bedeckt ; DaDurch ist Der äußerste Futtermangel entstau-
ben : vor Zeiten war Hi»la»D em FeinlattD , in Zukunft
aber mag Gott wissen , was Daraus werden wird." Er
bat dringend , die Noch des Landes überall in Schwe-
Den vorzustellen und mitleidige Herze» zum Beistand
auftufordern "°). Der Krieg vermehrte das Unglück
bes Landes. Obgleich bei Den inner» Erschütterungen

*) Imisten S. 738-
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Schwedens der sechzigjährige Stillstand, den (2 wan te
Sture mit Rußlanb geschlossen hatte, wankend gewor-
den war: hatte Gustav Doch Das gute Vernehmen
Durch eine Gesandtschaft, Die er, sobald Die Provinz seinen
Waffen unterworfen war, an ben Zar Iwan Iwa-
no witsch abschickte, wiederhergestellt unD befestigt.
Allein noch in seinen letzten Lebensjahren sah sich Gu-
stav in eine höchst verberbliche Fehde mit seinem östli-
chen Nachbar hineingezogen, Die ihm selbst viele Sorge
bereitete unb einen großen Theif von Finlanb gänzlich
verwüstete. Die nächste Veranlassung lag in Privat?
sireitigkeiten zwischen bett Befehlshabern in biesen ent-
fernten Provinzen; jeber suchte seinen Vortheil auf
Kosten bes Nachbars. Der König warb Durch allerlei
ungegrünbete Vorstellungen zu Diesem Kriege beredet,
man stellte ihm der Russen Schwäche und Einfalt vor,
und daß sie von andern Feinden bebrängt würben:
allein ber Erfolg zeigte ganz bas Gegentheil unb er selbst
beklagte sich bitterlich über die lügenhaften Angaben, die
ihn bewogen, das Schwert zu ziehu. Im August 1555»
begab sich der König persönlich nach Finland. Für
Schweden war er ganz unbesorgt : der langen unb
beschwerlichen Wege halber über Seen und Moraste,
burch Wälder unb Einöden, hielt man es für unmög-
lich, Daß ein Einfall in Westerbottn gelingen tonne;
höchstens, glaubte er, möchten bie umherwohnenoen
Fischer unb anbre Herumtreiber einen Versuch machen ;
aber er hoffte, baß schon bie Bauern im Stande
seyn würben, sie zurückzutreiben. Das ganze Volk
warb aufgeboten; anfangs wurden von zehn Mann
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zwei ausgehoben, Die eine Lanbwehr bilbeten unb Acht
haben sollten, Daß kein loser Haufe einen Einfall machte:
kam eine überlegne Zahl, fo sollten alle Bauern ohne
UnterschieD aufbrechen; sie mußten sich mit Lebensmit-
teln verfehn, weil Das GetreiDe, Das Heu unD alle
übrige Vorräthe auS Den Grenzprovinzen fortgeschafft
werDen sollte, um Dem FeinDe Die Mittel Der Sub-
sistetiz, so viel als möglich, abzuschneiden. Die ge-
schicktesten sinlaiiDischen Knechte sollten zu Befehlsha-
bern gesetzt werden ; Dies war höchst zweckmäßig , theils
des großer» Vertrauens, theils auch der Sprache wegen.
Der König befahl , dem Volk borzustellen , wie grausam
und unbarmherzig Die Russen mit ihren Gefangnen um-
zugehn pflegten und Daß jeDer rebliche BieDermann Den
Tob einer solchen Behandlung vorzieht! müsse; diese
Ansichten sollten möglichst unter Den Ftnlandern verbrei-
tet werden. Auch Die Priester und alle anDre vermö-
genbe Einwohner wurden aufgefordert, entweder in
Person zu Roß zu dienen, oder Stellvertreter zu schicken.
Die ordentlichen Truppen, Die zum Theil aus Schweden
herübergeführt waren, erhielten Sold; daher ward
ihnen bei Lebensstrafe befohlen, alle Bebürfnisse zu be-
zahlen: aber gegen den Winter warb Der Mangel an
Zufuhr so groß , baß Gustav ben Einwohnern ohne Un-
terschied gebot, die Hälfte, oder wenigstens , ein Drit-
tel ihres Viehs zu schlachten , unD gegen billige Vergü-
tung zum Besten Der Armee zu überlassen; er hoffte Da*

Durch zugleich , Das zum Winterfutter bestimmte Heu für
bie PferDe zu erhalten. In Oesterbottn würben Schlitt-
schuhläufer aufgeboten unD Remtthiere unD Ackjcn (Renn-
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thierschlitten) angeschafft, deren sich Die geübtesten Schüt-
ze» bedienen sollten ; überall wurde» Verhaue angelegt.
Avs den Maßregeln des Königs , die alle nur auf seine
Vertbeidiguyg gerichtet waren, erhellt deutlich, Daß er
den Krieg nicht wollte; feine Vorsicht grenzte bisweilen
an übertriebne Aengstlichfeit : er befahl feinen Befehls*
habern sich in leine Scharmützel unD in kein Gefecht mit
einer überlegnen Anzahl einzulassen ; gern hätte er den

Ausbruch Der Feinbseligkeiten vermieden, allein sein
Wunsch warb vereitelt. Im Januar issrt rückte ein
zahlreiches russisches Heer unter denFürsien Peter Mi-
chailowitsch Schermätew unD Demetrins
Fedorowitsch Paletztoi über die Grenze; es zog
vor Wiborg ; die Schweden warfen sich in die Stadt :
ein andrer Haufe fiel in Sawolar ein, verübte entsetz-
liche Verwüstungen und machte eine ansehnliche Beute:
besonders war den Schweden der Verlust einer beträcht-
liche» Menge von Pferden , Harnischen und andern Waf-
fen empfindlich. Gustav, ber sich auf Die Finländer
gar nicht verlassen zu können glaubte, ward Durch diese
Niederlage so erschreckt, daß er bereits die ganze Pro*
vinz verloren gab. Während seines ganzen stürmevol-
len Lebens war er in keiner ähnlichen Gefahr gewesene
«t wagte kaum länger in Finland zu bleiben , unD traf
Vorkehrungen, möglichst schnell nach Schweden über-
geht! zu können. Die Stärke der russischen Armee warb
auf 150000 Mann angegeben: Gustavs Truppen
Waren zum WiDerstande nicht stark genug, auch gab es
leine Befestigung im Lande, wohin er sich mit Sicker-
heil zurückzieht; konnte. Der Seereise setzte der Winter
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unübersteigliche Schwierigkeiten entgegen ; er entschloß
sich daher auf dem nördlichen Wege längs der bothni-
scheu Bucht zurückzukehren : er befahl auch den Statt-
haltern in diesen Gegenden alle Anstalten , jedoch in der
größten Stille , zu treffen : allein sie fanden Die Reise,
Der schlechten Wege, Der vielen Flüße unD Des Mangels
an Lebensmitteln wegen , ganz utichitnlich. Zum Glück
verstanden die Russen nicht, ihre ersten Forlschritte und
Die Bestürzung Der Schweden zu benutzen; sie blieben
noch immer ihrer allen Manier treu: sobald sie einen
Einfall in eine Gegend gemacht unD sie Durchaus verwü-
stet hatten, kehrten sie wieder zurück, um an einer an-
dern Stelle dieselben Verheerungen zu erneuern. Aus
Der leichtesten Veranlassung wurden sie gleichsam von
einem panische» Schrecken ergriffen. Die Besatzung
von Wiborg holte aus einem nahbelegnen Landhofe das
Heu in die Stadt: Das Geprassel Der viele» Wagen auf
einer hölzernen Brücke ließ sie glauben, eine Verität*
kung ziehe heran: erschrocken hoben sie in größter Eile
Die Belagerung auf. Gustav veranstaltete in Schwe-
Den furchtbare Rüstungen; zugleich bot er alle Kräfte
auf, Dem Lande eine reichliche Zufuhr zu schaffen: Reu*
terei war ihm hauptsächlich nöthig; ohne 30000 Mann,
und darunter 6 — 3000 Reuter, glaubte er nichts
ausrichten zu können. Den finländischen Bauern fehlte
es a» Waffen. Zum Theil wurden sie des Kriegs am
Ende überdrüssig, sie verkaufte» die mitgebrachten Le-
bensmittel und begaben sich nach ihrer Heimath ; andre
zwang der Hunger davon zu gehn, und aus Noch raubten
sie eben so arg als Der Feind, Gustav konnte sich gar



und seinen Söhnen biß zum Jahr 1611. 95

nicht in ben Character ber Finländer finden ; er warnte
seinen Sohn Johann sich nicht zu sehr auf sie zu ver-
lassen. „Die finländischen Bauern, schrieb er, haben
ein sehr wunderliches unb ttnbestänbiges Gemüth, so
baß sie, wenn man sie, so wie jetzt, gegen ben Feind
gebrauchen soll, keinen Gehorsam beweisen; sondern,
wenn man sie, wie es nöthig, vorführen will, pflegen
sie ein Geschrei (Parlement) gegen ihre eignen Haupt-
leute und Vorgefetzten anzufangen, zu rauben und fo-
Wol FreunDe als FeinDe todt zu schlagen. Du erinnerst
Dich wol selbst, fährt er fort, wie sie sich bei Lojo be-
trugen, sie bezechten sich in Bier, riefen unD schrieen
in unsrer Gegenwart, Daß Niemand ihres Lärms wegen
reden oder hören konnte." Auch mit seinen Befehlsha-
bern war der Konig sehr unzufrieden : er brach oft in
die bittersten Klagen über ihren Unverstand und ihre
Liebe zur Trunkenheit aus. Die Schweden hatten a;-ch
Das Unglück , Daß unter ihren Truppen in Wiborg eine
Seuche ausbrach, die beim Mangel an zweckmäßiger
Diät und Halft manchem wabernKriegsmann das Leben
kostete: auch die engen und schmutzigen Wohnungen,
(Pocttrn) die ohne Fenster waren, erzeugten Krank-
heiten, unter den i» ihnen zusammengedrängten So!-
---daten *). —

*) Alles was Finlands Lage zur Zeit de« russischen Kriegs
betrifft, ist au« den Urkunden zusammengestellt, die Hr. 3.
Adiersparre unter dem Tuet: Handlingar rörande
»endet under Gustaf» I Regenng, in seinen historiska
Samlingar I. D. LtucXü, 1792. S. I —9o. delaimt gemacht.
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Auf der russischen Seite erstreckte sich Finland im
(guden bis an bie Newa, obgleich bie Grenzen nicht
ganz genau bestimmt waren. Die Provinz warb ihres
weiten Umfangs wegen von ihm in zwei Bisthümer ge-
theilt, unb ber vm Finland so hoch verdiente Paul
Ju u sten zum ersten Bischof über Wiborg ernannt.
Die Zufuhr avs Finland an gefalznen und getrockneten
Fischen, Theer und Brettern war für Schweden bereits
bringendes Bebürfniß; man verspürte, wenn sie aus»
blieb, gleich 3toth unb Theurung: baher erließ Gustav
1539 "nett strengen Befehl, baß Die Kanflente unb
Bauern alle Waaren diefer Art bloß nach Stockholm und
den übrigen fchwebischen Städten, nicht aber nach Dan-
zig, Riga, Reval, Livlanb unb anbern Orten fahren
follten *). Auch er löste bie Fesseln nicht, bie ben fin-
länbifchen Verkehr unterdruckten ; Abo blieb noch immer
einzige Handelsstadt; fremde Kaufleute durften blos die
hiesigen St. Heinrichsmeffen besuchen, alle übrigen kleb
nern Märkte in den Städten sollten einzig von den Bür-
gern derselben gehalten werden: im nordlichen Oesier-
bottn war nur erlaubt , die vier Häfen Tome, Ulea,
Kemi und Ijo zu besuchen; der Verkehr der Burger von
Ulfsby (Björneborg) und Raumo ward avs diefe vier
Häfen , Äbo und Stockholm beschränkt ; auch Die Fin-
länber, Die hölzerne Geschirre verfertigten **), Dürft

') Lljernrnünn samling ret»l förordningar — »nzuend«
Sveriges Rikes Commerce etc. Stockh. 1747. 4. S. sg,

**) 2i3acfa Finner, tet) leite é« von dem fmiöndifchen Wort
Wacka, ein runde«, hölzernes Gefäß, her.
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ten sich keinen auswärtigen Markt für ihre Waaren
suchen. ). Der König hatte bie Absicht , bie verschieb-
nen Nahrungszweige mehr von einanber adzufonbern,
damit jeder einzelne baburch auf eine bessere unb leichtere
Art betrieben werben möchte: er verbot ben finländi-
schen Bauern, Predigern unb anbern Beamten, sich
mit ber Schiffahrt unb bern Hatibel abzugeben, denn
diefe Gewerbe follten den Städten ausschließend vorbe-
halten bleiben. Auch den Küstenbewohnern im südli-
chen Oesterbottn ward der Handel nach den nördlichen
Gegenben, wo sie auch mit ben Russen Verkehr trieben,
untersagt : sie sollten sich in Zukunft von Fischfang und
Ackerbau ernähren und die Handelsreisen unterlassen **).
Seehunbsfang war hauptfachlich für Oesterbottn ein be-
deutender Nahrungszweig, den G u st a v in seinen besom
der» Schutz nahm. Er gesteht selbst, baß er bei feiner An-
kunft in Finland viele Mängel unb fehlechte Einrichtun-
gen fanb, bie einer Verbesserung bedurften ; besonbcrs
wurden Die Untertanen Durch Die Beamten schrecklich
geDrückt, Die auch auf ihren Privat- unD Lustreisen
freien Unterhalt verlangten. Um Diesem Hebel ein EnDe
zu machen, befahl er, Daß auf allen LanDstraßen Wirths-
häufer angelegt werden follten: waren feine Diener in
öffentlichen Angelegenheiten auf der Reise, wurden sie
umsonst bewirthet und mit Pferden verfehlt ; reisten sie
aber in Privatangelegenheiten, mußten sie bezahlen***).
An Den Vortheilen Des Activhandels , Den er tu feinem

') Vtjcrtmiaim S. 22.
**) Das. S. 31.
"') ©af. S. ,46.
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Reiche begründen wollte, sollte auch FinlanD Aiithetl
nehmen : besonbers hatte er Die Idee, Diese Provinz zum
Stapelplatz Des russischen HanDels zu machen. Wiborgs
Barger waren zu unvermögenD, um Die Sortheile zu
benutzen, Die ihnen Der Fall von Novgorob unD Ples-
tow zu versprechen schien. Zum Wittelpunct bestimmte
er SanDhamm, eine kleine In an Der nylandtfchen
Küste, unfern von Helsingfors, einer Stadt, die er
auch angelegt hatte und 1557 mit Den Einwohnern Der
StaDt Raumo zu bevölkern suchte. Die SchweDen soll-
ten Leder, Eisen, Kupfer, Salz und Felle von Ottern,
Bibern, Füchfen unD Hafen hieherbringen unD gegen
Zobel, Grauwerk, LeinwanD, verfchtebne anDre Zeuge,
Wachs, Lein, Hanf unD große unD kleine russifche Häute
vertauschen; zu Sanbhamm, Das befestigt werben sollte,
sollte eine Factorei angelegt werden , unD die (Schiffahrt
nach Reval aufhören ; ein Theil Der russischen Waaren
in SchweDen verkauft, Der Hebertest aber theils (Hanf,
Flahs, Wachs) nach England, theils (die Pelzwaa-
reu) nach DenNieDerlanDen unD den hochdeutschen StäD-
ten verschickt werDen. Gustav hegte von Dem Flor
seiner neuen Anlage Die glänzenDsten Hoffnungen; er
schmeichelte sich, Daß mit ber Zeit nicht nur die Ostsee-
stadte, sondern auch die Holländer diesen Markt befu-
chen würden. Um Die letztern anzulocken, sollte aus
dem ganzen LanDe alles überflüssige Getreibe hier nie-
Dergelegt werDen. Die Bürger von Borgo und Skenas
sollten selbst Durch Strafgebote veranlagt werden, sich
hier anzusiedeln; er glaubte auch, Daß Die in Reval
ansässigen Schweden und Finländer Diesen Ort , wo sie
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manchen Bedrückungen ausgefetzt waren, verlassen unb
sich nach Sandhamm begeben würden. Die russischen
Waaren aus Wiborg sollten alle nach Dem neuen
HanDelsplatz, nicht nach Reval oDer anDern Oertern
geschickt werDen: Doch sollten Die Bürger Dort Diesel-
ben Preise wie hier bekommen. Die reichen Bauern,
Die sich bis Dahin mit Der Schiffahrt abgaben, wur-
den in Die StäDte verwiesen ').

Die besonDre Neigung Des Königs zu seinem
Sohn zweiter Ehe Johann, veranlagte ihn, Diesen
noch bei seinen Lebzeiten zum Herzog von FinlanD zu
machen unD einen großen Theil Der Einkünfte aus
Diesem LanDe zuzuwenden. Diese Verfügung ward in
feinem Testament bestätigt. Johann behielt die Lehne
Aoo, Kumogärd (das jetzige Bjorneborgfche) und
Raseborg mit Den AlanDsiaseln. Diese unglüeliche
Schwäche Gustavs" entzündete einen verDerblichen
Bruderzwist, der Das ganze Reich erschütterte. Die
jungem Söhne waren , zu Folge Des väterlichen Testa-
ments, in Den ihnen zugeteilten Disiricten gleichsam
unabhängige Fürsten ; nur ein loses Band Des Schutzes
unD Der Kriegsfolge verknüpfte sie mit Dem König.
Johann wollte Daher nicht gestatten, Daß Die könig-
lichen Beamten irgenD etwas in seinem Gebiet befah-
len ; ja er verweigerte Den königlichen Truppen Den
Durchzug, unter Dem VorwanD, Daß Die Bauern Da-
durch zu sehr belästigt würden. Durch seine heimliche
Vermählung mit Der polnischen Prinzessin Anna er

') C. die Ulf. v 1530 a, a. O. ©- «i ff.
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reichte Erichs Mißtrauen gegen ihn Den höchsten Gipfel.
Kaum war er avs Polen zurückgekehrt , als er vor Die
ReichsstänDe nach Stockholm zur Verantwortung gefor-
Dert warD: allein er gehorchte nicht. In Der Absicht,
sich zu widersetzen, versammelte er Die Finländer und
ersuchte sie um ihren BeistanD, Den sie ihm zusagten.
Die StänDe erklarten ihn für einen Hochverräther unb
Erich schickte 1563 eine Heerschaar nach Finland, bie
ihn im Schlosse bei Äao einschloß, unb nach einer zwei-
monatlichen Belagerung zwang, sich zu ergeben. Durch
Erichs Erwerbung von Ehstlanb warb Der Saame zu
immer größern Kriegen mit Rußland ausgestreut, wor-
unter Finland auf Doppelte Art litt; Die Probuete Des
Landes wurden theils nach der neuerworbnen Provinz
zum Unterhalt der schwedischen Armee hinübergeschickt;
theils unternahmen der Heermeister von Bioland und
auch die Stadt Reval, ehe sie sich an den König ergab,
an Finlands Küsten verderbliche Streifzüge ). —

Erich ward im Jahre 1568 von seinem Bruder
Johann, den er zu unvorsichtig Der Haft entlassen
halte, um die Krone gebracht. Um ihn aus Der Nahe
seiner Anhänger zu entfernen, ward er erst nach Abo,
spater nach Castelholm aus Aland in ein sehr enges Ge.
fängniß geführt. Aber nun ward Johann von einer
andern Furcht ergriffen. Erich hatte mit Dem Zar
Iwan Wasilje witsch in freundschaftlicher Verbin-
Dung gestanDen ; es war möglich , Daß dieser seine Diet-

*) Handlingar til Uplysning af Finlands tilstand iK.
Eric XIV. Tid. Åbo-Tidningar »799. ni'. 12. id. 32.51.
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tung versuchen möchte, und der unglückliche König ward
nach SchweDen zurückgebracht. Kaum hatte Johann
Den Thron bestiegen , als sich seine Gesinnungen gegen
Die benachbarten Mächte, besonders gegen Polen änder-
ten; auch er wollte Die LänDer, womit sein BruDer den
Umfang Des Reichs erweitert hatte, nicht ausgeben.
An den Zar schickte er 1569 eine Gesandschaft, um
über einen dauerhaften Frieden zu unterhandeln: allein
Iwan, Dessen Absichten ebenfalls auf <EH|t* unD Liv-
lanb gerichtet waren, hielt Die schweDischen Gesandten
lange hm: er behandelte sie auf eine höchst unwürdige
Art; sie wurden nicht nur eingesperrt, fondern felbst
Die Lebensmittel wurden ihnen äußerst kärglich zugetheilt,
und es warD ihnen nicht einmal verstattet, sich auf
eigne Kosten Damit zu verfehn ; ja sie wurDen sogar per-
sönlich gemißhandelt und ihres Privateigentums be-
raubt; auch ihre Schriften und Instructionen wurden
fortgenommen. (Erst nach einer langen schmachvollen
Gefangenschaft Durften sie im Jahre 1572 zurückkehren.
NachDem Iwan seine Rüstungen vollenDet hatte, for-
derte er in trotzigen Ausdrücken Die ganzliche Abtretung
Biolands, im Weigerungsfall Drohte er SchweDen mit
Krieg zu überziehn, unD unverzüglich über Finland her-
zufallen, Das fast alles Schutzes beraubt war. Jo-
hann erkannte Die Wichtigfeit Diefer Landschaft; er
erklärte öffentlich, daß sie ein Haupttheil des Reichs sei,
Woraus Schweden in feinen frühem Kriegen eine bedeu-
tende Unterstützung erhalten habe ; er erkannte die Treue
Der Einwohner, Die sie in Der That mit großen Auf-
opferungen bewiefen hatten ; er hielt es für unchristlich,
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sie zu verlassen , und war der Meinung , sie mit äußer-
ster Kraft zu vertheidigen*): allein es fehlte an Mitteln
zu einem kräftigen WiDerstanDe. Im Anfange Des
Jahrs 1572 brachen Die Russen ein; Die fehwebischen
Befehlshaber zogen ihre Truppen zusammen unD eilten
Dem FeinDe entgegen, Der ihnen an Zahl weit überlegen
war, aber an Muth unD Kriegserfahrung es nicht mit
ihnen aufnehmen konnte. Allein Der Winter unD Der
Mangel an Lebensmitteln fetzten ihnen große HinDernisse
entgegen; Die Vorräthe Des LanDes waren zum Theil
nach EhstlanD geschickt, zum Theil waren Die GegenDen
verheert: Daher war FinlanD nicht im StanDe, Die kleine
daselbst befindliche Kriegsmacht zu unterhalten. Ihre
Anführer verlangte» bringenb Zufuhr, wenn Die Sol-
daten nicht avs Hunger umkommen sollten ; sie waren
überDies auch über Den ausgebliebnen Solo höchst unzu-
frieden. Die Hauptstärke Der Schweden bestand in
Fußvolk ; Die Russen hatten Dagegen eine zahlreiche Reu-
tccei, Die Die Ankunft Der Infanterie nicht erwartete
unD mit Der Die schwache schwedischeKavallerie sich allein
nicht einlassen konnte **). Ehe sich die Schweden ver-
sammeln konnten, war bereits ganz Wiborgslan zur
Einöde gemacht. Die Russen Drangen bis Helsingfors
vor; nun wandten sie sich, durch die Plünderung eines
beträchtlichen Landstrichs bereichert, nach Lioland. Im
Jahre 1575 trafen die Russen und Schweden die Ueber-
tinkunft, Daß in Hinsicht auf Finland ein zweijähriger

*) Abo-Tidning 1732. S. 335.
**) Abo- Tidningar 1791. ni. 2,
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Waffenstillstand Statt finben folle: allein bie erstem
brachen biescn Vertrag, brangen 1576 über bie Gren-
zen unb verübten schreckliche Verheerungen; auch 1577
machten sie einen Einfall , würben aber mit Verlust zu-
rückgetrieben. *)♦ Enblich warb 1583 ein Stillstanb
geschlossen, ber nach Iwans Tobe bis 1590 verlängert
warb: allein kaum war bie Zeit verstrichen, als Die
gegenseitigen Einfälle wieDer anfingen; Die Schweden
streiften bis an'e weisse Meer und Die Russen unterließen
nicht, Das Vergeltungsrecht zu üben. FinlanD und
besonbers Oesterbottn würben in ben folgeuDen Jahren
fortDatiernD heimgesucht.

Die Biethumer Abo unD Wiborg WurDen, nachdem
Das letztere Drei eigne Bischöfe gehabt hatte, 1533 wie-
ber vereinigt; Johann machte Erich Erichs fohn
zum Bischof über beibe Diöcesen, ber seine päpstliche
Liturgie ans allen Kräften zu begünstigen versprach,
Uebrtgens scheinen bie Finlänber seinen Unionsprojecten
«mb liturgischen Neuerungen nicht fehr geneigt gewesen
zu seyn. Das Kloster Näoenbal warb von ihm wieber
hergestellt; er nahm es sehr übel, baß baselbst nicht
mehr als zwei Conventspersonen waren, unb erinnerte
im Jahre 1376 bie Qlcbtsssin, baß sie, wenn sie in
Zukunft feines Schutzes genießen wollte, das Kloster
aufrecht erhalten müßte. Die A;wer (Schule nahm der
König in feinen besonder»! (Schutz; die Schüler waren
übrigens in einer traurigen Lage unD meistens genothigt,
ihren Unterhall zu erbetteln ; ihre Terminationen erstreck-

') lVl««e,>ii scondia iiluslr. T. X. S. 31.
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ten sich oft ziemlich weit bis nach Satafunda unb Ta-
wastlanb. Johann gab ihnen nicht nur bie Erlaub-
nig bazu, fondern, ta sie auf ihren Wanberungen
öfters beeinträchtigt unb gemißhanbell würben, ertheilte
er ihnen einen befondern Sicherheitsbrief. Die könig-
lichen Vögte ließen sich große Betrügereien unb Unter-
brüclungen zu Schulden kommen , sie trieben mit bern
Getreide unb Gelbe des Königs Handel, schrieben Un-
terthanen, bie bock) nichts schuldig waren, Reste
zu, und gebrauchten falsche Maße unb Gewichte. Die
Bauern wurden auch von ben Reifenben unb befonbers
ben Reutern unb königlichen Knechten, bie bestanbig
freie Fuhren verlangten , unleidlich gebrückt ; wieberholt
beschwerten sie sich beim Könige, ber sirenge Verbote
erließ : nur allein königliche Beamte in öffentlichen Ge-
schäften sollten freie Beforberung genießen. Johann
suchte sonst in Hinsicht auf bie Finanzen Finland bestmög-
lichst zu benutzen. Aoo hatte den schuldiget! lahrskauon von
200 ungarischen Gulden in Golde seit mehrerulahren nicht
eriegt; imI ihre 1575 drang er auf Die Bezahlung dieser
Summe, und 1570 entrichteten ihm an »Schatz: Abo
500, Björneborg 300, Wiborg 150, Raum» 100,
Helsingfors 100 unD Nacendal 20 ungarische Gulden;
(Borgo und Etenäs werden nicht mit aufgeführt) bas
eingenommene Gelb sollte von ben Einwohnern in Golb-
münzen umgewechselt, unb nach Schweden geschickt wer-
ben. Durch ihn warb auch in Finlanb bie Accise von
allen auswärtigen Getränken eingeführt. Er unterließ
nicht, ben Anbau bes Laubes unb bie Oekonomie zu
befördern. In Den obern Gegenben gab es noch immer
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Landereien, Die ehemals blos zur lagD unD Fischerei
benutzt wurDen, wo sich aber nach unD nach Kolonisten
ansieDelten; Die Bauern, Die hier vor Zeiten gejagt und
gefischt hatten , betrachteten sie als ihr Eigenthum , ob-
gleich sie öfters 15 bis 20 Meilen von ihren Wohnor-
tern entfernt waren , und wollten Die fremDen AnsieDler
verbringen. Johann eiferte gegen Diesen Mißbrauch
Durch strenge Befehle. Jährlich begaben sich viele gin-
länDer nach DeutschlanD unD anDern Oertern, um Dienste
zu suchen ; auch Dies warD verboten : Denen , Die zum
AuswanDern Lust hatten, warD verstattet, nach Den
neuerworbenen Provinzen (in LivlanD unD Rußlanb) zu
ziehn. Um wohlfeile Preise zu bewirten, würben bie
Ausfuhrverbote geschärft; ben finlanbifchcn Stäbten
war blos Butter auszuführen vergönnt. — Es wur-
Den für königliche Rechnung zwei SalpetersieDereien, Die
eine bei Nadendal, Die anDre bei Lappjoki (in Abolän)
angelegt; Der Meister, Den Der König zu Diesem Ge-
schäfte bestellte, mußte jährlich sechs Knechte in allen
Geheimnissen seiner Kunst unterweisen. BesonDers war
Das Bierbrauen zu einem vorzüglichen Grabe ber Voll-
kommenheit gebracht; Johann war ein vorzüglicher
Liebhaber bes finlänbischen Biers, unb ließ für sich unb
seine Gemahlin öfters mehrere Lasten braven. —

Nach Johanns ToDe (1592) fingen Die schwedi-
schen Feldherrn mit den Russen Friedensunterhandlun-
gen an, die anfangs nur einen Stillstand zur Folge
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hatten : drei Jahre nachher schloß endlich sein jüngerer
BruDer Carl zu Teusin einen ewigen Frieben, worin
eine Grenzbestimmung verabredet ward; Dem Statthalz
ter über FinlanD warb aufgetragen, bei ben altesten
Leuten barüber Erkunbigungen einzuziehn. Aber auch
DaDurch warb Finlanb nicht beruhigt; es warb Der
(Schauplatz Der entsetzlichsten innern Unruhen. Die
Spaltung zwischen Dem rechtmäßigen Kronerben, Dem
König (SiegmunD, Johanns Sohn, unD seinem
Oyeim, Herzog Carl, wurde bald so groß, baß keine
Versöhnung mehr möglich war. Finlanb war einem
Befehlshaber, Claus Fl em mitt g, anvertraut, ber
seinem Konige von ganzer Seele ergeben war unb zu-
gleich basselbe religiöse Interesse mit ihm hatte: weber
die fürchterlichsten Drohungen, noch bie lockendsten Ver-
sprechungen vermochten, ihn von ihm abwendig zu
machen. Er setzte gleich von Anfang Mißtrauen in
Carls Absichten unD traf Die zweckmäßigsten Vorkehrun-
gen zu bes Laubes Sicherheit; Die Truppen mußten Dem
Konige huldigen ; alle Reifende wurden angehalten unD
examinirt. (SiegmunD schenkte biesem getreuen Diener
auch fein ganzes Vertrauen, und billigte alle Schritte,
Die er zierst ohne Befehl unD Vollmacht, blos aus
reinem Eifer, unternommen hatte. Carl hingegen,
über biefen kräftigen Wiberstanb äußerst erbittert, wollte
einem so thätigen, unbiegsamen Mann, Der sich vor
Drohungen nicht fürchtete unD auf den Bestechungen kei-
nen Eindruck machten, den Befehl nehmen; aber feine
Versuche mißglückten. Indessen war Die Stimmung
des Volks im Ganzen nicht günstig für SiegmunD;
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Die liturgischen Neuerungen Johanns hatten bei der
hiesigen Geistlichkeit wenig Eingang gefunden, und Die
Religion feines Sohns hatte viele Herzen von ihm ab-
wenDig gemacht. Die Truppen mußten jetzt allein auf
Kosten Der Einwohner unterhalten werDen, Die DaDurch
sehr geDrückt wurden. Die Abgeordneten Des Herzogs
Carl waren änderst thätig, Diese UmstänDe zu ihrem
Vortheil zu benutzen; es zeigten sich auch unruhige Be-
wegungen, bie aber balb beigelegt wurden: die Bauern
suchten nun ihrem Unwillen in allerlei Spottnamen Luft
zu schaffen, womit sie ben Felbherrn belegten, z. B.
Rußnaf, Swedjeclas u. s. w.

Dem Herzog war hauptsächlich an ber Flotte gele-
gen, bie in Finlanb war; burch ihren Besitz staub es
ganz in seiner Willtühr, ben König von seinem väterli-
chen Reiche auszuschließen: aber alle seine Versuche,
sich ber Fahrzeuge zu bemeistern unb unter ben Truppen
seines Neffen ben Saamen ber Meuterei unb Unzu-
friedenheit auszustreuen, feheiterten an Fiemmin g s
Treue, Vorsicht unb Stanbhaftigteit. Carls Zorn
kannte keine Grenzen; in Schweben hatten feine Ent-
würfe ben glücklichsten Fortgang ; immer naher führten
feine Schritte zum Thron unb nur eine einzige Felfen-
fcelc stellte sich ihm unerschütterlich entgegen. Er traf
Vorkehrungen, sich Finlanbs mit Gewalt zu bemächti-
gen. Flemming, von feinem König burch große
Ehrenbezeugungen ermuntert unb zum Generalstatthalter
ernannt, verdoppelte feine Aufmerksamkeit, um alle
Angriffe abzutreiben. Um sich in einen furchtbaren Ver-
theibigungszustunb zu setzen, mußte er natürlich alle
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Hülfsquellen aufbieten , Die ihm Das Lanb nur barbot ;
an Schonung ist unter solchen Umstanden nicht Zu ben-
ten, bie Lasten waren groß, bas Volk murrte. Die
Unzufriedenheit wuchs burch bie Erklärung bes Herzogs,
baß Finlanb ganz wiber feinen Willen fo fehr gebrückt
werbe, unb er längstBefehl gegeben habe, bie Armee nach
Schweben herüberzuführen. Im August kam eine Ge-
fandlschaft aus Oesterbottn, von einem Bauer Beugt
Poutu angeführt, zu ihm, die Noth des Landes vor-
zustellen: er gab ihnen ben Bescheib, zu thun, was
braver Männer beste Hülfe fei, Die Waffen zu ergreife«
unD Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Schrecklich ent-
stammte Der Bürgerkrieg; Die Bauern, von ihren zu;
rückgekehrten Brübern unD anbern Anhängern bes Her-
zogs aufgefordert , überfielen Die königlichen Solbåten,
erschlugen sie oft auf eine grausame Weife ; gewöhnlich
gebrauchten sie Die FeinDe, Die ihnen in Die Hänbe
sielen, zu Zielscheiben , Die Kraft Der Bogen unD Rohre
zu erproben, unb plünderten Das Eigenthum Derselben.
Der Aufruhr verbreitete sich nach TawastlanD unD Care-
len: Flemm i ng sah sich zu strengen Maßregeln geno-
thigt; es wurDen Truppen wiDer Die Emporer ausge-
schickt; aber ihre genaue Kenntniß Der GegenD — jeDer
Sumpf, jebes Gehölz mit seinen Wegen unb Stegen
w.>r ihnen bekannt — ersetzte Die Ueberlegenheit, Die
besseee Rüstung, Uebung unb Taktik ihren Gegnern
gaben. Die Absicht ber Insurgenten war, bie Be-
sitzungen Flemmings unb ber übrigen Obersten aus-
zuplündern unb wo möglich selbst Abo zu überraschen.
Die königliche Partyei hafte bas Glück, sich Der Haupt-
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räbelsführer zu bemächtigen, die nach Abo geführt wur-
den unb eine schreckliche Strafe erlitten. Die Bauern
wurden Dadurch nicht abgeschreckt; sie stürzten'auf's
neue zusammen, ihrer Brüder Blut zu rächen:' sie kämpft
ten mit steigender Erbitterung, unD felbst Das zartere
Gefehlecht theilte Die Wuth, Die in Den rauhen Bufen
der Männer tobte. Der Herzog hatte ihnen nach Dem
Fall ihrer bisherigen Häupter neue Anführer geschickt,
woDurch ihre Hoffnungen neues Leben erhielten. Flem-
min g suchte sie vergebens zur Niederlegung Der Waffen
unD zur Rückkehr nach ihren Wohnungen zu bereDen:
ihrer überlegnen Anzahl vertrauend», wagten sie mit
thörigfer Unbesonnenheit auf seine Reuter zu schießen.
Nun enDlich entschloß sich Der FelDherr zu sirengeren
Mitteln. Sie Bauern wurDen überflügelt u»D umringt ;
mehr als 3200 Mann sanken entweder unter dem
Schwert oder ertranken, viele wurden gefangen mit
fortgeführt; andre, Die Durch Die Flucht entrannen,
mußten lange sich in Den WälDern verbergen unD Daselbst
mit großem (Elend ringen. Gegen Die Geistlichen, Die
einen thätigen Atitheil an der Empörung genommen unD
Durch ihre Predigten das Volk aufgereizt hatten, richtete
Der Sieger jetzt feinen Zorn ; ihre Höfe wurDen geplün-
Derf, sie selbst mit Worten ober gar wol thätlich gestraft.
Oesterbottn und Tawastland sollen in dieser Fehde allein
über i iuoo Menschen eingebüßt haben. Das Anden-
ten an Diesen Keulenkrieg, (Klubbekrieg) wegen der
Keulen, deren sich die Bauern in Ermangelung andrer
Waffen bedeuten, Dauerte lange Zeit und lebt noch
gegenwärtig unter Dem Volk in alten Gelängen ;.

') G. il, Porthan de poi'« tüi-nic» S, 70
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Einigermaßen war Die Ruhe wieder hergestellt, aber
Siegmunds Angelegenheiten litten einen gewaltigen
Stoß'Durch Flemmings plötzlichen Tod, der Der
Sage nach bezaubert, wahrscheinlich aber vergiftet ward.
An feiner Stelle ward Arvid E r i ch s o h nS t o 1 arm
zum Statthalter verordnet. Carl forderte ihn auf,
sich mit ihm zu vereinigen; aber auch bei diesem
waren seine Vorstellungen fruchtlos. Er befehlet? also
perfönlich nach Finland überzngehn, wo er wußte, daß
ein Theil Der Garnifon in Aoo ihm heimlich ergeben
fei. Er fand bei feiner Ankauft zwar zuerst einigen
Widerstand, allein der neue Statthalter zog sich in's
Innere des Landes. Das Schloß Abo ergab sich
Dem Herzog, Der, nachdem er sich Der hier befindli-
chen Schiffe und Artillerie bemächtigt hatte, nach
Schweden zurückkehrte und zugleich manche Personen
beiderlei Geschlechts, unter andern Flemmings Gc-
malin, mit sich führte. Die (Südfiuläiiöcr , die, oer-
muthlich wegen ihrer Nachbarschaft mit Livland und
Ehstlano, beständig mehr auf Sieg mun ds Seite
gewefen waren, griffen nach Carls Abreifc zu ben
Waffen unb nahmen unter Stålarms Anführung
Abo wieber ein. Die Finländer erklärten, baß sie
an ben Klagen ber Schweben über (Sieg mun de
Uebertretung ber Gesetze keinen Theil nehmen könnten,
unb wagten sogar ben Herzog von feinen eigenmäch-
tigen Schriften abzumahnen. Carl warb hierdurch
aufs neue zu größerm Zorn gereizt unb beschuldigte
sie bes Hochverrats und der Verrätherei. Unterdes-
sen suchte Stö larm Die möglichst größte Macht zum
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Dienst Des Königs zusammenzubringen; 3000 Mann
WurDen eingeschifft unD erreichten glücklich Den H..fen
Gröneborg in UplanD: Siegmund stand aber noch
im südlichen Schweden, Die Zeit in fruchtlosen Unter-
handungen verlierend Vergebens hofften sie auf Um
terstützung; es fehlte ihnen an Leitung. Die uplän-
tuschen Bauern wurden schleunigst aufgeboten, und eilten,
einige theologische Professoren aus llpsala, Todfeinde
Des katholischen Königs, an Der Spitze, Den Finlän-
der» entgegen, Die zugleich auf Der Seeseite von De«
Flotte des Herzogs angefallen wurden: ihnen blieb
feine andre Rettung als Die Flucht, ein Theil warb
unter AlanD gefangen , Die übrigen erreichten Des Va-
terlands Küsten.

Siegmund sah endlich ein, Daß er in Schwer
Den nichts gegen Die ehrgeizigen Entwürfe seines Oheims
ausrichten werde; er ging also nach Polen zurück unb
traf am 30. Oktober 1598 in Danzig ein: von hier
erließ er einen Aufruf an Die Ehiteti unD Finländer,
ihm treu zu bleiben unD Herzog Carls Befehlen
keine Folge zu leisten, vielweniger ihm Das LanD unD
die Städte zu übergeben: in jeder Noch unD Gefahr
versprach er BetstanD unD Hülfe. Durch Den Reichs-
tageoeschluß vom 24. Jun. 1599 WarD SiegmunD
Der Regierung entsetzt; Die FinlänDer unD (Ehsten foll>
fen, wenn sie sich Dieser Verfügung nicht unterwer-
fen wollten, mit Gewalt Dazu gezwungen werDen,
wozu alle Vorkehrungen getroffen wurden. Carl
brach mit seiner Kriegsmacht nach Finland auf, wohin
Der König nur einige schwache Verstärkungen schicken
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konnte. Zuerst sandte ber Herzog verfchiedne Geistlich*
ab, Die Die Armee zum Abfall von ihrem Gebieter über-
reben follten, aber ihre Bemühungen glückten nicht.
Untcrbesscn war bas Schloß Castclholm ans AlanD von
feinem Admiral Jochim Scheel belagert und einge-
nominell; darauf theilte Carl fein Heer; die eine Ab-
theilung landete bei Abo und belagerte bas Schloß;
mit ber anbern, unter feinem eignen Befehl, lief er in
bie finländifche Bucht, um zwischen Wiborg und ber

noch im gelbe stehenben feinblichen Kriegsmacht an's
Laub zu steigen. Die Finlänber warfen eine kleine Be-
faßung in's Schloß Abo und zogen sich mit ihrer Haupt-
macht nach Wiborg, wo sie bie verfprochur Unterstützung
ans Polen erwarteten. Carl folgte ihnen auf dem Fuß
und erfocht vcrfchiebene Vortheile über sie. Die Gar-
nison in Abo warb zur Uebergabc aufgefordert; Da sie
sich weigerte, wurden vcrschiedne Gefangne enthauptet
und ihre Köpfe auf Pfälcn Dicht an Der Schloßmauer
aufgestellt. Dieser Anblick erschreckte sie so sehr, Daß
sie zu unterhandeln begehrten ; sie übergaben Die Burg,
Doch mußten sie sich Die harte BeDingung gefallen lassen,
Dem Herzog wegen ihres bisherigen Betragens ReDe
siehn zu wollen. Er wandte sich nun gegen Wiborg
und schloß Die Stadt plötzlich ein. Der Ort war nach
Der Damaligen Kriegskunst mit weitläufigen Werken be-
festigt, Die 6 bis 7000 VertheiDiger erforderten; Die
Besatzung war aber nicht stärker als 12 bis 1300 Mann.
Zum Unglück entzweiten sich Die Burger mit den SolDa-
ten; Die erstem öffneten Dem Herzog heimlich Die Thore,
unD seine Truppen Drangen, ohne Daß Die Garnison es

merkte,
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merkte, in Die Stadt; ein Theil Der königlichen Krieger
flüchtete auf Das Schloß, ein anDrer nach Rußland,
viele wurden erschlagen. Carl begann die Burg zu
beschießen und Der Befehlehaber glaubte, sie nach Dem
Verlust Der StaDt nicht länger vertheiDigen zu können,
und schloß einen Vertrag: Die Fremden und Ausländer
erhielten freien Abzug, allein Die Offiziere unD Die Der
Krone SchweDen unterwürfigen Finländer follten die
(Entscheidung eines Rechtegangs erwarten. Eine Menge
Gefangner, besonders Finländer, ward sogleich verur-
chcilt und hingerichtet. Gegen alle Anhänger des Kö-
nigs stellte Carl eine genaue Inquisition an und wu-
chere gegen sie mit einer abscheulichen, entehrenden Grau-
samkeit, die Durch nichts entschuldigt wird, unD Die
seinen Namen Dem Der verruchtesten Tyrannen beigesellt.
Auf Dem Reichstag zu Linköping vom Jahre 1600 ward
serner beschlossen, Daß Diejenigen finländischen Edelleute,
Die am Leben geschont waren, Den Driften Theil ihrer
Erbgüter unD alle ihre Lehne verlieren solltet!. Die
Geistlichen, Die auf SiegmunDs Seite gewefen wa-
ren, wurDen ihrer Aemter verlustig erklärt; hatten sie
blos Carls Befehle nicht erfüllt , mußten sie für jeden
zehnten Bauer, Der zu ihrer GemeinDe gehörte, fünf
Thaler Buße entrichten. Ueber Die finlänDifche Klerisei
unD ihr Betragen warD von Der schwedischen Priester*
schaft eine besondre Untersuchung angestellt : man fand
sie aber unschuldig. Die Barger und Unferbeamfen
sollten den Driften Theil von ihrem gefammten Eigen-
thum als Strafe hergeben. Der Herzog besetzte alle
Aemter mit seinen Dienern unD Anhängern ; DieStrenge,
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Womit er die Freunde seines Gegners verfolgte unD aus-
rottete, verbreitete einen solchen Schrecken, Daß Nie-
mand es wagte, sich ihm unD seiner Oberinacht zu wi-
dersetzen.

Während des polnischen Kriegs, der hauptsächlich
in Lielanb geführt ward, hielt sich Sari öfters in Firn
lanD auf; bei feinem Aufenthalt in Abo im Winter
1602 fchloß er eine Uebereinkunft mit Dem finlänbischen
Adel, Dessen Privilegien er bestätigte. Anfangs wollte
er Die Abgaben unb Leistungen Desselben beträchtlich er-
höht,; aber, vermutlich um Den Haß gegen sich nicht
zu vermehren, trat er von seinen ersten ForDerungen

zurück. Er fuhr Darauf, unter allen schweDischeu Kb
ntgen zuerst, rings um Die bottnische Bucht, nach Schwe-
ben zurück.

Die Revolutionen, die der Tob Des pars FeDor
Iwan»witsch 1398 in RußlanD erzeugte, ocean-
laßten Den König Carl, sich in Die russischen Angele-
genhcitcu zu mischen ( 1609): Der Krieg ward von Den
SchweDen mit ganz ungewöhnlichem Fortgang geführt.
Bei allen bisherigen Kriegen zwischen Schweden und
RußlanD war immer FinlanD Das Opfer gewesen, jetzt
aber drangen Die fehweDischen Waffen siegreich über Die
feinDlichen Grenzen; sie wurDen einen noch glänzendem
(Erfolg gehabt haben, wenn Die Anzahl Der SchweDen
nicht so gering gewesen wäre, wenn sie zu rechter Zeit
Unterstützung erhalten hätten unD nicht so schlecht mit
allen BeDurfnissen versehn gewesen waren.

Bei seiner Reise Durch Das nördliche FinlanD fielen
ihm Die Vortheile aus, bie bas Laub Durch Die Anlage
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von Städten erhalten wurde: in ganz Oesterbottn gab
es keine Stadt. Besonbers günstig schien ihm bie Lage
bes Dorfs Mustasaari (schwarze Insel); es fingen
daher bald verschiebne Bürger auf seine Veranlassung
an, sich hier niederzulassen ; 1605 ertheilte er dem Ort
förmliche Privilegien unb benannte ihn nach seiner Fa-
milie Wasa. Zu gleicher Zeit warb noch nördlicher
Uleöborg unb, um bie nördlichen Grenzen mehr zu
sichern, im Jahre 1607 die Festung C a janeborg
angelegt ; auch bestätigte er bie Privilegien ber Städte
Helsingfors und Wiborg. Die finländischen
Vogte verübten noch immer große Unterschleife, unb
waren sehr säumig, ihre Rechenschaft abzulegen; durch
Geschenke wußten sie die Kammerräfhe in Stockholm zu
gewinnen; aber Sari sah selbst nach , und äußerte seinen
Unwillen über bie Unterschleife auf eine höchst berbe und
kräftige Art"). Die Felle von Luchsen, Mardern, schwar-

') Um den Geist diese« merkwürdige» Manne« und die
Manier der Zeiten zu charactcrisiren, übersetz' ich feinen Brief
an seine Kammerräihe vom 2«. Sept. 1627 mit möglichst«
Treue: ~Wir haben Euer Schreiben bekommen, Han» Akc«-
sohn und Nil» Ander«sehn, nebst einer Scharteke über die Be*
zahlung von einigen wenige» finländifchen Vögten, die nun
ein, und einige zwei Jahre in Stockholm gewesen sind, aber
t« war nicht dabei geschickt, wie lange sie Vögte gewesen,
wie viel sie un« schuldig geblieben, und für welche« Jahr und

wie viel für jede» Jahr, Ferner schreibt ihr von den andern

Vögten, daß sie auf ihre Schreiber warten: wir mahnen, ei

wäre einmal Zeil, baß die Schreibet kämen: und haben fU



111. Abschnitt. Finland unter Gustav I.116

zen und Kreuzfüchsen, die die Bauern erlegten, bürsten
sie nicht an Kaufleute überlassen, sondern der König

nun in einem oder zwei lahreu es wol so einrichte» tonnen,

ihre Schreiber hier bei sich zu haben; aber wir haben nicht
em, sonder» mehrere Male Profoße , deliriere, Trabanten und
Knechte »ach Finland geschickt, aber sind nicht vermögend,
eine» hieher zu schaffe»; sondern viele, sowol Schreiber als
Vögte sind noch in Finland, Lie unsre Briefe nicht mehr als
einen ich wisch achten. Wen» sie hieher kommen, so werben

ihre Rechnungen so übersehn und geprüft, weil Sehn vor Re-
den geht: so daß, wenn ihr, die ihr Kammerrathe und Kam-
me, sedreiber seid, 'die Rechnungen aufnehmt, sie un« nicht*
schuldig sind; aber wenn wir es un« vornehmen und im« die
Mühe machen wollen, eine Rechnung zu prüfe», so sind sie
uti« einige tausend Thaler schu.dig. Und doch schreibt ihr noch
für den Diebeshaufen, der uns für da«, was er von dem Un
stigen gestolen, einige Broeken giebt, baß, nachdem sie so red.

lich bezahlt, wollen sie sich nun hernach treulich brauchen las-
sen: ihr müßt aber wissen, baß wir solches ihr Allmosen nicht«
achten, sondern wir wollen bas Unfeige völlig haben: und

brauchen wir mehr fie und andre solche Diebe, so mögen alle
tausend Teufel sie brauchen. Deswegen sollt ihr darauf bedacht
seyn, ihre Rechnungen hieherzufchirf'en, wie sie bezahlt, was
sie un» gesiolen und wie viel für jedes Jahr. Wollt ihr nicht
besser au'sehn und treulich mit dem handeln was euch anver-
traut, und mit schärfern Händen anfassen,mögt ihr euch eben
so gern davon packen: wir haben eurer alsdann nicht nöthig.
Wir befehlen euch also ferner, uns ein Register zu sende», wie
viele Vögte u»d Schreiber außer den Bösewichtern Eskil Mats
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hatte sie sich selbst vorbehalten. Seine Veranstaltung,
Finländer nach (Schweden überzuführen und daselbst
anzusiedeln, war für die Provinz, deren Kevölterung
durch so manche ungünstige Umstände gelitten hatte, keine

feil und wie der übrige Dieleshaufen heißt: denn wir wollen

felcke Rechnung mit ihnen halten, daß sie an den Galgen
komme», lind wenn'« geschieht, daß Einer davon kommt, ent-
weder Vogt oder Schreiber, eh' ihre Rechnungen gemacht und

hernach von uns überfein find (weil wir sehn, daß kein Andrer
ist, der ihre Rechnung von Anfang bi« zu Ende, fo lange fie
Vogte gewefen , machen willfo könnt ihr daran denken , un«
zu bezahle»!, was sie uns fchuldig und pftichtig sind und uns
gefielen haben: da richtet euch genau nach. lind mögt ihr
wissen, daß wir folchen Kammerrath, der Schmeichelei für
Buller nimmt, nicht haben wollen. Ihr könnt nicht Gott
und dem Mammon dienen, wie im Evangelium steht: ihr könnt
uns nicht treulich diene», wenn ihr Gaben und Gcfchenfe
nehmt und mit einem Haufen ungerechter Vögte fucksfchwänzt,
wie bei der Kammer nur zu fehr gebräuchlich gewesen: denn

sie scheuen sich nicht, silberne Löffel, Pferde, Ochsen und Kühe
und Gefchenke von zehn, zwanzig eder hundert Thalern zu
nehmen, dafür durch die Ringer zu fehlt, daß die Vög:e und

Schreiber stehlen und un« und die Krone vm viele 1000 Thaler
betrügen. Ihr follt wissen, daß,wenn ein Vogt eine Quittung
über ioco Tha.er erhatten hat, wir fehn wollen, was für
Ausgaben er dafür gehabt hat. Wir befehlen euch , hiemit ein
Ende zu machen; denn wir wollen uns nicht länger zum Benen
haben lassen. Darnach richtet euch." tlpi>z»l!>gHi i »tcuslm

"n (Stockt). 1763 ff.) 111. S. 1 - ?.
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sehr vorteilhafte Maßregel; seine Absicht war, die
öden, mit Wäldern und Morasten angefüllten Landstriche
in Schweden durch Leute anbauen zu lassen, die mit
dem Svedjen und der Bearbeitung der Sümpfe bekannt
waren *>

V.

Finland unter Gustav Adolph.

Mit so vielem Ruhm sich auch die schwedischen Waf-
fen in Rußland bedeckten , war doch das Reich Durch
seine bisherigen Anstrengungen äußerst erschöpft; es
fehlte der Regierung an allen Mitteln, Geld und Kriegs-
bedürfnisse zusammenzubringen. Finland, das damals,
außer Aland , dis ein eignes Gouvernement ausmachte,
in fünf Statthalterschaften, Abo, Wiborg, Tawcste-
hus, Nyslott und Cajaneborg vertheilt war, war dem
Kriegsschauplatz am nächsten; von dorther sollte Jacob
telagar Die, der die glänzendsten Fortschritte machte,
unterstützt werden , aber man konnte nur eine unbedeu-
tende Summe Geldes auftreiben. Auch dem schreckli-
chen Mangel, der in Livland herrschte, sollte von Fin-
landavs abgeholfen werden ; allein der Statthalter in
Abo und seine Gehülfen erklärten , daß das Land durch-

*} Um alle« was die Finländer betrifft, zusammenzustellen,
ist dieser Schrift ein Anhang über die in Schweden und Nor-
wegen angesiedelten finländischen Celemsien beigefügt.
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aus nicht im Stande sei, die geforderten Bedürfnisse
zu liefern. Die schwedischen Herrn , Die die Huldigung
von den finländischen Ständen einnehmen sollten, schick-
ten enolich 800 Tormen Getreide avs Helsingfors nach
Narwa ; die Reuterei ward ihres rückständigen Soldes
wegen auf die Kroneinkünfte avs Finland vertröstet.
Der Befehlshaber über Wiborg verlangte Unterstützung,
weil die dazu angewiesene Provinz Sawolar an Offi-
ziere und andre Beamte verliehn war. Die Noch war
fo groß, daß nicht einmal die Couriere bis an ihren
Bestimmungsort mit Zehrgeld versehn werDen konnten.— UeberdieS ward Finland von einer neuen Kriegs-
gefahr bedroht. Nach Carls Tode glaubte Konig
Siegmund seine Ansprüche an Schweden leichter
Durchzufeilen ; allein Die Unterhandlungen zerschlügen
sich. Er faßte jetzt Den Entschluß, während (Schweden
mit Dänemark beschäftigt war, einen Angriff gegen Fin-
lanD zu versuchen. Um ihn vorzubereiten, wurden auf-
rührerische Schriften gegen Gustav Adolph, der den
Thron seines Vaters bestiegen hatte unD immer mehr
alle Herzen gewann, ausgestreut. Von fchweDifcher
Seife wurden indessen alle Vorkehrungen zum Wider-
stände getroffen; das Kriegsvolk, das sich zum Tbeil
Dem Dienst entzogen halte, warD aufgeboten, unD der
Reichsrath befahl, alle, die aufrührerische Schriften
verbreiteten , gesangen nach Stockholm zu schicken. Der
junge König, der,-von Den ersten Stunden seines öffent-
lichen Lebens an, gern mit eignen Augen sah, Haft»
die Absicht, selbst nach Finland zu gehn und die Ver-
fhetoigungsanstalten dieser Landschaft zu organisiren;
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alleil! Der dänische Krieg hielt ihn ab. Die Reicbsräthe
Nils 35 jelfe und Nils Liljehök wurden abge-
sandt, die Huldigung der finländischen Stände ein-
zunehmen.

Der Zustand Finlands war höchst beklagenswert!);
eine Haupturfache waren die großen Verlegungen,
wozu Die Regierung Durch Die Noch gezwungen war.
Die Reichsrache erklärten bei ihrer Rückkehr, Daß Die
Krone wenig oder nichts übrig behalten habe, und
dal? Die vielen von ihr entfremdeten Güter Die größte
Barde des Landes ausmachten. Unter Den Inhabern,
Die meistens EDelleute waren, bildeten sich nach und
nach Begriffe über ihre Rechte, Die mit Der fchweDi-
fcheu Verfassung gar nicht übereinstimmten; sie wag-
ten Anmaßungen, Die Die finländischen Bauern mit
demselben Schicksal bedrohten, worunter ihre unglück-
lichen Brüder im (Süden Der finländischen Bucht seufz-
ten: Dem Geist Der Freiheit, der in den schwedischen
Gesehen athmet, und dem großen und festen Sinn
unsterblicher Könige haben sie es zu Danken, Daß sie
Diesem Loose entgingen. Der Adel versuchte seine
Gewalt unD Gerichtsbarkeit über die Bauern taglich
Weiter auszudehnen; die Edelleute verübten Iwlandi-
fche Züchtigungen an ihren Bauern und Schulzen,
Die etwa keine Pferde bereit hielten, wenn der gnä-
dige Junker herumfuhr; sie erlaubten sich, wenn ihre
wiloe ru|t sie antrieb, jeden Frevel an den Wehrlo-
fen und Unschuldigen. Besonders zeichneten sich unter
diesen Drangen»/- ©ras Sten LeyonhufwaD zu
Wivorg, aus. Sein wildes, eigenmächtiges Verfahren
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kannte keine Schranken; nicht einmal die königlichen
Vogte und Beamten waren vor feinen Mißhandln!!*
gen sicher ; noch weniger schonte er seiner eignen
Bauern; er Drückte sie mit ungebührlichen Folgerungen
unD erpreßte mancherlei Abgaben von ihnen. Unauf*
hbrlich wurden Klagen wiDer ihn beim Könige vor-
gebracht, Der sich aber begnügte — so sehr wünschte
der edle Held durch schonende Milde Das Andenken
an Des Vaters Strenge auszulöschen — ihm Vor*
siellungen zu machen und ihn erinnerte, nach Gesetz
und Recht zu leben. Wieß Der König einem Edel*
mann einen Hof an, fo sog er Dir Bauern fo aus,
bis sie nichts mehr hatten. Der Besitzer eines fol*
chen von ihm selbst verdorbnen Guts verlangte Dann
ein anDeres Dafür, mit Dem er es eben fo wie
mit Dem frühern machte. Manche zwangen auch auf
gut EhstlänDifch ihre anDern Bauern, LänDereien zu
cultiviren, Die von ihren Inhabern verlassen waren,
und verdoppelten also Die Lasten Derselbe»; sie Der*
langten auch, Daß Die Bauern ihnen Die Producte,
die sie ihnen schuldig waren, zur Zeit, wo sie am
meisten galten , in baarem Gelbe bezahlen sollten. —
In manchen Provinzen, z. B. in Oesterbottn, tyran-
nisteten die Statthalter und zwangen die Bauern zu
weit mehrern Abgaben und Leistungen, als ihnen das
Gesetz auflegte. Am schrecklichsten ward Die LanDschaft
durch das Ktiegsvoik mitgenommen ; der Statthalter
über Wiborg klagte, Daß die Soldaten in seiner Pro-
vinz fürchterlich gebanst und wenig übrig gelassen hat*
fen; der Feldherr Jesper Malts söhn mahlte das
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Verfahren Der Leibfahne in Finland mit häßlichen Far-
ben ab. Die Offiziere schrieben willkührlich Contribu-
tionen avs , und waren hauptsächlich an Den Gewalt-
thäfigkeiten SchulD, Die ihre Untergebnen verübten;
unter allerlei VorwanD erpreßten sie nicht nur Victua-
lien und Bier, sondern auch Geld , Kleidung u. D. g. *)
Natürlich übten Die Bauern, wann sie konnten, Rache
unD Vergeltung aus; mancherReuter warD von ihnen er-
schlagen ; oft brach ihre Verzweiflung in innre Unruhen
aus'"). Selbst viele Priester, Durch Diese Beispiele
verführt und aufgemuntert, Drückten ihre Bauern, er-
höhten Die Zehnten unD vermehrten auf alle Art die Ab*
gaben. Ferner war Die Verpflichtung, Die Reisenden
fortzuschaffen, und alle, Die im Dienst Der Krone rei-
sten, mit freier Zehrung zu versorgen, Den Landleuten
äußerst lästig; Die WirthShäuser, Die man öfters ein-
richten wollte , waren nicht zu Stande gekommen ; viele
unbefugte Personen gaben sich für königliche Beamte
aus, unD Die Bauern konnten Die Wahrheit ihrer Ver-
sicherung nicht prüfen. Zu Diesen Uebeln Der Zeit und
Verfassung gesellten sich physische Unglücksfalle: im Jahre
lUI 3 zerstörte Der Hagel fast in ganz Finland Den Jahr*
wuchs unD Die LanDbewohner würben DaDurch außer
StanD gefetzt, ihre Abgaben zu entrichten. Viele
Bauern irrten als Bettler umher , anDre verließen Haus
»tid Hof unD ließen sich in RußlanD oder LiolanD nieder,

") Hallenberg Svea Rikes-Historia under K. Gastsf
Adolph. IV, 8. 4</> »f.

O

**) Abo-Tidningar 1784. 2. 19.
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um dem Ungemach ju entgeh«, dem sie i« ihrer Heimath
ausgesetzt waren. Den Statthaltern und Krondeamten
ward befohlen, dies Auswandern mit Gewalt zu hin?
der«, weil Finland dadurch mit einer gänzlichen Verl
ödung bedroht werbe. Die Regierung suchte , so viel
in ihren Kräften stand, die eingeschlichnen Mißbrauche
abzuschaffen ; aber nicht immer konnte sie ihren Verordi
nungen Nachdruck geben. Eine Menge Verlchnungen
ward eingezogen ; es sollte nicht verstauet werden, daß
die Inhaber derselben ihre Bauern von allen Abgaben
freisprachen; die Bewilligungen von Erb« oder ilehngw
tern sollten nicht nachgelassen werden : wollten die Be-
sitzcr nicht mit einer jährlichen Rente und gewissen Lei»
stungen zufrieden seyn, so wurden die Statthalter
berechtigt, ihre Güter ganz cinzuziehn *). Im Jahre
1613 ward ihnen auf's strengste verboten, den Bauern

Gewalt zu thun; den Statthaltern und Vögten ward
eine genaue Aufsicht darüber aufgetragen. Entdeckten
sie einen verödeten Hof, den sein Inhaber entweder aus
Unvermögen oder auf Veranlassung des Herrn, der ihn
selbst cultiviren wollte, verlassen hatte, so sollten sie
ihn wieder mit Bauern besetzen , unD ihnen im Anfang
einige Freiheiten bewilligen. Der Bauer sollte auch
nicht gezwungen werden, die Producte, die er als
Schatz entrichtete, über die Grenzen des Gerichtssprcn«
gels, worin er lebte, oder nach dem Wohnort bed
Gutsherrn zu führen.

Nach dem Frieden mit Dänemark ;u Knäryd/ bcii

') Hallenberg 11. S. 545,
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Gustav Adolph nicht ohne Aufopferungen erkaufte,
konnte Der russisch-polnische Krieg mit größcrem Nach*
Druck fortgesetzt werden, und alle Anstalten wurden Dazu
getroffen. Sein jüngererBruder , Herzog 6 a r l P hi-
lipp, Der zum Zar von Rußland bestimmt war, sollte
endlich das Land, Das ihn bereits zum ihctl gehuldigt
hatte, mit seiner Gegenwart erfreun. Der Konig befahl
Den Statthaltern in Aoo und Wiborg, aus ihren Pro*
vin;en so viele Vicfualien zusammenzubringen als zum
Unterhalt des Prinzen, seines Gefolgs und dermal*
borg versammelten russischen Gesandten erforderlich seyn
konnte; auch der finlandische Adel ward aufgeboten,
sich bei der Ankunft des Herzogs fertig zu halten, um
ihn auf eine würdige Art zu empfangen. Sari Ph i*
lipp traf endlich in Wiborg ein: allein die Gemüther
der Russen hatten sich geändert; Michael Fedoro*
witsch Romanow war zum Zar erwählt. Ein
schrecklicher Krieg brach aus. Der König wollte selbst
nach Finland übergeht», um in der Nahe der Unterhand-
lungen zu fenn, und den vielen Klagen, Die über Den
traurigen Zustand der Provinz erschollen, abzuhelfen:
allein seine Reise, wozu bereits alle Vorkehrungen ge*

macht waren, mußte verschiedner Hindernisse wegen un-
terbleiben. Der Reichstag zu Örebro (1614-) warb

so plötzlich ausgeschrieben , daß die Bevollmächtigten aus
Finland nicht berufen werden konnten : ei wurden daher
gewisse Personen verordnet, Die Den Reichstagsbeschluß
hier bekannt machen, unD Die Unterschrift Der ftnlanDi*
schen Stände auswirken sollten. Nachdem dieseReichs-
Versammlung beendigt war, führte Gustav ADolph
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endlich feinen lang gehegten Plan avs unD reiste auf
Dem nördlichen Wegenach Finland; Da er aber unter*

Wege« erfuhr, Daß in Wiborg nichts auszurichten sei,
begab er sich nach Äbo, wo er sich drei 'Wochen ans*
hielt, und sich zunächst mit Der Abschaffung Der vielen
Mißbrauche und Unordnungen beschäfftigte, Die sich in
die inueru Angelegenheiten Der Provinz eingeschlichen
hatten. wahrend er eines Abends bei der Tasel saß,
ereignete sich das Unglück, daß eine Feuersbrunst aus*

brach, die in großer Schnelligkeit das Schloß in Asche
legte. Et sah em, daß einzig von den Waffen ein guter
Ausgang zu hoffen fei, und die Rüstungen begannen.
Der König selbst ging nach Narwa, und die Feindselig-
feiten nahmen ihren Anfang. Einzelne russische Par-
theien machten Streifzüge in Oesterbottn und Carelen,
wurden aber von Den Schweden bald zurückgetrieben.
Auf Den Ladogasee haften beide Theile bereits eine Aw
zahl von Fahrzeugen, Die sie zu ihren kriegerischen Ope-
rutionen gebrauchten. Der König war zur Rückkehr
nach SchweDen gezwungen, unD unterdessen wurden
auf's neue Unterhandlungen angeknüpft: im luniuS
1615 ging er zum zweitenmal über Narwa zu seiner
Armee in Rußland. Die Unterhandlungen wurden
öfters abgebrochen, aber doch immer wieder angefangen :
während derselben ging Gustav im Janvar 1616 nach
Wiborg, und rief die ftulandischen Stände zu einem
beioudern Reichstage nach Helsingfors zusammen: es
wurden eingeladen alle erwachsne Edelleute, Der Bi*
schof' unD zwei Capitularen, unD aus jedem Gerichts*
sprengel ein Priester, Die Rittmeister und Hauptleute
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mit einem vom Befehl und zwei gemeinen Rentern
oder Knechten, aus jeder Stadt der Bürgermeister
mit einem vom Rath und Der gemeinen Bürgerschaft
unD endlich zwei Bauern aus jedem Gerichtssprengel.
Zur Unterhaltung Dieser zahlreichen Versammlung war
eine Steuer über Das ganze Land auegeschrieben.
Am 22. Januar eröffnete Der König Die Berathschla?
gungen, in folgender Rede, Das Volk von Der Lage Der
Dinge unterrichtenD ). ~EDIe, Wohlgebohme, ge-
ehrt«, hochgelahrte, verstänDige, ehrliche gute Herrn
unD BieDermänner! WährenD Der vier Jahre, worin
ich Dieser königlichen Regierung Durch Die Vorse*
hung Des Allmächtigen vorstehe, Hab' ich oft Gele*
genheit gesucht, Dieser Gegend Lage und eurer Aller
Zustand und Verhältnisse zu erfahren, Damit ich zu
rechter Zeit über das, was zu eurer Wohlfahrt ge-
reicht, so verordnete und verfügte, Daß ihr unter
meiner Herrschaft, soviel in Diesen ungünstigen Zeiten
geschehen kann, bei Gesetz und gesetzlichen Ordnungen
möchtet erhalten werden, und ich selbst, wie mein
von ©oft anvertrautes Amt erheischt, eure Klagen
unD BeschwerDen vernehmen unD ihnen abhelfen könnte.
Aber, gute Herrn und Manner, so gern ich es auch
gethan hatte und wie sehr ich es auch zu Herzen

*) Von des König« eigner Hand geschrieben, wird sie
noch im Reichsarchiv zu Stockholm aufbewahrt: sie ist, wie
alles, was er sagte und schrieb, voll Kraft, Klarheit und

königlicher Würde. Gedruckt sieht sie in J- Widekindi K

Gust. Ad. historia. Lt»<:lch. 1691. S. 325 — 535-
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genommen habe, so bin ich doch durch Die vielen
Beschwerden, Die Diese Kriegsläufte mit sich gefuhrt,
bis auf Diese Zeit unD Gelegenheit immer Davon ab-
gehalten «vorbei, , Die ich auch nicht vorbeigehn lassen
wollte, sondern ich habe euch insgesammt zu mir
gerufen, unD zu Dieser Zusammenkunft versammelt,
um mit euch nicht nur Dieses LanDes Angelegenheiten
zu erwägen, sonDern auch noch einige anDre Gegen*
sianDe abzuhandeln, Die Das ganze Reich, nnsres lie*
ben Vaterlandes Bestes, Lage unb Wohlfahrt betref*
fen; ich Dante euch auch günstig, Daß ihr euch so
bereit unD willig, wie guten, gehorsamen Untertha.
neu geziemt, habt finDen lassen."

~lhr erinnert euch wohl, wie König Sigis-
mund von Polen, tet Zeit, Da er vermöge seines
Erbrechts zur toniglichen Würde und Hoheit hier in
unsenn lieben PatcrlcinDe gelangte, gleich im Anfang
unD hernach beständig, so lang er Dazu im (Stande

war, uns von Der reinen und wahrhaftigen aposto-
lischen Lehre abzitziehn und mit der irrigen päpstlichen
Dunkelheit zu verblenden suchte : Dahin war all sein
Sichten und Trachten mit Glimpf, List und Gewalt
gestellt und gerichtet: der selige König Carl, mein
geliebter, hochgeehrter theurer Herr Vater hochlöblichen
Andenkens, nebst vielen andern rechtgesinnten Christen,
rechtgestnnten Schweden, rechtgesinnten, Das Vater-
land liebenden Männern, bemühte sich eifrigst, dies
zu verhindern: Darüber nahm er ausländische Völker
und fahrte sie in's Reich, sein Vaterland, reizte und
he.jte die Einwohner zum Bürgerkrieg wider einander



v. Abschnitt.l.,'>

auf unD verfolgte meinen Vater unD sie so lange, bis
sie aus Noch gezwungen, gerechte Verthetdiguugswaf*
fen wider ihn ergriffen, wodurch fem und feiner An-
hänger vorgehabter Anschlag 1598 vor Linköping gebro-
chen und vernichtet, und seine unD ihre Meineidigkeit
gegen Gott und Das Vaterland» gerächt unD gestraft
ward. Seitdem verließ er gegen sein neues, daselbst
gemachtes Versprechen Das Reich , lauter Unwillen unD
Verwirrung hinter sich lassend ; DaDurch ward nicht mir

mancher redliche Mann, sondern auch der Staat des
ganje» Reiche mit Schaden und seinem gänzlichen Un*
tergange bedroht. Obgleich mein Vater und die Stände
Ursache genug hatten, ihm die königliche Regierung zu
entzieh»», so haben sie Doch auf vcrfchicdnen Reichstagen
und Zusammenkünften sie ihm zuerst angeboten ; allein
von ihm ist seitdem nichts als Krieg und schädliche
Fehde gegen Dies Königreich geschchn unD unternommen.
DaDurch sinD nun sammtliche ReichsstänDe veranlaßt
worDen, Den König SiegmunD seines Erbrechts auf
unser VaterlanD und Dessen Regierung verlustig zu erklä-
ren; sie haben Die alte Erbvereinigung verändert und
sie auf meinen Vater gerichtet, wie Der Nortopinger
unD andre Beschlüsse,, so wie die vom Reich ousgegang«
neu Reniiiiliatioiien weiter enthalten und ausweisen,
Deren Vernichtung sowohl Durch Gewalt als Verlockung
König SiegmunD sich seitDem hat angelegen seyn
lasse»». Um seine andern Entwürfe Desto be,ser auszu-
führen, hat er von Der Zeit an nicht nur mit Krieg,
sonDern auch mit einer Menge unwahrer Schriften Die
gegenwartige Lage Des Reichs zu stören und zu verwirren

gesucht,
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gesucht, wie er auch in vergangnen Zeiten mit Krieg
in Livland und verschiednen Patenten unD ManDaten,
Die er hieher in's LanD schickte und verbreitete, gezeigt
hat, worin er nicht nur meinen Vater und mich, son-
dern auch alle Stande Des Reichs mit unwahren Erdich-
tungen an Ehre unD gutem Namen schmäht, unD unsre
unD ihre Thoten unD löbliche Handlungen Schwedens
Uuterthanen und Der ganzen Welt verhaßt zu machen
sich untersteht. Ich habe mich zu verschiednen Zeiten
schriftlich zu freunDschaftlichem Vergleich erboten , Damit
Dem langen, blutDürstenDen Krieg endlich einmal ein
Ziel gesetzt werde, Länder und Königreiche Den segens-
reichen Frieden schmecken möchten, unD Das Unglück,
das Der Krieg mit sich zu fuhren pflegt, einmal aufhöre ;
aber er hat mir nichts als unnütze Worte zurückgeschrie-
ben, Die mehr zur Verwirrung als zur Vergleichung
dienten. Ferner hat er gegen Den Stillstand, der im
verfioßnen Jahre zwischen Den schwedischen unD polni-
schen Commissarien geschlossen warD , Dennoch ManDate
unD (Schmähschriften hieher in's Reich geschickt, in Der
Absicht euch DaDurch von eurer FrieDenspflicht, womit
ihr euch in vorerwähntem Beschluß gegen meinen Vater
unD mich vcrbunDei! habt, abzuzuchn, Uneinigkeit, Spal-
tung unD, wenn es möglich wäre, Innern Krieg zu
stiften. Für diese seine gefährlichen Anschläge will ich
euch günstig gewarnt haben; er giebt euch süße und
bezügliche Worte, beklagt euren Zustand, eure Lage,
sucht Doch darunter euch in schlimmere Verhaltnisse zu
führen; in seinen Patenten schreit er Darüber, daß ihr
und eure Nachbaren und die umliegenden Königreiche
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tu Krieg gerathen seid, aber er sagt nicht Dabei, Daß
er euch gern von eurem Eid und so zu innerer Zwietracht
reizen will; er farm auch meisterlich verschweigen, wer
Die Ursache ist, Daß wir mit nnscrn Nachbaren, Den
Russen in diese Fehde zerfallen. Kurz, er sucht wie
es ihm nur möglich ist, meiner Unterthanen Herzen von
mir abzuzichn und also noch mehr Unbestaud zu Wege
zu bringen : weswegen ich euch günstig vermahnt h. ben
Will, euch vor solchen Schriften zu Hufen , Desielbigen*
gleichen auch eure Nachbaren, Lands* und Kirchspiel*
manner zu warnen, daß Keiner von euch noch sie
dadurch bethört werden mögen. Damit ihr desto
besser König Siegmunds Künste sehn und deutlich
begreifen mögt, womit er beständig umgegangen ist,
Lander und Königreiche zerstört, und viel Verwirrung,
Krieg unD Blutvergießen hervorgebracht hat, Hab' ich
mir vorgesetzt, kürzlich vor euch zu wieDerholen, wie er
nicht nur Den Plan hatte, Durch Den Krieg, Den er mit
Rußland führte, unser Vaterland zu unterjochen, son-
dern auch nächst der Sündenstrafe die vornehmste Ursache
ist, Daß wir in Diese gegenwärtige RussenfehDe gerathen,
unD Durch was für erDichteten Schein er Die Russen be-
trogen hat, woraus ihr seine Absicht mit seinen Paten-
ten abnehmen könnt. Es ist bekannt genug, Daß, als
Der König von Polen mit Krieg in LivlanD nichts gegen
SchweDenreich ausrichten konnte, unD er mit seinem unD
Des päpstlichen Legaten Anhang Die Art, meines Vaters
unD Des LanDes Herr zu werDen, fast unmöglich fanD,
so ersannen sie ein anDres Mittel, mit einem Hammer,
wie man zu sagen pflegt, zugleich zwei Schläge zu thun;
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Denn sie Haffen Gelegenheit, mit erdichteter Falschheil
innere Uneinigkeit in Rußland zu stiften: während
derselben hielten sie es nicht für schwer, einem zur
Regierung zu helfen, der es mit ihnen halten würde,
oder auch das Land sich ganz zu unterwerfen. In Ruß-
land herrschte 160;, Bony Fcdorowitsch ©ude*
now von geringer Geburt, Geschlecht und Herkommen.
Er war Zar gebt! ) wa n o w > t sch' c- Schwager und
in seiner Zeit zuerst als (Stallmeister gebraucht worden:
seinem er des gedachten Zars Schwager ward, setzte
ihn Dieser (weil er selbst ein schwacher Herr war) zum
Vorsteher über das ganze SanD, wodurch er Gelegenheit
erhielt, die Gemeinen an sich zu ziehen, und sehend,
Daß Fedor keine Kinder mit seiner Gemahlin erhielte,
dachte er auf Mittel und Wege, sich das Fürstcnthum
zu unterwerfen; aber ihm war Iwan Wasilje*
witsch';? jüngster Sohn , Fedor Iwan o eh's
Bruder, Dmitri im Wege, ließ dieserhalb vorge-
Dachten Dmitri um Den Hals bringen. Als nun der
Großfürst, Fedor Iwan »witsch, ohne Erben ent-
schlafen war, bestand das gemeine Volk darauf, Daß es
geDachten Boritz, Der es, nach seiner Art Die Sachen
anzusehii, in vcrftoßncr Zeit ziemlich wohl regiert hatte,
zum Großfürsten behalten wollte. Sonst hatte er sich
auch iii seinem Sorsteheramt ein Anseht! unD eine Mün*
Digfeit erworben, so Daß Die großen Herrn, Die Der
Geburt nach zur Regierung Die nächsten waren, Dem
Volk nicht wiDersprechen durften, sondern, wiewohl
gezwungen, Den Schein annehmen mußten, als wenn
fie selbst Den vorerwähnten Soritz zum Großfürsten
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wünschten, Der in Den zehn Jahren, worin er Rußland
regierte, je mehr unD mehr Den NeiD unD Haß Der Vor-
nehmsien, Die Daselbst waren, auf sich laDete. Als
nun Der Konig von Polen sah, Daß er so in allgemeinen
Haß gefallen war, geDachte er, Daß es wohl Der Mühe
werth sei zu versuchen, ob man nicht etwas erDichten
könne, woDurch Aufruhr unD innrer Zwiespalt unter

ihnen selbst entsteht! möchte, ungeachtet er fünf Jahre
vorher auf zwanzig Jahre mit geDachtem Boritz FrieDe
unD Freundschaft geschlossen hatte: er spürte vielmehr
einen verlaufnen russischen Mönch von einem geringen
Geschlecht, Die Ofrap ior genannt, ans, Dessen Tauf*
nehme Grista war; Dieser Mönch schien Dem König

zur Ausrichtung seiner Anschlage geschickt zu fenn, weil
er ein ränkevoller Mensch unD ein arger Zauberer unD

Schwarzkünstler war; ließ also ein Gerücht ausgehn,
Daß Dieser Mönch Der geDachte Dmitri, Iwan Wa-
silje witsch's jüngster Sohn sei, verbreitete in Ruß*
lanD nach seinem alten , unD im Sommer auch hier im
Reich verübten Gebrauch, eine Menge Patente unter
dieses Sem et wie er ihn hieß, Namen, und gab
vor, Der rechte Deine fr ins sei nicht erschlagen oDer
umgebracht, sonDern Die Dazu Befehl gehabt, hätten
ihn in einem Kloster verborgen, wo er bis fetzt erzogen
wäre; nachbern er zu reifern Jahren gekommen, habe
er sich nach titthauen begeben, um DeS Boritz Tyran*
nei zu entweichen; er ermahne sie Deswegen, vom
Boritz zu Diesem abzufallen, Der ihr rechtmäßiger Herr
sei. Ser König bewegte auch Den WoiwoDcn ton Sen*
domir, Daß er gleichsam Wie ton sich selbst ihm mit
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einigen taufend Mann Hülfe leisten follte, welches er
auch that. Es zog also dieser Mönch unter Dem Na-
men Dmetri mit Diesem Kriegsvolk fort, unD besetzte
einige russische Statte, Die sich gleich vom Könige in
Polen unD seinen ErDichtungen täuschen ließen. Die
Russen, wohl wissenD, Daß es nichts als bloße Betrü-
gereisei, setzten sich anfangs freilich etwas zur Wehre/
so daß sich der König genöthigt sah, seinem Mönch mit
mehr Truppen zu helfen ; Doch waren sie Der Regierung
Des Boritz so überDrüßig, Daß sowohl Hohe als Nie-
Drige von ihm abfielen, unD sich haufenweise zu Diesem
Dmetri wanDten. Da nun Der König seinen Fort-
gang merkte, schloß er einen BimD mit ihm, unD ver-
sprach ihn in's Großsürstenthum Moskau einsetzen, und
ihn» des Woiwoden Tochter zur Gemahlin geben zu wol-
len: dagegen sollte er sich verpflichten, Die papistische
Dunkelheit in RußlanD einzuführen, Dem Könige von
Polen zur Einnahme Des schwedischen Reichs behülftich
zu seyn u. m. D. Der König sanDte ihm Darauf eine
große Kriegsmacht zur Hülfe, womit er einige zwang/

anDre fielen aus UnverstanD ab, Da sie ihn für Den
Sohn Des ächten Großfürsten hielten, anDre ergaben
sich ihm aus Neid, Den sie gegen Boritz's Regierung
hegten, bis dieser aus Verzweiflung sich selbst umbrachte.
Sein Sohn regierte einige Wochen nach ihm, ward
aber nebst seiner Mutter vergiftet, und dieser Sigis-
mundischc Mönch in Rußland zur großfürstlichen Wurde
in Moskau gekrönt. An vorgedachtem Boritz mag
nun ein Jeder eine Warnung nehmen und fehn, wie
Gott Diejenigen straft, Die ftch Durch MorD «nD unge.
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schliche Mittel auf ihrer Herrn (Sitz erheben : wenn
Gott es auch eine Zeitlang leidet, kommt Doch die
schwere unD spate Strafe mit Der Rache immer nach.
Hier mögt ihr, gute Herrn, nun erst betrachten unD
sehn, was König SiegmunD mit seinen Patenten
ausgerichtet und aufweiche Art er torgedachten Boriß
von Der Regierung unD um's Leben gebracht, Den Mönch
Wieder eingesetzt unD Die Russen verwirrt hat; hieraus
ist all Dieser Zwiespalt entsprungen. Ihr könnt Daraus
auch beurthcilen unD abnehmen, was" für gefährliche
Absichten gegen uuser VaterlanD er mit Den Patenten
hegt, Die er täglich hier herein schickt, wovor uns Gott
gnädiglieh bewahre. leDcr verständige Mann kann sich
auch wohl vorstellen, in welcher Gefahr unser liebes
Vaterland war, da dieser Mönch des Königs von Po*
len Die Herrfchaft in Rußland hatte; sie waren, wie
vorhin gesagt, zusammen verbündet, sie waren von
einer papistischen Religion , sie geboten über zwei mäch*
tige, uns nah angrenzende Länder, so Daß, wo Gott
ihrem Stach nicht zuvor gekommen wäre unD ihn gebro*
chen hätte, es vor menschlichen Augen unmöglich war,
sich gegen sie zu vcrthciDigcn. Aber Da heißt es : be-
schließt einen Rath unD es wirD nichts Daraus, rüstet
euch unD nehmt Doch Die Flucht; Denn mit uns war
Gott, ihm sei Ehre dafür. SobalD Dieser 2eme t r ius
also vom König von Polen zur Regierung in RußlanD
beförDert war, Dachte er gleich Daran, wie er sein Ver-
sprechen halten wollte, machte allerlei Kriegsrüstung,
womit er SchweDen anzugreifen geDachte; er erhielt
auch, wie ihm versprochen war, die Tochter des Woi*
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woben ton SenDomir zur Gemahlin, fo daß, dem

Aiifchcin nach, jetzt em starker Bund zwischen Polen
unD RußlanD werDen sollte, womit es auf uns abgefehn
wir: Doch Gott ging einen aiiDern Weg. An Den
Hochzeitstagen felbst erweckteGott einen rufsifchen Herrn,
mit Namen Wafilej Iwanowitfch Schusty,
der wohl wußte, Daß alles mit Diesem Demetrins
ErDichtung fei; Dieser hatte WiDerwillen gegen Dies
polnische Regiment, hetzte Deswegen Das gemeine Volk
auf, verbanD die vornehmsten mit sich, unD brachte
es Dahin, Daß Der große Haufe ihm zufiel. Sie
schlugen Den Demetrins nebst seinen Polen tobt/
unD warfen diesen Wafilej Iwanowitfch zum
Großfürsten auf. So endete Diefer BunD ; nun war
alles umsonst, woran sie so lange gearbeitet hatten;
hier war auch Die Freundschaft zwischen Den Polen
und Russen in lauter Haß, Rachgierde und offenba-
ren Krieg verkehrt. Den König terDroß nicht wenig,
daß es so in Rußland zugegangen war, Doch glaubte
er sich Dabei nicht beruhigen zu können, fonDern er
rüstete ein großes Kriegsheer aus unD rückte selbst
in Rußland ein. Damit er die Russen, Die Damals zu
wanken anfingen , noch ferner betrügen mochte, sprengte
er wieDer ein Gerücht aus, Daß Derselbe £) em e tr iu
nicht erschlagen, sonDern entkommen, unD bei ihm im
Lager sei. Die Russen, nach ihrem barbarischen Leicht-
sinn, fielen meistens von Dem Großfürsten ab und
ergaben sich den Polen, wodurch ihr Lager fo stark
warD, Daß sie Den Großfürsten mit Den wenigen, Die
bei ihm in Der StaDt Moskau waren, belagerten,
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unD so hart ängstigten, Daß er bei meinem Vater
Hülfe suchten mußte. Und weil ihm nicht unbekannt
»var, Was für Gefahr es mit sich führen würde, wenn
der König ton Polen Herr über Rußland werden
sollte, konnte er ihm um seiner und des Vaterlands
Sicherheit willen nicht entsteht», sandte Daher feine
Kriegsmacht herein, befreite Den Großfürsten ton Der
Belagerung und würde ohne einiger Fremden Verrä*
therei ganz Rußland errettet haben , wie mancher von
euch wissen wird, der selbst gegenwärtig war. Dieser
Abfall Der FremDen bewirkte, Daß König SiegmunD
Moskau einnahm, seinen Sohn zum Großfürsten hui*
Digen ließ unD geDachten Wafilej zum Mönch machte.
HieDurch unD Durch Diese Anzettelungen Des Königs
von Polen, Die mein Vater wegen Der Sicherheit Des
Vaterlandes' nicht ungehiiiDert lassen konnte, sinD wir
zuerst in Diesen russischen HanDel gerathen, Der feit
1613 Durch Des Russen ungerechte Falschheit zur
Entscheidung Der Waffen gekommen ist. FremDe unD
Einheimische werDen sich wunDern, wie es Doch zu*
gegangen, Daß wir fo plötzlich mit Den Russen, Denen
wir vor Kurzem Hülfe unD BeistanD leisteten, und
Die unfte FreunDe waren, in fo blutigen Krieg ge*

kommen. Damit ihr wissen und Deutlich fehn mögt,
daß er allein Durch der Russen Untreue und Unbe*
siäiiDigkeit verursacht ist, will ich es euch mit kurzen
Worten erzählen. Als mein Vater Durch SiegmunDs
Anzettelungen, wie vorhin gesagt, veranlaßt WarD,
den Russen beizusiehn, ward ihm zum Sohn für seine
Kosten Kexholm und die dazu gehörige Provinz ver-
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sprechen. Obgleich er den Großfürsten in Moskau ent-

fetzte und von der drittehalbjährigen Belagerung befreite,
tonnte er doch der Festung nicht mächtig werden/ wenn
er sie nicht belagern unD mit Gewalt zwingen wollte.
NachDem Kerholm eingenommen war/ hatte Der hoch*
selige König mit gutem Fuge sich umsehn können / wie
er sich Das umliegenDe LanD versichern möchte, Da Die
Russen kurz vorher Den Sohn Des Königs von Polen
WlaDislav, Der seligen Majestät Vetter, zum Groß-
fürsien genommen hatten : nichtsDestoweniger befahl er
seinem Felbherrn, nur auf Die VertheiDigung Dieser
Grenze bebacht zu seyn. Als aber Die Russen anfingen
es zu bereuen, Daß sie sich Die Polen über Den Kopf
gezogen, Die mit MorD, Vergewaltigung unD ähnlicher
Ueberlast über sie regierten, fammelten sie sich wieder
unb wurDen fo stark, Daß sie Die StaDt Moskau und
die Darin bcsinDlichen Polen belagerten; weil sie aber
dennoch fürchteten, Daß sie ihren Plan nicht ausführen
wurDen, fo fehrieben sie aus Dem Lager von Moskau
nach NovgoroD unD befahlen Den FelDherrn zum Entsatz
zu rufen. Als Diefer nun auf ihr Begehren Dahin ge*

kommen war, besserte sich Die Lage Der Russen täglich,
fowohl wegen Der Meuterei Des polnischen Kriegstolke
als auch wegen anDern MißterstanDes, Der zwischen
Den Polen entstanD , so Daß sie ihre Sache allein aus*
zurichten sich getrauten. Die NotgoroDer geDachten
Den FelDobersten zu betrügen unD mit schönen Worten
so lange hinzuhalten , bis er und alles Volk in Die äu-
ßerste Hungersnoth gekommen wären; DaDurch warD er
bewogen, Die StaDt NovgoroD einzunehmen. Nach
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Dem Dies gefchehn, schlössen Die NovgoroDschcn StänDe,
Die auf Dem Schloß waren, einen Vertrag mit Dem
Feldherrn, daß fie einen von meines Vaters Söhnen zu
ihrem Herrn nehmen wollten. Dies ward auch hernach
von Den vornehmsten Herrn im Moskauschen Gebiet ver*

fprochen, unD laut Diefer Uebereinkunft wurden seitdem
alle die andern Schlösser eingenommen. Nachdem sie
nun die Polen in Moskau mit Mangel und Hunger fo
lange geplagt hatten, Daß sie die Stadt und dag Schloß
übergeben mußten, wurden die Russen hierüber fo hoch*
müthig, daß sie nicht nur Des Versprechens, einen Der

Söhne meines Vaters zum Großfürsten zu nehmen, son*
Dem auch alles Völkerrechts vergaßen ; Denn sie wählten
sich nicht nur einen anDern Großfürsten, fonDern übet*
fielen auch unfre Leute, Die in Tichmin unD GDov auf
der NovgoroDfchen eignes Begehren ihnen zum Schutz
und zur Sicherheit in Garnison lagen, ungewarnt unD

machten sie jämmerlich nieder. Dies würDe Damals
hingegangen seyn , wenn sie sich nur zu freundfchaftli*
eher Unterhandlung hätten bequemen wollen. Ihnen
wurden verfchiedne Vermaftnungsbriefe zugeschrieben,
daß sie sich mit uns vertragen mochten ; allein sie nah*
men folche Briefe für Zeichen Der Furcht an, Denn sie
hatten Dermalen ein gewaltiges Kriegsherr bei Bronnitz
liegen. Um ihnen ihren Irrthum zu zeigen, ließ ich
»nein Volk, Das bei NovgoroD war, ihr Lager bei Bron*
nitz angreifen und belagerte ©bot ; Gott gab Glück auf
beiDen Orten, Daß sie bei Bronnitz geschlagen würben
unD ©bot eingenommen ward. Damit Die Welt sehn
möchte, was für Unlust ich an solchem Blutvergießen
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hatte und daß* ich solcher schädlichen Fehde gern ent*
fliehn wollte, ließ ich hernach von Narwa Durch Den
FelDfterrn, Hof ', unD FelDmarfchall, Den russischen Kath
noch einmal ermahnen, Daß er sich zu freunDlicher Un-
terhandlung versteht! möchte. Ich bevollmächtigte also
Den FelDmarfchall Jesper AnDerssohn unD Mäns
Mar tens söhn mit ihm zu hanDeln, wenn er Dazu
Lust habe ; aber mir warb eine Menge spöttischer und
unnützer Worte zurückgegeben. Ich habe unterbessen
den König ton Großbritannien u»D Die Staaten ton
NieDerlanD vermocht/ ihre GefanDten zur Beilegung
diefer Sache abzuschicken, welche zur Unterhandlung
gekommen sind. Wie Gott nun ihr Gemüth zum Frie*
Den unD zur Gerechtigkeit lenken wirD, muß Die Zeit
lehren. So ist" es gegangen unD auf Diefe Art sinD wir
in Die russische FehDe gerathen, Die mir Der Halsstarrig*
feit wegen nicht möglich gewesen ist, zu beenDigen, so
fehr ich es mir auch habe angelegen seyn lassen : ich ter-
mufhc jeDoch, Daß Gott Durch Die Mittel, Die er jetzt
gegeben hat, alles zum Besten kehren wird. Da es
nun fo ist, Daß Der König in Polen mit Sichten unb
Trachten, mit Patenten unD Lugenfchriften , mit Krieg
Durch LitlanD unD RußlanD Dahin steht, wie torgesagt,
unser liebes VaterlanD in Unglück unD unter Des Papstes
und Der Polen Joch unD Knechtschaft zu bringen : fo ist
nöthig , euch in Acht zu nehmen, Daß ihr nicht wie Die
Russen ton ihm verführt werdet, fondern ihr Exempel
als eine Warnung annehmt, und ferner beDentt, was
für vielerlei Unglück RegimentsveränDeruugen mit sich
führen, hauptsächlich wenn sie Durch innern Zwiespalt
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gescheht». GeDenkt Demnach Der maniiichfaltigcii Ge*
lübde, die ihr zu verschiednen Zeiten mir und meinem
seligen Herrn Vater mit theuren schriftlichen und kör-
perlichen Eiden gemacht habt. Vergeßt auch nicht
der unermeßlichen Gefahr und Beschwerde, die mein
Vater und ich auf manche Art um eurer Wohlfahrt
willen erlitten und aiiSgcstanDen haben. Seht auch
auf Die Urfache unD Den eigentlichen ©rund dieses
russischen Kriegs, daß er nicht Durch Seiner seligen
Majestät oder Durch mein Verschulden begonnen unD
fo lange fortgefetzt ist, fonDern feinen wahren Ursprung
von Der Russen Untreu und Hartnäckigkeit nimmt.
Ihr guten Männer moget beharren in der Treue, die
ich bis jetzt immer bei euch gefunden habe , so werde

ich mich in der Folge, wie bis jetzt, auf's äußerste
um eure Wohlfahrt befleißigen, so wie mich auch be*
mühn, euch zum Frieden, zur Rufte und zu einem
bessern Zustand zu verhelfen, wozu Gott Der Aller*
höchste seine GnaDe geben wolle."

Nachdem Durch Diese ReDe, Die Der Konig mit
Der ihm eigenchümlichen Würbe hielt, Die Herzen Der
FinlänDer für Den jungen HelDen gewonnen waren,
wurden Die eigentlichen GegenstänDe Der Beratftschla-
guug vorgelesen: es ward gefordert, i) eine treue
Verbindung gegen die Aufhetzungen und den Angriff
der Polen, dann 2) eine Kriegssteuer, wie 1613
übernommen war, und endlich 3) Die Einführung Der
neuen in SchweDen angenommenen PostorDnung. Alle
StänDe antworteten, Wohlfahrt unD Leben zur Ver*
theiDigung Des Königs unD Reiche anzusetzen; sie ge*
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lobten ©vt und Blut gegen RußlanD nicht zu scho-
nen, so balD kein billiger Friede zu Stande komme,
Den sie von Herzen wünschten; enDlich bewilligten sie
eine Steuer, Die im Winter nach Den Seeplätzen ge-
führt werDen sollte, um beim ersten offnen Wasser
nach Den WegenDen gebracht zu werDen, Die Der König
bestimmen wtirDe. Von 16 Vollhöfen sollten 16 Ton-
nen GetreiDe, 2 Tormen Fultcrkon» unD Hafer, 3
liespfuuD 4 Pfund Butter, 16 LiespfunD Fleifch unD
Speck, 1 Ochse, 4 Schafe, 16 Last Heu gegeben wer-
Den; Die Freihofe gaben Die Hälfte: Die Priesterfchaft
mußte für jeDen eisten Bauer Der zu ihrem Spren-
gel gehörte, em Viertel entrichten ). Die FinlänDer
unterrichteten Die schwedischen Stände schriftlich von
ihrem Beschlüsse und ermahnten sie ihrem Beispiel
zu folgen : sie hätten Durch Die lange Fehde mit Ruß-
lanD am meisten gelitten, unD Der lahrswuchs fei
schlecht gewefen, aber bennoch hätten sie keinen An'
stand genommen/ alles zum Wohl Des VaterlanDes
aufzuopfern.

Endlich warb am 27. Februar 1617 in dem
Dorfe Stolbowa Friede zwischen SchweDen unD Ruß-
land geschlossen: Die erstem erkannten Den Zar Mi*

') Zur Beurtheilung de« damaligen Waarenwerth« de-

merken nur, daß 1 Tonne Getreide "- war anderthalb ine«-
pfund Butter, «der drei Viertel i/ieepfund gcfuljnen Fischen
ooer 5 '.leepfund 8 Pfund getrockneten; 1 iiiespfund Cpeck oder

Fleisch einem Viertel iuppfunö gesalznen oder , tirtpfmid
? PfunD trocknen Fischen.
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chael Romanow an, unD räumten Die eigentlich
russische!» Landschaften, die sie besetzt hatten; dagegen
ward Ingcrmanuland, (Iwanogorod, Jama, Koporic
und Nöteborg) mit Den Dazu gehörigen Landschaften
auf immer abgetreten ; das Län Kerholm (Russisch Ca-
relen), das Wasilej Iwanowitsch an Carl XI.
abgetreten hatte, sollte als eine beständige Pcrtinenz Der
schwedischen Krone angrfchn, und Die Grenze des ab-
getrctncn Landstrichs durch eine Commisston näher be-
stimmt werden. Zwischen Den beißen Reichen warD ein
freier Handel verabredet ; die fchwedifchen Kciufleute Durf-
ten Niederlagen in Novgorod, Moskau und Plcskow, und
in iyrcn Hänfern freie Religionsnbung haben ; dasselbe
Recht erhielten Die Russen in Stockholm, Reval und
Wiborg. Für FinlanD war Diefer Friede mit wichtigen
Vorteilen begleitet; bie Verhältnisse zwischen Rußland»
unD SchweDen wurDen bestimmt, unD Die willkürlichen
Gewaltthätigkeiten, Die so häufig an Den Grenzen aus-
geübt wurDen, hörten auf; Die Grenzen würben weiter
hinausgerückt unb boten »licht mehr fo leichte Angriffs-
puncte Dar ; mit größerer Ruhe konnten Die Einwohner
künftigen FehDen entgegenfehl, ; Denn infonDerheit wa-
ren, wie Der König felbst sich ausdrückte, Nöteborg
unD Kerholm als treffliche Vormauern zu betrachten.
Inbcssen entschlossen sich Die Russen nur höchst ungern
zu Diesen Abtretungen unD Die SchweDen fürchteten, Daß
sie Die erste günstige Gelegenheit ergreifen wurDen, sie
wieDer zu erobern: als Daher bei Dem mit erneuerter
Heftigkeit ausgebrochnen polnischen Kriege Die Waffen
der Polen anfangs mit glücklichem Erfolg begleitet was
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Ren, wurden Die Besatzungen in FinlanD verstärkt/ die
Truppen in Bereitschaft gehalten und Die Auflagen zur
BefrieDigung Der SolDaten mit größerer Strenge einge-
trieben. Die Grenzen tonnten im Jahre 1618 noch
nicht regulirt werben/ »veil bie Russen allerlei Schwie-
rigkeiten machten ; sie weigerten sich einige Dörfer , Die
von Alters her zu Kerholm gehört hatten, abzutreten;
Gustav wollte sie nicht verlieren, weil, wenn ihr Er-
trag freilich unbeDeutenD war, sie Doch wegen Der Dabei
beftuDlichen Sümpfe unD Berge eine militärisch-vortheil-
hafte Lage hatten. Alle Versuche zu einer Uebereinkunft
waren vergeblich/ ungeachtet bie Schweben in vielen
Kleinigkeiten nachgaben: Der Ausbruch Des Kriegs schien
nah unD unvermeiDlich. Erst im Jahre 1621, Da
Michaels Vater, Der polnischen Gesangenschaft ent-
ledigt, einen thätigern Antheil an Den Staatsgeschäften
erhielt, kam Die Grenzberichtigung zu EtanDe ; ersah
ein, wie nolhwenbig seinem erschütterten VatcrlcniDe
Der Friede sei, unb Gustav trat zwei Der streitigen
Dörfer ab. Die FreunDschaft zwischen Den beiden Reu
chen war jeboch gar nicht aufrichtig, und von beiden
Seiten wurden mancherlei Gewalttätigkeiten an den
Grenzen verübt, die 511 Klagen und beschwerlichen Um
terhanblungen Veranlassung gaben.

Nach Dem Staat von 1620 gehörte Oesterbottn,
Das in Die südliche unD nördliche Pcobstri eingetheilt
ward, so wie auch Aland, zu den Nordlanben. Die
Einkünfte von Aland betrugen: Rente 7163 Daler

Oere, Die Königshöfe unD Tagsarbeiten (Spann*
und HaiiDDienste) 1003 Daler, Die große Steuer ',294



Daler 32 Oere 8f Pfennig, Nachtlagersteuer, (Real-
service) 825 Safer 31? Oere. FinlanD enthielt eigent-
[ich nur 2 Hauptthcile, Abo lau, Das an jährlicher
Rente 66132 Sater 27% Oere, an Kriegssteuer
37323 Daler i« Oere 85- Pfennig, an Nachtlager-

steuer 5915 Daler 27 Oere 4} Pfennig einbrachte,
und Wiborgslän, Dessen Rente 34164 Safer 14
Oere, Kriegssteuer 16438 Daler Oere, Nacht-
lagersteuer 2622 Daler Oere abwarf. Der Zoll
für Abo, Raumo unD Björneborg brachte 6lue, Daler,
für Helsingfors unD Borgo 2000 Daler, unD für SB«
borg ungefähr 5200 Daler ein. (Die neuerworbnen
LanDfchaften sind in diesen Angaben nicht mit begriffen.)
Zur Krönungsstcuer im Jahre 1617 zahlten Finland
und ÄlanD 18222 schwedische Thaler: der Statthalter
auf Abo mußte überdies zu diefer feierlichen Handlung
202 Tormen Bier braven lassen. Em beträchtlicher
Theil Der Kroneinkünfte , oft ganze Statthalterschaften
waren verpachtet »Der verpfänDet ; fo waren z. B.
AlanD, Nöteborg, Kerholm, Rafeborg, Borgo (Die vier
letztern Statthalterschaften hatte Jakob De la GarDie)
Oesterbottn u. f. w. auf Diefe Art Privatpersonen über-
geben, Die Die Beamten besolben, Die Festungen im
StanDe halten, unD alle öffentliche Ausgaben besorgen
mußten. Aber Die Folgen Diefer Einrichtung zum Nach-
theil Des allgemeinen WohlstanDes waren augenscheinlich ;
die Rechte Der Krone wurDen vernachlässigt, überall
warb verbotner Handel getrieben, und das Volk von
den Pfanbinhabern gedrückt und ausgefogen : bie Päch-
ter gewannen ansehnlich ; der Statthalter über Wiborg,

Nyslott,
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Nyslott lind Kyüimeneqardslän, Der Nyslott gepachtet
hatte, hatte z. B. einen jährlichen Ueberschuß von
5200 Rthlr.

Bei seiner Anwesenheit in Finland dachte der große
König bereits daran, dem Uebcrmiith des Adels und den
Ungerechtigkeiten und Vergewaltigungen ein Ende zu
machen, worunter Die Provinz so sehr gelitten halte.
Zur Untersuchung unD Entscheidung der vielen von den
Bauern vorgebrachten Klagen, ward eine eigne Som-
nui'sion niedergesetzt. Man fand nicht nur ihre Be-
schwerden gegründet, sondern Daß auch viele LänDereien
Der Krone ungerechterweife entzogen wären. Allein es
war unmöglich Das tiefeingcivnrzelte Uebcl auszurot-
ten ; so groß war das Ansehn der Reichen und Mächt»-
gen , Daß sie aus den angesetzten Gerichtstagen nicht er-
schienen und den Befehlen des Königs nicht gehorchten.
Die Unordnungen und Gewaltlhätigkeitcn Dauerten fort;
allein sie wurden nicht gesetzlich sanctionirt: Der lauter-
klarten Unzufriedenheit Gustavs mit diesem wider-
rechtlichen Verfahren mächtiger Dränger hatten Die Fin-
länder es zu Danken, Daß solche Anmaßungen nicht Durch
ungestörten Besitz unD Verjährung , wie in Den benach-
barten üanDfchiiften , zum Recht werDen konnten: wenn
in ruhigem Zeiten Die königliche Macht eine größere
MunDigteit erreicht haben würde, Durften sie hoffen,
Daß Dem Unwesen ein stärkerer Damm entgegengesetzt
werde. Seine persönliche Gegenwart gab Den Einwoh-
nern wenigstens eine tröstliche Veranlassung, ihre,
nige unmittelbar ihr Leid unD ihre Sorgen vorzutragen.
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Kaum hatte er auch seit 1624 einige Ruhe, als er
kräftigere Maßregeln ergriff, Die UnterDrückten zu schü-
tzen ; Die Ucbcrtretcr Der königlichen Befehle Wurden jetzt
mit großem» Nachdruck bestraft. Im Jahre 1624 ward
Der Rrichsmarschall ©pllenljjelm herübergeschickt, um
Den Statthaltern und Vögten Rechnung abzunehmen,
ihnen ihre Nachlässigkeiten vorzuwerfen und sie zu fra-
gen, ob Seine Majestät sie als Rulle* hieher verordnet
habe; er sollte zugleich den Adel abhalten, der Krone
keine Ländereien unrechtmäßiger Weise vorzuenthalten,
und die ungerechten Auflagen, Die vom Landvolk erpreßt
wurden, abschaffen. Besonders war der Rechtsgang
äußerst lahm und nachlässig die Verordnungen Des
Hofgerichts blieben ungültig, seine Geleits- unD Sicher;
heilsbriefe wurden nicht respectirt. Diese Hebel und die
Schwierigkeiten, Die wegen Der Entlegenheit mit einem
Proceß beim schwcbischen Tribunal verknüpft waren,
veranlagten Den König ein besonbres Hofgericht für Fin-
lanb in Abo einzurichten, Dem Dieselbe MünDigkeit als
Dem schwebischen beigelegt warb. Ein Reichsrath warD

zum PräsiDenten verorDnet, ihm wurDen vier Assessoren
oder Reichsräthe zugesellt : überdies sollten einige Ma-
gistratvpersouen aus Abo und Wiborg und einige Ge-
setzleser vom Lande herbeigerufen werden. Vom Hof-
gericht konnte noch an Den König appellirt werDen: an-
fangs mußte in solchen Fällen immer ein Assessor nach
Stockholm gehn, um Der Revisionsinstanz beizuwohnen.
Es fanden sich auch balD nach der Stiftung unruhige,
proceßfüchtige Menschen, Die mit den Aussprüchen des
Gerichts nicht zufrieden waren, es Der Ungerechtigkeit
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beKbulcmiten und c - seg.n' bli'm Könige Oerflagfei
Nun wurden auch Die Grenzen Der geistlichen unD

weltlichen Jurisdiction im Jast* 1020 f<s4tf« be-
nimmt: Dem Bischof uni) feinem Capitel wurDen außer
den eigentlich a>u,liclen Angelegenheiten, llnleesu-
einigen ni.ee den Wucher, liederliches Leben mit Schwel-
getei und Trunkenheit, Das in FinlanD IciDet! 'zu
ftbr eingerissen s>i.n fottle, untergeordnet: Unzuchts-
,!'!.!! gehörten vor Die weltlichen Gerichtshöfe. Auf
dem Lande waren Die Lagmansgerichte (Die zweite
Initanz) in Verfall gerathen, fie wurDen ohne Feier-
lichkeit gehegt und 1627 erfchien Daher eine strenge
Verordnung, diese Gerichte feierlicher und regelmäßi-
ger zu halten. Die Strafgesetze wurDen öfters ge-
milDert; im Jahre 1625 z. B. wurden 10 -um
Tode verurteilte Diebe begnadigt unter der Bedin-
gung, Daß sie bei eigner Kost und eignem Bier einen
bestimmten Walddistrict in bet legend von Björneburg
ausroden follten.

Je länger Der König Krieg führte, Desto klaret
entwickelten sich feine Begriffe über Die zweckmäßigste
Einrichtung Des Militärwefens. Die finlätiDifchen Reu-
ter wurden 1626 in 16 Compagnien gctheilt: Der

Reichsrath unD Oberst über ein finlänbifches Regiment
Gustav Horn warD zugleich zum General über alle
finlänbifche Truppen ernannt. Unter Der fchweDifchen
Armee in DeutfehlanD Dienten vetfchieDne finlänDische
Regimentet, Die sich bei allen Gelegenheiten auszeich-
neten; Gustav bediente sich Der Finländer Haupt-
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fächlich zur Artillerie, wozu sie befonDers geschickt
waren. *)

Die neue Erweiterung Der finlanDischen Grenzen»
hatte eine abermalige Trennung Der Bisthiimer Abo
unD Wiborg zur Folge: Der Bifchof in Der letztem
StaDt follte zugleich Die geistliche Oberaufsicht über
liigermaulaiiD führen und Die Einwohner in Den abge-
trctncn Landschaften in Den Lehrsätzen Der lutherischen
Religion Durch verständige Priester ohne alle Gewalt
unterweisen lassen. Der Bischof Ifaac Rvtho-
vius, Der im Ichrc 1627 die bischöfliche Wurde
in Abo erhielt, erließ, um Den GottesDienst gehörig
zu orDnen, unD Der Religion unD Der Ki.chcnzucht
das gehörige Anschn zu schaffen, strenge Verfügungen:
es war noch immer manches Papistifche übrig, in Den

Kirchen wurDe noch viel lateinisch gesungen u. D. g.
Die Communiccinten sollten nicht zugelassen werDen,
ohne vorher im Katechismus eraminirt zu sey», weil
es/ wie sich Der Bischof ausDruckte, in Dieser großen
Barbarei hochnöfhig sei: Den Geistlichen WarD Daher
eifrig eingeschärft, fleißig Catechisationsübungen anzu-
stellen. Manche VerorDiiuug, woDurch freilich An-
stanD und Schicklichkeit befördert werden sollten, be-
einträchtigte durch ihre pedantische Strenge Die christ-
liche Freiheit : wer am Kirchtage z. B. eh er Den
GottesDienst besuchte, aß ober trank, sollte 1 Daler
bezahlen; eben fo auch Hochzeitsleute, Die vor Der

*) Chemnitz schwedischer in Neutschlano geführterKrieg.
n. S. 4s-



Finland unter Gustav Adolph. 149

Kirche etwas genossen; das Doppelte mußten Der
Bräutigam, der Brautführer und der Wirth büßen.
Im Jahre 1626 ward zu Abo ein Gymnasium ge-
stiftet, dessen Rechte in einer schriftlichen Urkunde
feierlich bestimmt würben. Es wurDen 6 Lehrer, 4m
der Philosophie und 2 in Der Theologie angestellt;
der erste unter Den Pyilosophen lehrte Die Oratorie;
er sollte auserlesene ReDcu Cicero's unD Die GeDichte
Vicgils und Bnchanans erklären und die Jugend im
Stil und Declomiren üben ; Dem zweiten war Die
eigentliche Philosophie, besonDers Die Logik Des RamuS
aufgetragen; Der Dritte trug Die mathematischen und
der vierte Die physischen Wissenschaften vor. Die
Theologen lebrlen Dogmatik, etwas Exegese, vor
Allem gewaltige Polemik. Musitubungen wurDen täg-

lich im (iollegium angestellt. Strenge Gesetze hielten
Die Lehrer zur Pflichterfüllung an. Die Anstalt ähnelte
in manchen Stucken bereits einer Universität, Das
Rectorat wechselte jahrlich ab, Den Schillern blieb
überlassen, welche Lehrer sie horet» wollten u. f. w. ■)
Ein zweites Gymnasium sollte zu Wiborg angelegt
werDen; es scbeint aber nicht zu StanDe gekommen
zu seyn. ; ) Die Schule zu Aoo unD alle ihre Zog;

') J. I>NZslium <u»3, acad. vitam et merita U. I«»»ei

Rothovü sist. (Aboae 1798 — ig»,, IX partt.) C- 33- ff.
**) 3m Jahre 1633 sagte die Vormundsehafteregieeung

in ihrer Antwort auf Peter Brahe'« Bericht über Finland« Zu-
stand, (in Gymnasium in Wiborg errichten zu wolle». Abo-
Jitning 1782, (S. ,2.
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ung« hafte Gustav bereits 1612 förmlich in seinen
Schutz genommen. Die Schüler, die aus derselben
und hernach ans dem Gymnasium hervorgingen, wur-
Den zu Landpredigern bestellt; ihre Sitten zeichneten
sie nicht vor Dem großen Haufen aus und auch ihre
Kenntnisse waren äußerst gering unD eingeschränkt.
Jünglinge, Die tiefere Einsichten zu erlangen wünsch-
ten, besuchten llpftila oder noch lieber eine protestan-
tische Universität in Deutschland: aus Mangel an
beiarcm Gelöe nahmen sie allerlei Lebensmittel und
andre Waaren, theils zu eignem Unterhall, theils
zum Verkauf mit; die Studenten durften ihre Guter
Daher auch zollfrei nach Deutschland ausführen, unD
selbst nach Errichtung Der Universität Abo schickten
sie Waaren zu Den Deutschen Städten an der Ostsee,
um Bücher, Kleider u. D. g. Dafür einzutauschen.
(Schon im lahte 1620 warD auf königliche Veran-
staltung zu Abo ein BuchlaDen angelegt, Der aber
keinen Bestand hatte.) Die Kinder Der Landleute
wurden von Den Schülern aus Den StaDtschulen unter-

wiesen, Die in Dieser Absicht in Den Kirchspielen her-
umzogen. Gegen Die tyrannische BehanDlung, Der
die Knaben in den untern Classen ausgefetzt waren,
wurDen bereits 1627 Verbote erlassen.

Die Sitten waren noch äußerst roh. Im ganzen
LanDe, besonbers aber an Der russischen Grenze, herrschte
ein grober Aberglaube unD Die Priesterschaft im Stifte
Wiborg erhielt Befehl, Durch vernünftige Vorstellun-
gen an der Ausrottung Desselben zu arbeiten. Ein
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gelehrter Finländer, Sigfried Aron Förfina,
Der feiner Kenntnisse wegen in großem Anfehn stcinD,
gab Den Volksvorurtheilen Durch feine Neigung zur
Astrologie unD andre Prophezeiungen großen Credit;
er glaubte an die Behauptungen phantastischer Set war
mer und machte gemeinschaftliche Sache mit ihnen.
Heren und» Hexenmeister wurden öfters mit sricchcm
büßen belegt. Ei» Gewurzbändler gerieth gottesläster-
licher Aeiißernngen unD eines Bündnisses wegen, Das
er mit Dem Teufel gemacht hatte, in Untersuchung.:
viele Personen verübten andre abergläubische Hund
liiiigen, Die, wenn sie bekannt wurden, von der
©eistlichkeit bestrast wurden. Das Laster der um

!t war selbst unter Den höhern StänDen sehr
allgemein. Es war nichts ungewöhnliches, Daß Die
Mitglieder Des Consiitoriums von Brautwein trunken
in die Versammlung kamen. Die Lehrer Des Gym-
nasiums intimen sich in ihrem EiDe anheischig machen,
die Heimlichkeiten Des Colleginms weder trunken noch
nüchtern offenbaren zu wollen: wer trunken in die
Stunden oder in's Konsistorium kam, follte ein fol-
ches Aergcrniß durch eine öffentliche Rede von Der
SchanDe Der Völlerei unD Trunkenheit versöhnen.
Eine ähnliche Buße wie Den Trunkenbolden warb
Denen auferlegt, Die Zänkereien ansingen. Ein Pre-
Diger warD angeklagt, weil er eine Frau ans feiner
Gemeine mit Dem Fleisch, Das er als freiwillige
Gabe «halten, blutrünstig geschlagen hatte. Unzuchts-
verbrechen wurDen in allen Kirchspielen fo häufig ver-
übt, Daß im Jahre 1622 ein Befehl vom «General-
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siatthalter erschien, Der den Vögten eine strenge Auf-
sicht auf solche Vergehungen einschärfte. *)

Der Handel und Die Gewerbe hoben sich nur lang-
sam. Im Jahre 1617 warb bei dem Dorf Maehälä,
im Kirchspiel Nykoike, im nörDlichen Theil Des eigent-
lichen Finlands, Die StaDt NystaDt, unD 1620 Neu-
unD Alt-Carlby angelegt. Selbst in Der letzten Zeit
unterließ Der König nicht, auf Das Wohl Dieser ent-
legnen Provinz zu Denken: um Carelen unD Inger«
manlanD emporzubringen, sollten Daselbst verschiedne
Städte errichtet werden: auch an der Rcira wollte
er eine Stadt gründen und ertheilfe allen, Die sich
hier nieDerlassen wurDen, ansehnliche Privilegien. **)
In Der stäDtischen Verfassung unD Lebensweise zeigt
sich noch manche Aehnlichkeit mit Deutschland: so
ward z. B. vornehmen Reisenden eine Verehrung be-
sonders an Wein gemacht, zu welchem Behuf Dem
StaDtteller auch Die Accisefreiheit für eine gewisse
Quantität von Getränke» bewilligt war. Eine solche
Mündigkeit, wie sich Die Deutschen (Städte erworben
hatten, errangen sich Die Obrigkeiten Der Städte in
Schweden niemals und noch weniger in Finland;
Der Magistrat in Abo stanD zunächst unter Dem Unter-
statthalter über Das Schloß unD Dessen Län unD Dem
königlichen Burggrafen. Das Gehalt eines Raths-
herrn betrug an Gelbe 3 Daler, anDerthalb Kannen
Wein, unD jeDes zweite Jahr 3 Tonnen GetreiDe,

*) Tengström a. a, £>. S. i?.
**) Etjernmann I. S. 1003.
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ein halb LiespfunD Butter unD ein halbes (Schaf. Tic
.e Helsingfors, Björneborg, Borgo unb Elenas

erhielten Die Erlanbniß, mit ihren eignen Schiffen
nach auswärtigen Ocrtern zu fegein : Wafa unD Ulcä-
borg erhielten dieselbe Freiheit, mit Ausschluss von
Victualien, Die allein nach Stockholm abgesetzt werDen
Dursten : Doch warD sie ihnen in Der Folge wieder
genommen. In Wiborg sollte wöchentlich ein Markt
gehalten werden, wo die Bauern ihre Producte ver-
kaufen konnten. Abo's Privilegien wurden 1617
vom König bestätigt, Den Bürgern warD ausDriicklich
die Erlanbniß ertheilt, auf's LanD hinaiiszii'ielm und
ungehindert Handel zu treiben, eine Vergünstigung,
die mit den Damaligen strengen Verboten gegen den
Langlauf" nicht übereinstimmt. Die Bürgerschaft von

org klagte, Daß Die ftnländischen Städte -~'.
den Kirchspielen Carlby und Kemi Landhandel trieben,
so baß, wenn ihre Vogte Die Abgaben aus Der GegenD
erhoben, sie nicht nur Die übrigen Waaren Der Bauern
aufkauften, fonDern ihnen auch verboten, sie an Die

eine zu veräußern; Der König verorDncfe Daher,
Daß keine anDre Städte als Ulea und Wasa in Oester-
bottn handeln sollten, Doch Durften Die Bürger von
Stockholm, Abo, Raumo unD Björneborg jährlich
zwei vierzehnlägige Märkte halten. Gewissen Kirch?
spielen an der Küste ward ihr auswärtiger Handel
mit allerlei hölzernen Geschirren verstattet, und sie
Dursten sich zugleich in Der FremDe mit Salz ver-
sehn. Abo warD häufig von deutschen und hollän.
Discheu Kausleiiten besucht. Die Handwertercien in
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Dieser StaDt waren in großem Verfall unD Die Mei-
ster ließen sich übermäßig theuer bezahlen. Der .lo;

nig setzte daher 1629 einen Aufseher über alte Gilden
an, Der gemeinschaftlich mit den Alterlcuteu eine Taxe
nach den ZeitumstänDen festsetzen sollte, wer sie über-
schritt, verfiel in eine schwere Strafe und warD beim
Dritten Uebcrtretungsfall avs Dem Amte verwiesen. *)
Um die InDustrie war es sehr schlecht bestellt: selbst
ganz gewöhnliche Arbeiten konnten noch nicht von
Einheimischen gemacht werben: so warD z> B. ein
Meister mit seinem Gesellen ans Lübeck verschrieben,
Der Die Gassen in Abo pflastern sollte; der entere
erhielt 1«, der letztere 9 Oere, überdies ward ihnen
freie Reise und Unterhalt bewilligt. Im Jahre 1627
ward an 11 Oertcm in FinlanD Salpeter bereitet;
sämmtlichc Fabriken waren verpachtet; Der Unterneh-
mer mußte an Die Krone jährlich 75 SchiffpfuuD (Sal-
peter erlegen. Der ZustanD Des platten LanDes war
äußerst beDaueruswerth: zwar warb Den LanDleiitcn,
Die öDe Höfe anbauen wollten unD Bürgen stellten,
in Zukunft Die Abgaben Dafür entrichten zu wollen,
eine Reihe von Freijahren bewilligt; allein Durch die
Knegerschaaren, die in Den Deutschen FelDzügen Lor-
beer»! ämbeten, würben Dem Ackerbau unD ben Ge*
werben so viele Hänbe entzogen, baß Das LanD in
einen ZustanD Der VerwilDerung geriet!) , Der wenig
besser unD vorteilhafter war, als Die Lage Der Pro-
vinz nach den langen unD unglücklichen Kriegen

c
') Abo-Tidningar. 1794. nr. 22.



Finland unter Gustav Adolph. 155

Carls XII.; fast Die Hälfte Der Bauerhöfe War
öDe unD verlassen, Daher mußten Die Auflagen Der
übrigen Desto DrückenDer werDen. Die Bevölkerung
litt Durch fortDaueriiDe Auswanderungen ; fowohl ver-
heirathete als unverheirachete Bauern, Knechte unD
MägDe zogen aus unD ließen sich in Polnisch «LivlanD,
in Preußen, CurlanD, Den Deutschen OstseelänDern
u. f. w. nieDer: häufige VerorDiiungen waren nicht
im StanDe, Dem Uebcl Einhalt zu thun. Pest unD
Hungersnoth vermehrten Die LeiDen, Die FinlanD zu
Gustavs Des Großen Zeiten heimfuchten: Der Man-
gel an Lebensmitteln entstanD theils aus Der Unfrucht-
barkeit Des Bodens, theils aus der erschwerten Schiff-
farth. ') An der Küste nahm eine ansteckende Seuche,
die man Spitals ta nannte, außerordentlich über-
hand; Der König hatte Daher Mittel zu einem Hospi-
tal in Dieser GegenD angeschlagen, worin hmiDert
solche Kranke gegen einen mäßigen Beitrag verpflegt
unD nach ihrer Heilung noch ein Jahr bleiben sollten,
vm Die Krankheit nicht weiter zu verbreiten : Die ©eist;
lichen unD Beamten sollten genaue Aufsicht haben.
Daß leDer, Der angesteckt war, unverzüglich in's
Hofpital gebracht werbe : bie Seuche riß aber immer
mehr ein, Das Hofpital warD verbrannt, unD Die
Kranken wurden nach dem Kirchspiel Ravo geschickt.

Unter Gustav Adolph sielen auch in physischer
Hinsicht merkwürdige Revolutionen in Finland vor:
große Ströme entstanden an Stellen, wo vormals ein

') Tenqsirém a. a. O, S. i? 11. 99 ff.
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Bach riefelte; an andern Oertem senkte sich das
Wasser Dergestalt, Daß Klippen unD Felsen, Die eh-
mals vom Wasser bedeckt waren und die Niemand
kannte, hervorstiegen: wo vorhin Wasser war, fand
man Auen unD Wiesen. Catcircicte versiegten und er-
schienen an anDern Stellen: Der Sarsantoski z. B.
woDurch sich sonst Das große Lcingelmäwesi in Tawatfr
lanD in Den Noine ergoß, trocknete ganz ans; er
suchte sich einen anDern Auslaus Durch Den Ihankoski ;
unter Den Anwohnern, Die Durch diese Veränderungen

zum Theil ganz ruiuirt wurden, entstanden viele (Stcrir
tiglciten und Rechtsgänge. *)

VI.

Finland unter Christina und Carl
Gustav von 1632 — 1660.

Unter Der vormunDschaftlichen Regierung erhielt
FinlanD an Dem Grafen Peter Brahe einen Gene-
ralflatthalter, Der mit großer Einsicht, weit über fein
Zeitalter, mit lebhaftem Eifer unD rühmlicher An-
strengung die Mangel Der Staatsverfassung zu ver-
bessern und dem gefunden Wohlstände wieder aufzu-
helfen fuchte. Am 21 sten November 1637 kam er

*) Avs Erich Erichfon« fiüläiidischer Poslille, öbo-Tid-
ningar. 1791. nr. 46. Auch andere Ängaben bezeugen diese
Veränderungen , s. 17??- nr- 45 u. 1793. fe* 51 u. 52.



avs Dem Schloß zu Abo au : Das Großfürstcnlhum
Finland, Al.wd unD Die beiden Carelen waren seinen
Befehlen unterworfen. Im Winter und noch nach
Weihnachten reiste er in Gesellschaft seiner Gemahlin
Durch ganz FinlanD bis nach Kerholm, Ntsslott unD
Wiborg, musterte Das <!r,egsvolt und traf mehrere
Anstalten, die ihm nützlich schienen. Ueberall, von
allen Einwohnerclasseu ward er freudig aufgenommen:
er fand aber viele Unordnungen in allen Dingen unD
Drohte, was er tonnte. Im Juli unD August besah
er Das LanD zwischen Abo und Björneborg und Die
Beschaffenheit Der Ströme. Auf seiner Reise hatte
er Gelegenheit, Das LanD vollkommen kennen zu ler-
nen. Er bekleidete die Statthalterschaft zu großer
Zufriedenheit der Einwohner bis zum Jahr 1640,
wo er abgerufen ward. ') Zum zweiten Male ward
ihm Das Gouvernement 16413 übertragen: auch Dies-
mal eebfuete er seine Amtsverrichtiiugeu mit einer
Reise Durch alle Provinzen: im Jahre 165,0 kehrte
er um Der Krönung Der Königin beizuwohnen über
Torneä zurück. Ueberall zeigten sich in guten Anord-
nungen die Spuren seiner Gegenwart. Der Name
tandesvater, den ihm Die Einwohner gaben unD
segnend ihre Kinder lehnen, war ein schönerer Lohn,
als wen» sie ihm ans Abo's stattlichstem Platz eine

Denkfaule errichtet hätten.
Bald nach seiner ersten Ankunft stattete er Der

') M, s. sein T'.nil.^-b ->. - n'-i'V.-<-n ;' U «,,n.-!> yl-,

>t««Xb 13. »i d, ij. l's
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Regierung einen ausführlichen Bericht von Der Lage
des Landes ab, und ersuchte sie um Verfügungen,
um de» Mißbrauchen und Mängeln abzuhelfen, wor-
unter es litt. Ihre Antwort ist ein merkwürdiger
Beweis der Sorgfalt, womit sie das Wohl ihrer
finländischen Unterthanen zu befördern suchte. (Sie
fand kein andres Mittel eine feste und dauerhafte
Kultur einzuführen, als wenn eine Universität und
einige gute Schulen im LanDe angelegt würden, und
sie hielt es nothwendig, aus der Mitte der Nation
selbst Männer zu bilden, die zu weltlichen und geist-
lichen lernten geschickt wären. Brahe hatte Den
Vorschlag zur Errichtung einer Accidemie in Abo ge-
than, und die Regierung wollte sich mit Der Aus-
führung beschäftigen: Trivialschulen sollten an mcl)-,
rem Stellen angelegt werden. Auf das Leben Der
Geistlichen, besonders im Stifte Wiborg, sollte eine
bessere Aufsicht geführt, die Zahl Der Kirchen ver:
mehrt, und Die großen Pastorate gelheilt werDen.
Man beschloß in Tawastchus unD Wiborg besondre
Landeshauptleute anzusetzen, weil die Districle zu
groß waren; der Generalstatlhalter ward aufgefor-
dert, zu diesen neuen Stellen Personen vorzuschla-
gen, die Der Sprache tuiiDig wären. Der Klage
über Die schlechte!! Vögte unD GcsetzKser glaubte
man nicht eher abhelfen zu können, als bis Die
öffentlichen Unterrichtsanstalten organisirt seyn und
aus ihrem Schooß tüchtige Subjecte gebildet haben
würden. Die Menge Der Einnehmer sollte vermin-
Dert werDen, Denn je großer ihre Zahl, desto größer
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sei Die Last, Die Das Volk empfinDe. Der Graf hatte
auch vorgeschlafen, die vielen kleinen Abgaben an
ilrrlei ftotactcti ans gewisse Hanptwaaren ziirückzii'
führen: Die Ausführung Dieser nützlichen Maaßregc!
blieb dem ( eiiierncr überlassen: vorläufig sollte er
in eiüi,.» .'.irchi'pielen eüilü Versuch Damit machen,
um zu sehn, in wie weit sie über Das ganze LanD
anwenDbar sei. Brahe machte auch Den Vorschlag
ein l.ane-, Kammergericht in FinlanD zu errichten,
womit jeooch noch einiger AnstanD genommen ward.
Auf Sandö sollte eine Stadt angelegt werden und
ter Gcncralgonvcmör sich bemühn, baß sich um Ta-

bus Bürger niederließen, Die mit Der Zeit einen
Flecken »Der eine kleine Stadt bildeten, wodurch Dem
vielen LaiiDhanDel in Dieser Provinz ein EnDe gemacht
werden könnte. Ferner hatte Der Graf eine Verbim
Dung Des Päijäine, Lappis unD andrer großer 6ti
Wässer vorgeschlagen, Die Der Aufnahme Des LanDes
unD Der StäDte äußerst beforDerlich seyn würDe: Die
Regierung ermunterte ihn Den Anfang Damit zu ma-
chen unD sich nach Leuten umzuschn, Die in solchen
Arbeiten geübt wären. EnDlich hatte er sich auch
über Die LieDerlichkeit unD Die Liebe zur Trunkenheit
bei Dem großen Haufen beschwert: Die Regierung
wußte kein Mittel Dieser Sittenlosigkeit Einhalt zu
thun , als wenn Die Geistlichkeit ein besseres Beispie!
gebe, als an vielen Orten geschehe. ')

*) E. die Antwortkschrift der JSfgicrHiig. = £t&t!::
1732. C. 10. 19. »8 u. 34.
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Die Bedrückungen uuD der Eigennutz Der Beam-
ten Dauerten fort. Bei Den besiänDigcn Kriegen aus
anslänDischem BoDen konnte Die Regierung nicht Die
erforDerliche Aufmerksamkeit auf Die großen UnorD-
nungen richten, Die sich von Zeit zu Zeit in Die
Staatsverwaltung einschlichen, oDer Den Anmaßungen
Einhalt thun, womit Die Mächtigen im LanDe Die
Heiligkeit Der Gesetze unD Die Rechte ihrer geringern
Mitbrüder beeinträchtigten. Das Volk wagte selten,
den «Schuß der Gerichte anzurufen: und wenn es ge-
schah, fehlte es Den Vergewaltigern selten an Mitteln
unD Auswegen, Die schwache und zitternde Stimme
Des Anklägers zu übertäuben oder Durch langwierige
Processe Der gerechten Strafe und SchanDe zu ent-
geht». Um Die Rechte Der Krone zu bewachen unD
die Amtsverwaltung Der höhern und niebern 'Beamten
einer Art von Aufsicht zu unterwerfen, pflegte Die
Regierung bisweilen sogenannte Kammerfiskale anzu-
stellen, Deren Pflicht war, verbrecherische unD unge-
treue Beamte in Anspruch zu nehmen und Die Rechte
Der Krone unD unterDrückten Privatpersonen zu ver-
theiDigen: es läßt sich leicht voraussetzen, Daß sie
den Machthaber»! verhaßt und manchen MißhanDlun-
gen ausgesetzt waren. Samuel C r oll machte von
Dem Zustand in Kerholmslän 1649 eine Schaudererregen-
te Schilderung; die Gerichte ließen sich von beiden Par-
theien bestechen: ein Richter hatte die Gewohnheit die
Rechtsuchenden steif auzufchn; es war allgemein bekannt,
daß Durch Die Zahl Der Finger, Die IcmanD in Die Höhe
hob, ihm angezeigt warb, wie viel Thaler er ziz erwarten

habe,
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habe, die er nach der Sitzung sorgfältig einforderte und

sieh dadurch große Reichthumer erwarb. Jeder Sta-
rost, der Gericht hielt, gab dem Landeshauptmann 80
bis 90 Vilbel, und diese Gelder erpreßte er hernach
dreidoppelt vom gemeinen Mann. Alle wichtige Kla
gen wurden abgewiesen und viele Einwohner stückteten
deswegen nach Rußland. In Kerholmslän waren über
800 Einlicger, die jeder dem Gouvemor jährlich 1 Ru-
bel geben mußten. Mit den Kroneinlnnsten fielen die
schrecklichsten Unterschieise vor. Die Einkünfte des Gom
vernors von Nyslott waren großer als alle Einnahmen
der .'lrone. Wer in seinem Districte Vogt werden
wollte, mußte ihm jährlich eine silberne Kanne von 1..0
Lev!) und dem Buchhalter 152 Thaler geben, Der über-
dies gegen besonbre Vergütung Die Rechnungen Der
Vogte machte, Die er Doch controlliren sollte. Der
Gouvcrnör Carl Morner hatte zu seiner Verzehrung
auf eine Nacht mit einem Male 1293 Daler 24 Oere
erhoben. Der Generalgouvcrnör, Der LanDeshaupt-
mann unD Die Einnehmer hatten eigne Auflagen erDacht,
Deren Ertrag sie unter sich thciltcn. Der Inspector des
kleinen Zolls in FinlanD erlaubte sich Die ungeheuersten
Betrügereien, weswegen er aber auch alles im lieber
flufj hatte unD wie ein Freiherr lebte. Der freimütige
Fiskal, Der es wagte Diese abscheulichen Mißbräuche
an's Licht zu zieht,, mußte vorher manche MißhanDlum
gen Dulden: selbst Brahe, Dessen große Eigenschaften
allem Durch Das Laster Des Geizes verDunkelt wurden,
scheint an Diesen UnorDnungen Anlheil gehabt zu haben :
auch er gehörte zu £roll's FeinDen, Der auf seine
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Veranstaltung eingekerkert und mir Durch ein besondres
königliches Vorschreiben wieDer restituier warD. Weil
Die ersten Beamten in Den Proceß verwickelt waren,
warD er auch vom Hofgericht ohne NachDruck betrieben
unD enDlich unterdrückt ). Die Abgaben für Die Ober-
und Unterrichter (Lagmänner und Häradshöfdinge) wa-
ren den hohem Reicksbcamtcn angewiesen, daher Die
Stellen selbst von schlechtbesoldeten und gtößtentheils
Ungeschickten Stellvertretern verwaltet wurden, die das
Hofgericht häufig an Die ersten GrünDe Des Rechts erin-
nern mußte. Es war oft in Der größten Verlegenheit,
wie Die Richterämter besetzt werben sollten , unD wagte
auch nicht, sie zu vergeben, ohne Die Aeußerung Der
Großen, Denen Die Einkünfte zugethcilt waren, einge-
holt zu haben. Im Jahre 1637 bat Das Hofgericht
die königliche Regierung, Daß sie bei Der anfziirichtetiDen
AcaDemie auch Rechtslehrer verorDnen mochte, wodurch
einige einheimische Jünglinge zum StuDium Der Rechts-

ischaft aufgemuntert werDen möchten: Den StuDen-
ten sollte erlaubt seyn, als Auskultanten Den Sitzun-
gen Des Hofgerichts beizuwohnen unD Den streitenDen
Partheien als Procurcitoren zu Dienen: Die Geschickte:
stcu wollte man hernach zu Richterstellen befördern.

Das Militärwefen warb Durch Den Grafen Brahe
neu georDnet. Er war Der Erste, Der Die widerspen-
stigen Sawolaxer vermochte, Soldaten zu stellen : sechs
Hofe gaben anfangs einen Knecht. Der Bischof warD
aufgeforDert , die Bemühungen Der Werber Durch Vor

*) Abo -Tidningar 1796. ni. /j.» ff



fhdttugen drr ">l'ilichleit zu nnterllll..-en i selbst junge
Leute i» Den Schulen, Die zu den Wissenschaften lein

ick oder keine Neigung hatten, sollten von ihren
m ernmniert werden, die Feder mit Dem Schwert

zu vertauschen und sich einem Stande |fl ergeben, Der
sie eher zum ?lii!,m nnd ;n ebrenrollen Aemtern führe«
wurde. Um der Anc-ftllvibung zu entgehn, begaben
sich viele unverhcirathete Mannspersonen avs Finland
».i b Schweden, wo sie sich überall In den Wäldern auf*
hielten, theils als Knechte, theils unter Dem Vorwand,
Kathenitellen urbar zu machen. Diefer Unordnung follte
nicht länger nachgesehn werden: Die Ueberläufer wurden
erinnert, sich nach ihrer Heimath zurückzubegeben: doch
Durften im Herbst Arbeitsleute zum Dreschen herüber*
lomme», um mit Dem verdienten Getreide im Frühling
Wieder ;nruckzi!kehren, auch galt diese Verordnung nicht
den finländischen Colonisten, die eigentlich in der Ab?
ficht angesetzt waren, um wüste Gegenden urbar zu
machen "-).

Durch Brahe's Eifer warb Der neue Sehrsitz in
Abo am »Ilen Julius 1640 mit anstänDigen Feier-

len emaeweihl; für Das ganze LanD, worüber sich
von Dieser Sonne ans Die erquickenden Strahlen Der
Aufklärung ergießen sollten, war es ein festlicher Tag,
Der überall mit gottesDienstlichen Hebungen unD in heite-
rer Fröhlichkeit begangen warD. Die Inauguration felbst
geschah mit einem feierlichen Aufzuge vom Schloß nach
Der Kirche, mit Reden u. f. w. . uuD wurDe mit einem

') Slierlim>ms> il. fe?. -?
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stattlichen Male beschlossen. Am Dritten Tage ward
ein Schauspiel, Die StuDenten genannt, unter Der Lei-
tung Des Professors Der Geschichte unb Politik, W erio,
nius, aufgeführt. Diese Uebungen fanben außeror-
Deutlichen Beifall unD wurDen in Der Folge öfters wie-
derholt ; aber schon Die Titel zeugen von Der Geschmack-
losigkeit Der Verfasser unD Des Zeitalters : z. B. Jakob
Chronanoers Surge »Der Schauspiel Des Fleißes und
Unfleißes; sein Possenspiel einhielt verschiedene lustige
Difturse und Urtheile über Ehe und Hcirathen, (Erich
KolmoDins genesis »etile:»«» oDer Jesu Christi Ge-
burt in eine einsaitige ComöDie gefaßt u. f. w. *). Bei
diesen Vorstellungen spielten die Narren, Die sich Die
Vornehmen nach Sitte Der Damaligen Zeit hielten, öfters
Hauptrollen **). Die Geistlichkeit fanD sie auch bald
anstößig, sie suchte sie abzuschaffen unD ohne Erlanbniß
Des Consistoriums Durfte keine Comödie gespielt werden.

Zu Professoren bei Der neuen Universität wurden
theils die Lehrer am Gymnasium ernannt, theils mehrere
Gelehrte aus Schweden berufen. Die theologische Fa-
cultät warb als die vorzüglichste mit drei Lehrern besetzt:
sur die Rechte und für Die Heilkunde ward nur Einer
bestimmt ; au Accztcn war noch ein so großer Mangel,
Daß erst ein Jahr nach Stiftung Der Academie ein alter
Student der Medicin zu ihrem Lehrer ernannt werden
mußte, weil sich kein andrer Mitbewerber fand. Die
philosophische Facultät zählte sechs Professoren: 1) Der

o
*) Abo-Tidningar 1792. nr. 22,

**) Tengströin S. $1.
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Politik und Geschichte, 2) der hebräischen und griechi-
schen Sprache, 3) Der Mathematik, 4) Der Physik, 5)
Der Logik unD Poesie , unD 6) der Eloquenz : hernach
Ward noch auf Betrieb Des Erich lustanDer eine
bri'oubte Lehrstelle Der Dichtkunst errichtet, zu Deren
BesolDung Die Gehalte Der übti.en Lehrer verringert
Wurden ; die philosophische Facultät erhielt zugleich zwei
Adjunkten. Im Ansauge mußte sich die Universität mit
Den alten, zum Gymnasium bestimmten GebäuDen, be-
gnügen, Die etwas umgebaut unb gereinigt wurDen:
Die Auditorien konnten nicht erwärmt werDen , und wa-
ren daher im Winter fast ganz unbrauchbar; nichts
Destoweniger mußte man sich ihrer, nicht ohne großen
Nachtheil für Die StuDirenDen, bis in Die neuesten Zei-
ten bcDienen. Soviel Die UmstänDe verstatteten, stimmte
Die innere Einrichtung mit Der Verfassung Der Upsali-
schcn AcciDemie überein., Die Vorlesungen würben alle
lateinisch gehalten unb waren fast alle öffentlich; Denn
Die Mehrzahl ber Studenten war zu arm, um die Lehrer
zu besonbern Vorträgen aufzumuntern. Hiemit wurDen
Drei nützliche Hulfsmittel vcrbunben: 1) fleißige Prü-
fungen, Die jeDer Lehrer hauptsächlich am EnDe seines
Cutsus anstellte, 2) häufige Disputationen unD 3) Re-
Den, Die von Den StuDirenDen, theils in Prosa , theils
in Versen, besouDers an Den Sonntagsnachmittagen/
öffentlich gehalten wurDen. Die Zahl Der Lernenden
übertraf gleich anfangs die Erwartung und nahm immer
zu: selbst aus SchweDen eilten wißbegierige Jünglinge
nach Dem neuen Musensiy an Den Ufern Der Aura. Für
EtuDitenDe, die an auswärtigen Oetlern Den Wissen-
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schaffen oblagen, ward an allen Festen unD Beilagen
rinn Collecic in den Kirchen gesammelt. Im Jahre
1643 ward von der philosophischen Facultät bereits
eine feierliche Magisterpromotion vorgenommen die
Regierung erinnerte, um Die acciDemischcn WurDen in
Ehren zu halten, daß sie nicht jeDermann, fonDern we-
nige unD gelehrte Männer befördern möchte. Einer Der
Kandidaten war ziemlich gelehrt, aber in „vita et mo-

ribus" (in Leben und Sitten) etwas unhöflich, daher
sollte er zwar befördert werden, aber diesmal nicht pro
graclre disputiren dürfen : ein andrer war durchaus un-
tüchtig, er sollte fich daher verbindlich machen, entwe-
der noch drei Jahre stubiren oder unverzüglich nach einem
Ort in Schweden reifen zu wollen, wo seine Schwäche
in den Wissenschaften nicht zur Schande Der Academic
an's Licht kommen würde. — Die Kosten der neuen
Anstalt wurden auf die Kroneinkünfte avs Finland an-
gewiesen; allein bei Dem erschöpften Zustande Des Lam
des waren Die Kassen fast immer leer unD Die Besoldun-
gen der Lehrer wurden daher seilen regelmäßig bezahlt.
Der Geldmangel und Die Finanzverwirrung war so groß,
Daß selbst die Mitglieder des Hofgerichts häufig die jäm-
merlichsten Klagen über ausgebliebncs Gehalt führten:
sie erhielten es nur nach und nach, entweder in Natura-
lien oder in ganz kleinen Summen. Der Mnth der
Regierung verdient Daher Bewunderung, die selbst unter
solchen Umständen kein Bedenken trug, eine so kostbare,
aber für das Wohl des Landes so heilsame Anstalt anzu-
legen: bei veränderten Ansichten würde man selbst in
glücklichern Zeiten schwerlich Mittel Dazu gefunden und



Dafür lieber einige hunDert Müssigaänger, Soldaten
genannt, unterhalten haben. — Ei» großes Hinten
niß der wissenschaftlichen Culttir war Der Mangel an
Büchern: die Universität gib sich viele Mühe, einen
auswärtigen Buchhändler zu bewegen, baß er sieb in
ihrer Stadt nieberlassen mochte: und obgleich ein Paar

Ur den Versuch machten, wollte es Doch mit die-

sem HanDel nicht fort und der studiienoen Jugend war
es schwer, sich mit den nöthigen Hulssmittem zu versehn.

em seit 1642 zu Abo eine Buchdruckerei angelegt
war, gaben die Professoren über ihre Wissenschaften in
Der Gestalt von Disputationen Handbu.her heraus, Die
Die Studenten sorgfältig sammelten und aufbewahrten,
und worüber hernach Vorlesungen gehalten wurden.
Die finländiscke riteratur ward nur sparsam bereichert.
Einige Gebetbücher, eine ausführliche und kürzere Er;
flärmig des Catechismus , die Postille Des Bischofs
(Erich (Erichssohns, Die 1625 zu Stockholm in zwei
O.uartbänden erschien, verschiedne Gesangbücher, die
seit 1618 an's Licht traten, waren die einzigen Quel-
len des Trostes unD Der Erbauung, Die anDächtigen Ge-
müthern in Der LanDessprache geöffnet waren. Exem-
plare von Agricola's neuem Testament waren bereits
selten geworben, und eine vollständige fiuläiiDifche Bi-
bel war ein dringendes Bedürfnis. Die Geistlichkeit
wandte sich an die Regierung, und ersuchte sie um die
Beförderung eines so wichtigen Werks. (Es warD eine
Kommission von Finlanbs gelehrtesten Männern nieder-
gesetzt , Die Die Arbeit so eifrig betrieb , Daß Die ganze
Bibel »n Jahre 1642 auf königliche Kosten zu Stock:
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Holm erscheinen konnte. Diese Ausgabe ist in Großsolio
und zeichnet sich Durch ihr Aeußeres avs ; Die Ueber-
setzung ist theils nach Dem GrniiDtert, theils nach Luthers
Deutscher und Der schwedischen Bibel verfertigt; Der letz*
tern sinD Die Vorreden, Erläuterungen, Summcrien
ii. f. w. abgeborgt. Agricolci's Arbeit ist mit Vor-
sicht benutzt: die Sprache und Rechtschreibung sind in
manchen Hinsichten verbessert. Jede Kirche erhielt einen
Abdruck: unD ungeachtet Des ziemlich hohen Preises,
war Die Begierde Des Volks nach Diesem Gruudquell der
heiligsten Wahrheiten so groß, Daß in kurzer Zeit alle
Abdrücke vertauft waren ). —> Im Jahre 1651 gab
der Propst ju Birkala, M. lac. Pauli Raum a im,

eine finläiiDischc Uebersetzung Der augsburgschen Sonfeft
sion zu Stockholm heraus, Die für schön gehalten wird.
Es gab in Finland auch verfchieDnc russische Gemein-
den, Die von RußlanD aus mit Predigern verfehl» wur-
Dm, Die Das (Eonfistorium in Abo eraminirtc. Zu
ihrem Behuf warb auf Bra he's Veranstaltung ein ftn-
länDischerKatechismus mit russischen Buchstaben gedruckt.
Durch seine Sorgfalt ward auch Das Schulwesen überall
verbessert ; nicht nur Die Dom- unD CathcDralschulcnerfreu-
ten sich seiner Aufmerksamkeit, sonDern es wurDen auch
an verschieDnen Orten niedre Schulen von ihm angelegt.
Die großen Kirchspiele wurDen getheilt unD überhaupt
mehrere Kirchen erbaut.

Nur langsam schlug eine höhere Cultur Wurzeln;
selbst Die Lehrer auf Der neuerrichteten hohen Schule

*) Li'ideke a. a. O. O. 271.



»aren von finster» iöorurtfjeilen umnebelt. Die s''l

»ißbeit der Astrologie warb im jähre 1647 >'en

dem Prosesser Nr -Mathematik, Simon Kexler, in
vollem (Ernst vertheibigt. (Ein andrer Lehrer, Mar-
tin 6tc>c* lus - no.v.v' allaem.m für einen Zauberet
gebalten in.o arrieth Deswegen sogar in Untersuchung :
mit litt iS'wait foBt« n an der Verrücktheit eines
Studenten Scbn!> fenn, ten er verschieDne geheime
Künste (;. B. eine nnüchldare Schrift, Die über Dem

Feuer lesbar ward, die Wirlnngeu des Bleniiglases
u. 0. g, ) gelehrt hatte. Dies Mal (1644) WarD
er freiaesprochen, da ihm alle seine Collegen Das Zeug-
nis aabrn, Daß feine Gespräche weDer trunken noch
nüchtern niemals zu solchem VerDacht Anlaß gegeben
hauen: obgleich er sonst leichtgläubig sei, auch gern
über Dinge reDe, Die eben nicht hochnöthig wären/
sondern zum Zeitvertreibe gereichten. Bei Dem großen
Hausen blieb Der VerDacht fortdauernd unD alle Die
frühem BeschiilDigungcn wurDen auf's neue aufgeregt,
als ein Leetor am Gymnasium zu Wiborg beim Hof-
gericht verklagt warb, Der über Die Cabbala Des Mi-
chael Palcz gelesen hatte, Die ihm von StoDius ge-
liehn war: Dieser warD abermals vom Consistorinm
zur Rechenschaft gezogen unD gleichsam aus Der Ge-
meinschaft Der Universität ausgestoßen: aber Der auf-
geklärte Kanzler Der AcaDemie, Peter Brahe, hob
ein so hartes, Der menschlichen Vernunft zur Schande
gereichendes Urtheil auf und vertäth in Dem Rescript,
Das er Deswegen erließ, Einsichten, Die die Lehrer Der
Weisheit beschämen mußten ). Nichts war häufiger

') Tengsiröm S. 73 ff.
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als Processi: gegen Heren und Hexenmeister. Im Jahre
1641 stellte das Hofgericht eine weitläuftige Unten

fuchuug wider einen herumstreifenden Bettler mit Dem
Beinamen Puujumala (Holzgott) an, Der allerlei
Krankheiten heilte, Die GebräuDe gerathen machte, ge-
stohlnc Sachen zur Stelle schaffte unD ähnliche Künste
trieb, unD verDammte ihn zum Scheiterhaufen. Ein
andrer warD beschuldigt, daß ihm ein Griff zu seinen
Künsten behulftich sei: nach langer Inquisition gestand
er, daß Der Böse in einer schweren Krankheit zu ihm
gekommen fei unD ihm seitdem im (Schlaf unD im
Traum erscheine. Auch Die Hexenprobe warb angestellt:
eine berühmte Zauberin warb vom Büttel in ben Fluß
geworfen, sank aber nicht unter, weil sie, wie sie
dies Phänomen erklärte, den Mund zuhielt. Bereits
ihre Eltern waren Des Zaubcrns wegen verbrannt;
auch sie warb zum Tode verdammt und als ihr bas
Urthcil angekündigt warb, sagte sie beim Ausgeht!
avs dem Gericht. ~Schon haben sieben andre, Die
besser waren als ich, Das Leben zugesetzt." Im Jahre
1641 warD auch em russischer Priester beschulbigt,

Daß er sich mit verbotnen Künsten abgebe , unD vor Ge;

rieht gestellt: er sollte böse Geister aus einem Hause
vertrieben haben, (Die aber Der Eigenthümer allein,
besonDers wenn er trunken war, sähe unD hörte.)
Der Angeklagte warD entsetzlich gemißhanDelt unD von Den
UnterbeDienten mit zwei anDern Missethätern zusammen
in Fesseln geschlagen. Er sagte, Daß er sich Den Haß
Des Volks zugezogen hätte, weil er es Den wahren ©lau;



ben und den finländischen mit russischen Buchstaben ge-
druckten Catechismus lehren wollte. Seine Unschuld
war so klar und die Vergebungen, deren man ihn be-
züchtigte, so ungereimt, daß ihn das Hofgericht frei-
sprach unb mit der Erinnerung wieder in sein Amt ein-
setzte, Daß er sich (kill und sittsam verhalten u«o mit
keinem Hexenwesen abgeben sollte, was einem Priester
nicht wohl anstehe. Ein Schreiber geriet!) in Untersu-
chung — weil er mit seinem Blut an Den Teufel ge-
schrieben unD ihm für 400 Thaler Leib und Seele ange-
boten habe, Der höllische Geist erschien ihm nach eini-
gen Tagen mit einem Beutel voll Geld unD bot ihm die
Hand, die er aber nicht annahm. Die leiseste Veran-
lassung war hinreichend, einen Unschuldigen in einen
beschwerlichen Rechtsgang zu verwickeln: auch beim
Consistorium wurden häufig Personen wegen Zauberei
und Beschwören verklagt, doch verfuhr es im Ganzen
glimpflicher als das weltliche Gericht. Der Wahn von
Hexen und Hexerei war bei dem Volk so tief eingewur-
zelt, daß ihn die blutigsten Exemtionen nicht ausrotten
konnten ; vergebens Warnten die Prediger bei jeder Hin-
richtung Die zuschauende Menge. Graf Brahe traf
Die Veranstaltung, Daß Dreimal jährlich gegen Das He-
xenwesen bcsoiiDcrs gepreDigt werDe. Aber Die voll-
kommensten Zauberer hegte Der äußerste NocD : Daher
reisten Die Sudfinläuder öfters nach Oesterbottn, um die
Lappen über gestohlne Sachen u. d. g. um Rath zu fra-
gen, obgleich sie, wenn sie verrathen wurden, wenig-
stens der Kirchenbnße nicht entgchn konnten. — Von
ö>er Robbrit der Sitten kommen überall die ausfallend

171lind Carl ®ujiat> von 1632 — 1660.
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steti Beweise vor: Die Geistlichen bezechten unD rauften
sich und verklagten einanDer häufig beim Coiisistonum
über Thätlichkeiten. An Gelagen Theil zu nehmen war
ihnen erlaubt, doch nicht zum Aergerniß, sondern zur
Besserung und zu gutem Beispiel: sie sollten sich vor
aller Leichtfertigkeit hüten, keine Gesundheiten trinken
n. D. g. *) Besonders wurden sie bei den Besuchen
und häuslichen Catechisationcn, die sie um Fastnacht
anstellten, gut bewirthet, und es fielen öfters Aue*
schweifungen vor. Den Geistlichen wurden diese Reisen
daher streng untersagt: sie sollten Die Gemeinde in der
Kirche versammeln, sie hier unterrichten und ihre Ge-
fälle entgegennehme!!. Die Gewohnheit, Daß die Prie-
ster ihre Stollgebühren zum Theil selbst von Den Bauern
erbetteln mußten, verursachte nicht nur manche Coliisio-
nen, fonDern hinDerte sie auch in ihren StuDien: Der
Bifchof Rothovius verlangte Daher von Der Regie-
rung, Daß sie Die BesolDuugeu Des Clcrus auf eine an-
Dre Art einrichten mochte. Die Pastoren behandelten
ihre Capellane wie ihre Knechte, und sie mußten offent-
lieh aufgefordert werden , ihnen besser zu begegnen und
ihnen nicht alle Muße zu gelehrten Beschäftigungen zu
rauben. Die Bierkrüge bei Den Kirchen wurDen abge-

schafft. Das Laster Der Trunkenheit war noch immer
so allgemein, Daß Die Geistlichen auf Den Kanzeln Den
Nichtern unD obrigkeitlichen Personen Den Vorwurf Der
Völlerei machten. Die Lustseuche war noch selten und
ungewöhnlich: em Bauer War im Jahre 1642 ange-

*) L«les!l>ziiH!le Sainmlingar. Wexio 1789. 2. 266.



steckt; er ward mit seiner ganzen Familie von Der got-
tesDienstlichen Versammlung ausgeschlossen: Der Predi-
ger sollte ihn übrigens unterrichten, der Kranke an
einen Arzt verwiesen unb in Der Kirche einige Hülfe für
ihn gesammelt werDen. Das gesellige Leben war äußerst
beschränkt unb ohne Verfeinerung. Beim Rectorats-
Wechsel auf ber Accibemie zu Abo mußte ber neue Rector
einen Schmaus geben, wozu alle angeschne Einwohner
gelaben wurDen: Doch war Das schöne Geschlecht ganz
davon ausgeschlossen: es Durften nicht mehr als sechs
Schusseln und zum Nachlisch kein Confect, fonDern nur
Käse aufgefetzt werDen. Gutes ftnlänDifches Bier,
etwas Franzwein ober statt bes letztern Rostock« Bier
Waren Die Getranke : zu vornehmen GefnnDheiten tonnte
spanischer Wein herumgereicht werDen. Das ©dag
Durste bei schwerer (Straft nicht bis zum anDern Tage
ausgcDehnt werDen. — Im Jahre 1649 findet man
die erste Spur vom Gebrauch Des Ta backs in Finlanb,
der, nach Dem Damaligen Sprachgebrauch, getrunken
warD ).

Brahe bemühte sich auch Die CtäDte in FinlanD
in Aufnahme zu bringen: er machte verschieDene Anla-
gen zur großem Sicherheit unD zur Verschönerung von

') Diese einzelnen Zuge zur Geschickte der Sitten und
de« Culturzuslande« sind meistens aus den Auszügen au« den
«Item Protoce-Ilen des Consisiorlume in Abo gesammelt, die
Bck in Abo - Tidning 1792 und 1793 fmoen. In (Sebrve-
den war der Taback bereit« langer sehr allgemein: s. An-

maikningtr i svenska hi>ie>i-i?n S i6y li
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Äbo. Die Zahl ber Deutschen in Dieser StaDt war
»och sehr beträchtlich, denn im Jahre 1638 warb für
ihre Kinder ein eigner beutscher Lehrer angestellt, um
sie in Der Deutschen Sprache, Der Religion unD im
Singen zu unterrichten. Wiborg ward jetzt ein wichti-
ger Stapelplatz für Die russischen Waaren : selbst russische
Kaufleute verschifften von hier aus ihre Producte. Durch
Brahe's Veranstaltung ward 164? das nach ihm
benannte Städtchen Brahestad in Oesterbottn angelegt
und mit Privilegien verseht!. Auf der Insel (Sand
(Sandholm) zwischen Helsingfors und Borgo sollte ein
neuer Handelsplatz unter dem Namen Nenhelsingfors
angelegt werden: am 13. Rov. 1633 wurden alle Per-
sonen, Die Lust und Vermögen Dazu hatten, eingelaDen,
sich auf Dieser Stelle gegen ansehnliche Privilegien nie-
Dcrzulasscn : allein Der Plan blieb unausgeführt. Brahe
war auch Willens, bei ber Kirche Kuopio in Sawo-
lar, wo er eine Freiherrsehast befaß, eine Stabt anzu-
legen: s würben Deswegen auch Die hier beftnDlichcn
Bauerhütten abgebrannt, aber auch Dieser Versuch schei-
terte. — Die InDustrie war immer noch in einer
traurigen Lage : selbst Die Dachziegel wurDen aus Hol-
lanD einverschriebcn.

Durch Christina's Resignation (1654) ward
Carl X. (vorher Herzog von Zweibrücken,) König von
SchweDen: seine sechsjährige Regierung war ein bestän-
diger Krieg und Daher für Die innere Organisation nicht
fehr heilsam. Zu seinen Heeren wurDen Die tapfersten
Söhne Des LanDes geschickt. Im Jahre 1657 wurDen
in Den verschiebnen Provinzen Die finlänDlschen StänDe



.mmelt, um dem Könige den erforderli-
chen Beistand zu bewilligen; sie beschlossen auch ihre
äußer .te zur Unteriiüyung seiner Absichten m.

zubieten. Ter IM in 'llholän hatte 1656 seinen 'Dienst verhovoelt uuD den achten Bauer, und in den
. m fünf Bauern :.!vei Boctcliute acstellt:

er hoffte daher, daß sich Der König für 16r,S mit dem
Isten Bauer begnügen werde und zugleich erbet er
sieb an.h »vi fnr 1659 unD 1660 zur Entrichtung der
aiü.'erorhentli.hen Steuer: Die PreDiger versprachen eine
An;..hl .n rnsteier Deuter uuD von ihren Einkünften eine
ansehnliche Abgabe: Die StäDte übernahmen auf's neue
Steuern und verhoppelten Die aiifzubringenDeu Boots
leute: auch hie Bauern blieben nicht zurück, sie waren
l,ur Kriegshülfe und Ausschreibung erbbtig *), Verge:
bens bemuhte sich Carl mit Rußland em frieDliches Ver-
hältnis; beizubehalten : Zar Ale tej Michailo wit sch
wollte Krieg, um Die Durch Den Stollbower FrieDen
verlornen Provinzen zu erobern : und Diese Abficht hoffte
er Desto leichter zu erreichen, Da SchweDen überDies in
einen Krieg mit Polen verwickelt war. Zuerst wanDtcu
sich Die Russen gegen Carelen : Die ganze Provinz ward
verwüstet, Denn nirgenDs fanDen sie WiDerstanD: Die
hier angefcßucn griechischen Christen fielen gleich zu ihren
ehemaligen LanDsleuten ab unD tobten zum Theil wüthen-
Der als Der FemD ; überall waren MorD u»D Verheerung
ihre schrecklichen Begleiter. Die Russen hatten allen

') S. die Urkunden in Stjemmans Ij>b2»g ui.,t.izki!

Liga allmanna Handungar 2, 543 li.
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FiulänDem und SchweDen, Die Den griechischen Glau-
ben und die Herrschast Des Zars verwerfen würden, Den
ToD geschworen: Die neue StaDt an Der Newa No
WarD ein Raub Der Flammen unD zugleich wurDen Dabei
über 70000 Tonnen GetreiDe unD eine Menge Salz
vernichtet. Auch in Oesterbottn erstreckten sie ihre Ver-
wüstungen bis nach Cajana, Die Höfe wurDen nieDerge-
brannt, Die Bewohner flüchteten in Die Wälder. Unter-
dessen hatte Gustav Le wen Haupt Den Oberbefehl in
FinlanD übernommen unD traf treffliche Anstalten, Den

FeinD von wciterm VorDringcn abzuhalten : gegen Das
EnDe Des Jahrs 1656 zwang er ihn sich in seine Gren-
zen zuriickznztchn. Die Russen kehrten nun ihre Haupt-
siärie gegen Liv - unD EhstlanD unD verheerten Diese Pro-
vinzen auf's entsetzlichste; FinlanD scheint von nun an
aber verschont geblieben zu seyn *), bis enDlich am 20.

Nov. 16,8 ein Dreijähriger WaffensiillstaiiD geschlossen
warD , während» Dessen Die Russen einige von ihnen be-
setzte Oertcr in LivlanD behielten.

Carl verorDnete im Jahre 1658 einen Mann zum
Bischof in Abo, Der sich in Der aufgeklärten Schule
eines Calirtus gebilbet hatte unb der in den Jahrbü-
chern ber schwebischen Gelehrtengeschichte sehr merkwür-
dig ist, Johann Elofssohn Terserus; er hatte
sich von jeher als einen eifrigen Freund bes Königs und
seines Hauses gezeigt uuD Daher von dem Monarchen
die Versicherung erhalten, Daß nicht nur Die Rechte Des

Bischofs
*) Puffendorff de rebus gestio Caroli Gustavi S. 130 ff



. efs kräftiger als bisher gefchützt wer?.» ,'ollten,
sondern daß er ihm auch beisteht! werde, den vielen
im Sti't eingerißnen Unordnungen abzuhelfen. Vom
ersten antritt i.in.v .lmteC' zeichnete er sich Durch eine
außerordentliche Arbeitsamkeit und sent Bemühu anc-,
auch feine Untergeordneten zur Erfüllung ihrer Pstich«
ten anzuhalten. Cr ermahnte hie Geiftliclsteit zu em i
gen Studien: au verschiehneu Orten, selbst in Oester-
bo:tn, veranstaltete er Synoden »Der Zusammenkünfte
Der Geistlichleit, wo sie ihre Geschicklichkeit in Dispu-
tationen beurkiiuDcii unD allerlei Verfügungen zum Be-
sten ihrer Gemeinen treffen sollten. Daß trotz Der
anaehrohten Strafe so viele Priester ausblieben, ist*
vielleicht ein Beweis, Daß Mancher die Feuerprobe
scheute. Ueberall suchte er gute Ordnung zu erhalten
und die ringen. !Uieu Mißbrauche abzuschaffen. Den
Priestern ward befohlen, sich anständig zu halten,
das lange Haar abzuschneiden, nicht ohne Kragen die
Kanzel zu besteigen, keinen Krauten ohne Mantel und
Wams zu besuchen und mäßig zu leben. Von den
Lüsten und der Gierigkeit Der Geistlichen, Die felbst
auflandigen adlichen Frauen nachstellten und sich Dabei
auf eine ungebührliche Art gegen ihre Feinde unb

..er auf Der Kanzel äußerten, finden sich noch
öfters Beispiele. Ein Prediger ward wegen übler
Behanblung seiner Frau angeklagt unb er ward mit
rechtlicher ProceDur beDroht, wenn er sie mehr schlage,
als billig sei. Zu Geistlichen würben öfters höchst
untaugliche Personen besorbert: z. B. klagte Der Statt-
halter in Mo, Daß Der Magistrat einen Menfchen

1 77»»V d.irl Gustav von 1632 — 1660.
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zum Bootsmann bestimmt hatte, Der am Tage vor
Der Enrollirung — Priester warb. Zum Dienst unD

zur Ehre der Geistlichkeit im Stift Abo gab Tersems
im Jahr 1663 eine Erklärung über den Catcchis-
mus heraus, Die in schweDischcr Sprache verfaßt
war, weil unter Den Lehrern seines Sprenget viele
Des Lateins nicht recht mächtig waren; (ein orDinirter
Priester mußte sich 1659 verpflichten, noch ein Jahr in
Abo zu stuDirm unD besonders Die lateinische Sprache zu
treiben, unD Die Zeit zu verlängern, wenn Die erstgefetzte
Frist nicht hinreichenD seyn sollte.) Der Eifer, womit
er Die ihm untergeorDnetenGeistlichen zur Erfüllung ihrer
Pflichten anhielt unD Die MünDigkeit, womit er sein
Amt verwaltete, machten ihm viele FeinDe unD selbst
unter Den Aboer Professoren: einige Der letztem wit-
terten zuerst in seiner catechetischcn Arbeit ketzerische
Meinungen: Die politischen Verhältnisse waren ihm
nach Dem ToDe seines Gönners und Beschützers so
ungünstig, Daß er sein 'Amt Darüber verlassen mußte. *)
Er hatte Die reine Absicht, zu einer höhern Aufklärung
Des Volks beizutragen. In Oesterbottn, besonbers Dem
nörDlichen Theile, so wie auf AlanD war es, wie
er selbst sagt, Durch Der Priesterschaft Fleiß sowohl
in Den sinlänDischen als schwedischen Gemeinen so

') M. s. ausführlicher des Herrn Bischof» Ten g ström
Minne clvl'ei J. E. Terserus, Abo 1795, Ar, 8,, eine schone
Schrift, die wohl verdiente, in einem deutschet! theologischen
Journal wenigstens auszugsweise unfern Gelehrten bekannt ge
macht zu werden.



weit aelonmnn, haß hoch fast alle Perlenen untel

20 ober 32 Dalaren ihre Muttersprache lesen kouu.
:>-,. In -anland lave man e.' lange >nr »nmög-. ten 1 eine« .'!,,id.', im ~,.1'l l'>-!,,nd,a zur

a.!'a!i>n nvrde, bief« Xnnit beizubringen:
doch waren furijich hier und dort versuche gemacht,
die besten ließen, Daß mit Der ?eit Da 4-e''en allen
(''eme>ni)ea!,eberu gelaufig fern werbe: er ermahnte
an.b d.e Predig,r sich nach und nach um Dej f fens
lunciae .'(ll,irr zu bemichn. Aber i» einem merlwür-
di-teu /yille zeigte sich, daß auch Terserus sich
r.L.b in.bt über alle Vorurtcheile Ca Zeit er
konnte, Im Jahr 1661 ward em Student vers
ner magischer dunste wegen angesagt und am i6ten
September zum Jede verurtbeilt , weil er sia, .1

be* Teufel tu ein Bundniß eingelassen habe: einige

Mitglieder des Cousistonums wollten ihm nur die
Verbannung zuerkennen, allein Die meisten waren tue
den strengern Ausspruch und unter ihnen auch der
'Bischof, der Doch bei vcrschicDnen Gelegenheiten Pro;
ben von einer freiem und edlem Denluugsart gege-
ben hatte. Er selbst bewies mit mehrern Gründen
die Oiemujheit der Thatsachc: unter andern auch Da-
Durch, weil Der Student in kurzer Zeit außcrordent«
liehe Fottschtitte gemacht unD nicht nur feine Mit-
schüler, sondern selbst seine Lehrer übertroffen habe
und sogar einen andern Studenten, der vorhin wenig
tonnte, zwei fehlerfreie lateinische Briefe schreiben
lehrte. Das Ucthcil warb wirtlich gefallt, vor der
Vollziehung aber dem Canzler der Acadenue und Reichs-
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Droit, Peter Brahe, zur Bestätigung eingesanDt,
Der es natürlich für nichtig und Den ganzen Vor.
fall für eine SchanDe Der Academie erklärte: er fand,
daß sich Der Student aus Einfalt Dinge gerühmt
habe, Die über seine Kräfte waren, und Durch Das
bisherige Gefängniß hinreichend gestraft sei; nnd

befahl Daher, ihn wieder in seine Rechte einzusetzen.
Zum Schluß sagte er: „Es sinD hinlängliche Bei;

spiele vorhanDcii, wie man sich in Finland mit sol>
(hen Fällen hat bcmühn müssen, Das Doch beim
Tagslicht nichts anders als Eitelkeit gewesen und

manchem Unschuldigen ist aus solchen Präsumtionen
übel mitgespielt: und weil man etwas Leichtes sc
hoch anschlägt, wird das Gerücht immer größer und
avs Kleinigkeiten werden große Eindrücke gemacht."
So wurde der arme Student, Der in Gefahr war,
em Opfer seines Fleißes zu werDen, gerettet. *)
Gegen alle abergläubische Gebräuche ward streng ge-
eifert, Das Volk hatte aber noch immer eine große
Vorliebe Dafür. Em Bauer warf sich 1660 zum
Abgott auf: Die Kranken wanDten sich an ihm, er
gab sie für besessen aus unD versicherte den Teufel
austreiben zu können. Ein andrer, Der einen er-
sparten Weihnachtskuchen in Den Fluß geworfen hatte,
um sich einen reichlichen Fischfang zu verschaffen,
mußte eine ansehnliche Strafe bezahlen. Auch für
das, waS mau Damals für anstänDig hielt, warD
gesorgt: ein Bursche warD z. B. zur Kirchenbuße

') Abo- Tidningar 1791. nr. 23.24. Tengstiörn S. 70 ff



--heilt, weil er, eh' er zum Abendmal ging, ei
nme Tabak getrunken hatte: die männlichen
Conimnnicanten mußten wa! rcnd der Heiligen HanD
lung die kleine schwarze Mütze, die man Damals all.
gemein trug, abnehmen, bei 40 Mirf Buße. —-
lieber die Titulaturen ward eine Verordniin t gemacht:

ochter eines Et Iniarms ward adlige lunasrau,
Ines andern vornehmen Mannes tuaendrel eh e

Jungfrau und die eines Handwerkes t u gendsa m1 --
Mädchen genannt: ein 2>Ür«et biel ehrlicher und

bt i b ner, oder ehrlicher und vorsichtiger,
01 it ehtll ch e c und &e t ständiger, ödere hr t n.-
aebrlrner, a rächt eter und iv ohl ve r stau di-
ger 11. s. w. — Die Stadt 'Uoo ward 1656 von
einer fürchterlichen Fcuenchrnnst heimgesucht, Die ihren
Wohlstand sehr zurücksetzte, und unter ander» an.!,,
eine Menge Urkunden und Verhandlungen Des Con
sistoriums zerstörte.

VII.

Finland unter Carl XI. bis 1697.
Nach einer so langen schrecklicher Kriege,

Die Der Nation des Ruhmes glänzendste Kronen er-
warben, das Land aber verödeten unD entvölkerten,
schenkte Die Vorsehung Dem erschöpften SchweDen
enDlich einen jlonig, Der Durch Den Schimmer unver-
blendet, mit Kraft, mit Weisheit vi»o eDler Mäßi-

181
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gutig Den gesunknen WohlsiatiD wieDer herstellte,
und seinen Unterthauen den glücklichsten Zustand ver-
schaffte, worauf ein Volk Anspruch machen kann, den
sich seiner Thätigkeit ungestört zu überlassen und sich
Der Folgen zu erfreuen, Die uothwenDig aus ihr ent-
springen. Die vorminiDschaftlichc Regierung schloß
mit allen Mächten FrieDe, von Denen Carl Gu-
stav sich erst Die Alleinherrschaft im Norden erkämpfen
wollte, um dann, ein zweiter Alarich, seine Waffen
über lallen zu erstrecken, *) Der Zar hatte wegen
Der Unruhen Der Tartaren und seiner Eroberungen in
Polen Ruhe nbthig, doch weigerte er sich lange, die
von ihm besetzten Oerter abzutreten, so daß die Un-
terhandlungen von» 31. März bis 21. Jun. 1661
dauerten, eh' der Friede zu Kardis zu Stande kam,
tet die zu Stolbowa gemachten Bestimmungen bestä-
tigte. Die Bauern an den Gränzörtern konnten wäh-
len, in wessen Hetrn Schutz sie sich begeben wollten.
Finland ward freilich nicht Der Schauplatz Des Kriegs;
es litt aber Durch Die Dänisch - brauDenbiirgische FehDe,
die in Carls Minderjährigkeit ausbrach. Im August

o

1676 ward zu Abo em allgemeiner LanDtag gehalten;
der Adel bewilligte nach der Größe seiner Güter eine
ansehnliche Vermehrung der zu stellenden Reuter : selbst
Wittwen und Waisen, Die sonst verschont blieben,
wurDen zugezogen: wenn ein russischer Einfall zu bc<-

*) Seine eigne Aeußerung, selbst wenn sie zum Scherz
gesagt seyn sollte/ ist höchst mettwiitdig. Memoire* 6» Cheva-
lier «l« Tcrlon I. 5. 155.
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sorgen sei, wünschte man die truppen in, lattot zu
behalten: sonst wurden sic dem heilig zu freier Dispw
sition überlassen 1 an.h Diesmal erbot sich Der Adel
seine Bauern der Ancfchreibuna zu unterwerfen. Tir
(Seistüchfeit im Stift Vbo stellte 165 Reuter ; die

Priesterschaft auf lhand wollte lieber 2 Bootr'lnte
für einen Deuter stellen ". Im Stift Wiborg 80. Die
StäDte klagten freilich über große Rotb, \
lieh weil ihr Handel gänzlich gehemmt sei: sie ver-
sprachen indessen Die Bootsleute zu completiren. Die
Bauern bewilligten noch 2 Ausschreibungen, wollten
aber alsDann verschont fenn, weil FinlanD nicht nur
Durch die vielen Werbungen, sondern auch unlängst
Durch eine Seuche an Mannschaft sehr entblößt wäre.
Um sowohl bei Den Abgaben als Der harten Conscription
Die Krone zu hintergchn, waren viele Bauern aus den
listigen Einfall gerathen, alle ihre Söhne auf einen
und denselben Namen taufen zu lassen: Der >
erließ gegen Diesen Mißbrauch einen ernstlichen Befehl.
Schonen unb SchweDens übrige süDliche Provinzen,
Die Das meiste GetreiDe hervorbringen, würben Durch
Den Dänischen Einfall entblößt : Daher warD alles
; avs FinlanD rea,uirirt unD zur Unterhaltung Der
Armee nach SchweDen geschickt: selbst Die Zehnten Der

Priesterschaft wurDen zurückbehalten: Doch sollte sie
Dafür nach einer gewissen Taxe eine Vergütung be-
kommen. — An ben Reichs- unb Landtagen hatten
vermöge Der Regierungsform vom 3ten Nov. 1660

') Bljerm,nn Biliang. S. /^g.
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die Einwohner in Den neuerworbnen Provinzen keinen
Antheil; und Der Bischof in Wiborg, Der 1637 die
Zufammenberiifung Des Reichstags auch in Der LanD-
schaft Kerholm bekannt machte, erhielt Darüber eine»
ernsthaften Verweis.

Die Reduction, wodurch Der König in Den StanD
gesetzt warD, seine Finanzen zu verbessern unD Die
VerthciDiguugsanstalten zweckmäßiger zu organisiren,
erstreckte sich auch auf FinlanD ; man folgte bei Der
Einziehung Der Krongüter Denfelben Gruiidfätzen als
in Schweden, und die ansehnlichen l'äiiDcrrien, Die
sich Die Brahe's, Die Lew et» Haupts unD andre
große Familien als Grafschaften und Varoniccn er-
worben hatten, wurden wieder mit der Krone ver-
bunden. Vieles geschah für die Aufnahme Der innern
Oeconomie, Wenn gleich manche Maßregeln ergriffen
mürben, Deren Iwecklostgkeit oDer SchäDlichkeit erst
Die Erfahrung zeigte : Dahin gehörte Das Unwesen mit
den Compagnien. Auch Der HanDel mit Theer, Fiu-
lanDs vornehmster Erportwaore, warD ausschließen!)
einer Gesellschaft überlassen; Die Ostbothnier beklagten
sich bitterlich über Den Nachtheil, Den fie DaDurch
erlitten; eben fo fehr hatte Wiborg DaDurch verloren:
im Jahr i683 stellten Die Einwohner ihre traurige
Lage vor: ehmals zählte Die StaDt 352 Familien,
jetzt nur noch 150, Wittwen mitringcrechnet, von
Denen kaum 30 im StanDe waren ihre Abgaben or-
dentlich zu erlegen. Uebrigens würben gute Anstalten
getroffen, Daß theils das Theerbrennen eingeschränkt
»verben follte, theils daß die Verfertiger Waare von
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guter Beschaffenheit lieferten. Tie beiden nemn öst
bottnischen Städte lacobstadt unD BrahestaDt
waren Den altern Städten in der Nähe zum Sa
und konnten sich auch selbst nicht zum Wohlstand em,
por arbeiten: Carl befahl daher 1032, daß sich die
Bürger in Den altern StäDten, besonD 1° eu ,
unD Altccirleby und in Uleäborg nieberl ffen
sollten. Um den Auswanderern gehörige %tü zu
lassen, ward ihnen das Stadtrecht noch auf 2
vergönnt, und an ihrem künftigen Aufenthaltsort
ward ihnen eine dreijährige Abgabefreiheit zugesichert:
der Bürgermeister, ein Rathmaun und Der StaDt-
schreib« sollten in den Magistrat der altern StaDt,
aufgenommen werden, obgleich, bis ordentliche ©teilen
erledigt würden, ohne Lohn. Die Ausführung fanD
jedoch Hindernisse und Die geDachten StäDte Dauerten
fort. Der HanDel nahm zu. Wenigstens Die noth
wendigsten Manufacturen wurDen im Reiche angelegt:
vorher hatten Die SchweDen alles, selbst die grob.i
Hüte, die der Bauer trug, Dem AuslanDe abgekauft.
Flachsbau unD Leinwebereien wurDen insonDerheit in
Finland ermuntert. In Oesterbottn würben viele
Schiffe gebaut; auch in Wiborg, wo man Dies Ge-
werbe ehmals nicht getrieben hatte. Das Commerz.'
collegium hatte Sorge getragen, Die Bewohner der
ersten Provinz Durch geschickte Schiffsbaumeister mit
einer bessern Conflructionsart bekannt zu machen: sie
wurDen überdies, durch Dm Statthalter aufgefordert,
jährlich einige von Den Zimmerleuten Des LanDes nach
Stockholm zu schicken, vm Den Schiffsbau zu ler
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nen. — Die Meilen wurden in FinlanD nach
schweDischem Maße bestimmt unD Das Postgeld warD
erhöht.

Auf der hohen Schule zu Abo brach 1665 —
wie gewöhnlich über eine große Kleinigkeit — zwi-
schen Dem Professor Der Theologie P. Bany unD
dem Professor Der Philosophie Martin Milto-
paus eine gewaltige Fehde aus: selbst Die Stuben-
ten nahmen Daran Thal: sie erklärten sich, was
vielleicht bemerkt zu werDen verdient, für Die philo-
sophischen Ansichten unD verbanden sich, sie unD

ihren Urheber zu vertheiDigen. *) Das AnDenken Der
im Jahre 1693 zu Upsala festgesetzten Religionsver-
binDung warD nach hunDert Jahren, wie in allen
schweDischen Staaten so auch in FinlanD, mit gro-
ßer Feierlichkeit unD namentlich von Der Academie
mit ReDen unD Disputationen begangen. Ein Pro-
fessor wollte auch eine ComöDie zusammensetzen, wenn
zu ihrer Aufführung Die gehörigen Vorkehrungen ge-
troffen würden : sie scheint aber nicht zu StanDe ge-
kommen zu seyn. Wenn wir von Dem Schauspiel,
das im Jahre 1674 auf dem Schloß zu Wiborg
von Den Dortigen Gymnasiasten aufgeführt warD, einen
Schluß auf Die Dramatischen Versuche Dieser Zeit
überhaupt machen Dürfen, so konnte Das Damalige
Publicum Abos sich über Diesen Verlust trösten. Es
führt Die Aufschrift: ~tai himmlische Konsistorium,
wegen unsrer ersten Eltern traurigen Abfall zusam-

*) Handlingar til Carl XI Hill. 111. 5. 169.
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mengern-'en. ') Dem VerfasserP t lex Carsten,

fehlt es an i'chmack und ganz au Bcurtfjei*
lungolraft : er schein auch bereits von den Wiglin-

gen seiner pc't aufgezogen zu seyn: wenigstens gab
ihm .Senig Carl X!., Da er von ihm 511111 Toetor
Der Theologie ernannt zu werDen wünschte, die sou
Derbare Antwort, Daß, wenn er nicht auf iraeud
einer rlcaDemie die crsorDerlicheu Proben ablegen r
er sich bis zum künftigen Jubelfest gedulden n
ein Beschluß, den auch Carl XII bestätigte, Doch
den Rat!) hinzufügte, lieber Den acaDeniii'.hen 2Beg
zu versuchen, weil die andre Aussicht Doch noch um
gewiß sei und wenigstens langet loben und lauge Ge-
duld erfordere. Im erste» Act seiner ComöDie t
gen sich Adam und Eva über ihren Fall; im zivenrn
tritt Gott tet Vater auf und beschließt nach einer
langen Rede, daß er gehn und feine himmlischen
Mädchen (D. h. alle mögliche Tugenden unD gute Ci;
genschaften) zusammenruft» will, um zu vernehmen,
was er 1,11 thun habe. Innrer und seine BeDienten
spielen Den Henler unD Die Henkersknechte, Die Den
verbrecherischen ersten Menschen Fesseln anlegen. —
Vielleicht ist Diese Mißgeburt nicht auf Finlands Boom
erzeugt, fonDern ans Deutschland dahin verpflanzt,
auch auf unfern väterläiiDischen Schulen wurden um
diese 3eit ähnliche Barbareien getrieben.

Für Den Unterricht unD Die Aufklärung Des Volks

*) Gedruckt zu Stockholm 1674 an» 4 Oetavleaen, O

'abo .-Tidningar 1702. nr. 32. 27 —29
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trug Der König cine rühmliche Sorgfalt: Deis Schuh
unD Erziehungsweseu hielt er für eine wichtige Angele-
genheit: Die WieDerbesetzung erleDigter Lehrstellen über-
ließ er ganz bern Consistoriiim , weil es am besten im
Staube war, Der CanDiDaten Talente unD Einsichten zu
prüfen : ihn selbst sollte NiemanD »m solche Dienste ersu-
chen. Die Trivialschule von Neu-Carlby warD ic>B3
nach Wasa verlegt. Die erste Auflage Der finlänDischm
Bibel war kostbar und des großen Formats wegen mibe;
quem , überdies vergriffen: daher veranstaltete Der Bi-
schof von Abo, Johann Gezelius, mit königlicher
Unterstützung einen neuen Abdruck' der heiligen Schriften,
Die i685 in 4. an's rieht traten. Die Uebersetzung selbst
warb bei Dieser Gelegenheit auf's neue übersehn unD
berichtigt. Je mehr Die Aufklärung zunahm, Desto all-
gemeiner unD Dringender ward das Bcdürfniß aus Den
Quellen Des Glaubens selbst Trost unD Belehrung zu
schöpfen; bereits nach 20 Jahren klagte man über Den
Mangel an sinlänDifchen Bibeln, aber Das Unglück, mit
Dem Das LanD zu ringen hatte, machte es unmöglich,
ihm abzuhelfen ). — Seit C hr i st i u a' s Zeiten hatte
sich eine schwedische Kolonie am Delaware niedergelassen;
sie bestand theils avs freiwilligen AuswanDrem , theils
war sie mit Verbrechern bevölkert: Denn anfangs sahn
Die Europäer Die neue Welt gleichsam als ein großes
Zuchthaus an, bestimmt alle Die Verworfnen aufzuneh-
men, Die sie Des Aufenthals unter sich nicht würDig
hielten. Diese NieDerlassungen wurDen Der schweDischen

*) mtefe a. a. O. S. «73-
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Herrschaft balD entrissen. Auch manche Finländer be-
fanden sich auf Der jenseitigen Hemisphäre, Die sich
1692 an König Carl wanDten unD ihn un» einen

finläiiDischen Prediger unD einige geistliche Bücher in

ibrer Muttersprache ersuchten: er wollte ihr frommes
Ansuchen erfüllen, Doch unterblieb es, weil sich bei
näherer Untersuchung ergab , Daß Die ftnlänDischm Fa-
milien in Amerika alle fchweDifch gelernt unD also
keinen eignen Lehrer nöthig hatten ').

Brahe's kraftige Erinnerungen Hatten auf Dit
Gemtither Der Geistlichen und Theologen mir einen

schwachen (ginbrnd gemacht; noch immer fröhuteu sie
auf eine kindische Art dem > .nerv an Heren u»D
(''eichenster. Am 12. April 167t »art im Consiffo-
rium über Die Bestrafung eines Mannes unterhandelt,
der necromautische Bucher haben sollte. Es warb
auch von einigen Professoren und andern Personen
gesprochen, die im Ruf' der Zauberei standen oder
necromantii'he Bacher besaßen. Man erzählte, die Stu-
denten wären des Nachts und Donnerstags Abend
zum Stodius in's Collcgium gegangen; cm Student
habe sich vermittelst der Magie vom KircheiiDach her-
abgeworfen, ohne Schaden zu leiben; und ein andrer,
der in der Bibel gelesen, gleich ganze Capitel und
jeden Vers auswendig gewußt; ein Dritter Student
in Oesterbottn hatte gewettet, in einem Zuge eine
ecanuc Bier auszutrinken unD wie er ansetzte, war

.ruo. leer. im vierter warD beschuloigt, Schiern

') Abo - Tii'mingav i""99. S 13
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gen bezaubern unD festmachen zu können ; nicht anders,
erwieDerte er, als mit gespaltnen Stöcken. Auch Die
schweDischen Gerichtshöfe wurDen zu Carls Zeit (seit
1675) mit Verbrechen ganz eigner Art beschäfftigt:
zuerst in NorrlanD, hernach auch in anDern Provinzen,
klagten viele KinDer, Daß sie von Hexen in Die Gesell-
fchaft Des Teufels nach Dem fchwcDifchen Blocksberg
(Bläkulle) geführt würden: Diese Sache erregte ein
außerorDeutliches Aufsehn : eigne Commissionet» wurDen
verorDnet unD von Seiten Der Obrigkeit manche Vor-
kehrungen getroffen. Dieser neue Zweig Des Zauber;
wefens verbreitete sich schnell nach FinlanD, wo er einet»
recht fruchtbaren BoDen fanD u»D schon am igten März
1675 warD von einem Knaben gesprochen, Der nach
Bläkulle geführt fei;»» sollte. Ueberhaupt finDen sich im-
mer noch Spuren außerorDentlicher Rohheit; Der Rtctor
Der Schule in Abo nannte feinen Collegen Asimu,
unD vertheiDigte sich , Da er verklagt warD , Durch einen
förmlichen Syllogismus: jeDer IDiot ist em Esel, X. X
ist em IDiot , mithin ist X. X. ein Efel. Das Consi-
siorium, auf eine fo bünDige Art überzeugt, forderte
Den Kläger auf, Proben abzulegen, Damit man sehen
möge, num «it asmus; (Ob er ein Esel sei?) Beson-
ders groß war Die Unwissenheit unD Die Barbarei in
Den nördlichen Gegenden: Die Bemühungen Der Geist-
lichkeit , Die Sitten Durch Die Religion zu milDern und
ihre heiligen Wahrheiten Den Herzen einzuprägen, hat-
ten nur einen langsamen Fortgang. Das Volk blieb
seinen alten Festen unb Gewohnheiten treu, unD es gab
Priester, Die fich nicht scheuten, Theilnehmer ibre»
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Gelage zu seyn. Vergebens wurden Die Leute ermahnt,
zur Kirche zu gehn; sie kamen trunken und verübten
Unfug. In manchen Stücken mochte Der Eifer Der
Geistlichen übertrieben seyn; sie wollten z. B. nicht
leiben, Daß Die Weiber währenD Der PreDigt Schnupf
taback gebrauchten; Bier unD Brantewein sollte wäh
renD Des GottesDienstes unD vor Dcmselbrii nicht verkauft
werden ). — Die Liistftnche warD immer häufiger.
Im Jahre 1671 warD in Abo zuerst an Die Einrichtung
einet Apotheke gedacht.

In SchweDen herrschten über Finland und die Fin.
Länder, besonders bei dem großen Hansen, die wunder-
lichsten Vorstellungen. Man hatte das Sprichwort:
weun's toll zugeht, geht's wie in Finland. Als die
zum Dänischen jtrfcj herbeigeruftien finländischen 2
pen in Sudschweden anlangten, stöhn Die Landleute mit
ihren Kindern eiligst in die Wälder, weil sie glaur
ten, die Finländer wären Heiden und fräßen alle lum,
Minder. —

Während Carls letzten Regierungsjahren ward
Finland von einer unerhörten Hungersnoth heimgesucht,
Die auf Die Bevölkerung einen merkbaren Einfluß hatte.
Die AernDten waren öfters (z. B. 1664 unD 1669
fehlgeschlagen: nnD man hatte Den Mangel aus Der
Fremde ersehen müssen. Einige Jahre vor Der traurigen
PerioDe war Das Getreide aber vortrefflich gerathen unD
in solchem Ueberfiuß vorhanDen, Daß Die aus Dem In

*) S. Visitationiorotoeoller i<s"o Ab. -I'!,!»>,>g'i i-'v

in. 16.



nern nach den Städten kommenden Kornftihren oft meh-
rere Tage auf Dem Markt halten mußten, eh' sie zu
einem unbcDeiitenDm Preise verlauft werDen konnten.
Die Einwohner wurDen DaDurch zu einer vcrfchwendri,
fchen Ockonomie veranlaßt: von Seiten Der Obrigkeit
Dachte man nicht Daran, künftiger Noth Durch Magazine
vorzubeugen. Nachdem Das LanD Durch unvorsichtige
Haushaltung entblöitt war, fiel 169.5 ein sehr kalter
Sommer ci» : Das Reifen Der Saat warD DaDurch fo
fehr verzögert , Daß Die starken Scptcmbcrfcoste sie groß;
tentheils verdarben. Eben so kalt war der Sommer
von 1696: in Den Nächten Des' 7. unD 23. Augusts
fror es so heftig, Daß Die Rocken- unD Gersienähren mit
Dickem Eii'e überzogen waren. Im Jahre 1697 war
Die AcrnDte in GegenDen, wo Die FelDer zeitig bestellt
waren, freilich einträglicher: allein Den Meisten hatte
Die Saat gefehlt unD Der allgemeinen Noth war wenig
abgeholfen: auf's neue vernichtete eine ungewöhnliche
Kälte Das Sommerkorn unD Das ElenD nahm immer zu.
SobalD Der traurige ZustanD Des Landes Der Regierung
bekannt warb, wurDen zwar einige Anstalten getroffen,
Dem Uebel Schranken zu setzen; allein zum Unglück trci'
fen Die Mißwachsjahre auch anDre Provinzen, Livland,
EhstlanD , Upland , Westerbottn u. f. w. ; es feheiterten
verfchiedne Schiffe, Die Den FinlänDern Getreide zufüh-
ren follten; Die Zahl Der BeDürftigen war so groß, Daß
der Vorrath nicht hinreichte, um Allen zu helfen, und
enDlich war Die Verkeilung Des KrongetreiDes nicht fo
gerecht unD uneigennützig als sie hätte feyn sollen. Ein-
wohner von allen Ständen traf Das allgemeine Unglück:

192 VII. Abscl,!ii:r.
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Die Familien, Die im Stande waren, sieb einen mäßi-
gen Unterhalt zu verschaffen, konnten leicht gezählt wer-
den. Im ersten Mangeljahre unterstützten Die Nach-
baren einander so lauge, als ihre Vorräthe reichten: aber
je-t , Da Die Noth immer größer ward, erstickte die
Pflicht Der Srlbsterhaltuna ieDe Regung des Mitleids.

»neben Boten ausgeschickt, um an weit entlegnen
Oertern, nicht blos innerhalb des Vaterlandes, sondern
selbst in Rußland , Getreide zu kaufe» , aber ost tarnen
sie mit leeren Händen zurück. Die Menschen waren
gezwungen, schädliche oder unangcnießne Dinge zur
Nahrung zu gebrauchen: Fichtenrinde ohne Zusatz von
florn, Brot avs Spreu, Stroh und Den Wurzeln Der
Sumoscalle (Calla i>r!lu>i<l>) nebst verschiednen wräf,r.,,
chnofer, Nesseln u. D. g. waren die gewöhnlichen Nah«
rungsmittel : glücklich wer ein wenig sogenanntes
Stamvfmehl aus leeren und ausgedroschnen Rockenah:
reu hin;n'Vi'>n konnte! Es kostete Muhe, dem aus diesen
Bestaiidtheilm bereiteten Brote einige Festigkeit zu geben
'ober es im Ösen vor Dem Verbrennen zu schn
Viele suchten ihren Hunger mit Dem Fleisch geschlachteter
Pferde und HunDe, mit gebratnen Thierhäuteu, mit
Den labatfern gestürzter Thiere zu stillen: ja an einigen
Orten aßen Die Eltern Die Leichen ihrer Kinder, die Dem
Mangel früher als sie erlagen, unD KinDer nagten in
Verzweiflung an Den tobten Körpern ihrer Eltern. Der
«Schmachtende hatte leinen anDern Labetrunk als Wasser.
Vielen gelang es freilich Durch Diese Mittel ein schwa-
ches unD migesunDes Daseyn zu fristen, aber ihre Kräfte
nahmen so ab, Daß sie kaum gebt», vielweniger ihre
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Geschäfte verrichten konnten. Gleich Schattenbildern
schwankten Die Menschen einher unD mancher ward
unerwartet in seinem Hanse, in Der Kirche, auf Der
LanDstraße eine schnelle Beute Des ToDes. Der Kör-
per schwoll mehrentheils auf unD warD so steif, Daß
man ihn nur mit großer Mühe bewegen konnte; Da-
bei verschwanD Das Fleisch, nur Haut und Knochen
blieben übrig, eine dunkle, beinah schwarze Farbe be-
deckte das Angesicht. Es mar unmöglich einen alten
FreunD wieder zu erkennen, den man in einiger Zeit
nicht gesehn hatte. Wenn Der Geschwulst unD Die
©liedecilrifcheit nachließ, Durste Der Leidende die Er-
haltung des Lebens hoffen. D»zu gesellten sich natür-
lich noch andre Seuchen, Die Die Verheerung vollen-
beten. Man rechnet, Daß allein von Michaelis 1696
bis lohannis 1697 mehr als 60371 Personen im
Stifte Aoo umkamen; Dabei stanDen Die Geburten in
einem äußerst ungünstigen Verhälmiß ; im Kirchspiel
Ruowefi starben 5. B. 1017 Menschen unb 21 wür-

ben gebohren; in Kangasala starben 1304 unD 49
wurDen gebohren unD so liberall. Bios in NylanD
unb Taivnstehus waren 857 Höfe oDe geworDen, von
denen 130 neulich aufgenommen warm *). Im Jahre
1698 schickte (iarl XI. so viel Getreide nach FinlanD,

Daß die Aecker wieder bestellt werben konnten.
o

*) Genauer s. Abo -Tidning 1795. BiHang S. 52 und
o ,Abo-Tidningar 1792, ur. 33. 59. 40 und 42.
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VIII.

Finlands Leidensgeschichte unter
Carl XII.

Carl XII, ward mit Gewalt in Die Kriege hinein,
zogen, Die feine gam/ Veqieeüiig hinburch dauerten,
Die ihn von allen Sorgen für Den innern üßohlffanb ab-
zeaen unD säst alle Theilc Des Reichs verödeten; keine
Provinz war aber den Schrecken Des Kriegs in einem so
gräßlichen Maße ausgesetzt als FinlanD, Das kaum an-
fing sich von Dem ElenD zu erholen, worein es Durch die

meines Clima's und Bodens gestürzt war. —
a die ostbottinsche Priestecfch.ift bewies sich der

Konig gleich im Anfang seiner Regierung sehr gn
indem er ihr ein gewiffes jährliches Getrcidequantnm,
das ihr von Gui'tav Adolph bewilligt, von der
Reductiouscommissiou aber abgesprochen war, zner.
kannte ). Um Die alten Verträge mit Rußland zu
erneuern und Die gute Freundschaft zu unterhalten,
fchicfte Carl 1699 eine GesanDtschaft mit kostbaren

enten an den 3-ir ab, aber Die Art, wie sie auf
genommen ward, war eben nichl geeignet, den Schwe-
ben gute Hoffnungen zu geben : Die UnterhauDlnngen
wurDen absichtlich in Die Länge gezogen unD Die Abge;

') £jS seqe»a»»te Vederlag (srs.iy) für gewisse sm.
lilntie, werHüf tu- leies'cl V>lz>a)l gcleisiet litten. SÜbo--Ztf:
mngar i-t)j «,. 4-.
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ordneten selbst mancherlei Unannehmlichkeiten ausgesetzt.
Indessen erneuerte Der Zar Den Friebeiitschluß von Mar-
Die und Die übrigen Verträge zwischen beiden Reichen;
furz vor ihrer Abreise warD Dm GesanDten noch eine
Reihe von BeschwerDen übergeben, bie hinlänglich be',

wiesen, Daß Die freunDfchaftlichen Gesinnungen Ruß-
lands nicht Die wärmsten wären. Unerwartet warD am
30. August 1700 Die Kriegserklärung gegen (Schweden
in Moskwa bekannt gemacht , während Der russische Ge«
sandte Carln noch immer mit Freundschaftsvcrsicherun-
gen einzuschläfern suchte. Allein der Ehrgeiz und die
Eroberungssucht veranlagten Peter, das Schwert
gegen einen Fürsten zu entblößen, Der nichts als Den
FrieDen wünschte, Der Die Genüsse Desselben liebte unD
in Dem nur Haß unD Erbitterung Den triegrischen Sinn
entwickelten, Der ihn in Der Folge nicht wieDer verließ.
In Den ersten Jahren Des großen Kampfs, Da Das Glück
Den schwedischen Heeren vorauffiog, herrschte noch in
Finlands Grenzen Die Ruhe; Die schwedischen Obersten,
MaiDel, ArmfelD, Delwig u. A. , wußten Die
Russen mit einer nur kleinen Macht von allen bedeuten-
Den Unternehmungen abzuhalten, obgleich sie bisweilen
an Den Küsten Der finlänDifchen Bucht LanDungen mach-
ten, Horgo 1708 plünDerten unD abbrannten, und
sich mit der fchweDifchen Galeerenfiotte öfters in Gefechte
einließen, Die nichts entfchieDen : dagegen wagten auch
Die SchweDen , balD mit großem», bald mit geringer!«
Erfolg Etreifereicn in FeinDes Gebiet. Die geringe
Truppenzahl, Die FinlanDs Grenzen Deckte, haue zwar
in dem Zar den Gedanken erregt, einen Versuch auf



Finlands icideiisgeschichte unter Carl XII. 197

diese Provin; zu machen, und er begab sich im Oktober
1726 mit einer Armee von 20000 Mann und einer
großen,Schaar leichter Truppen vor Wiborg, das, seit-
dem es nicht mehr Die einzige Grenzfeflung war, ziem*
lich verfallen und fchkcht besetzt war: allein Die Befehls-
haber, vom Geiubl der Pflicht und Ehre belebt, zeig-
ten, daß durch Mut!) und Cntf.blossenheit auch ein an
sich unhaltbarer Ort mit wenigen Hülftinitteln verthei-
dit! werden könne; und Da Dem Zar, Der Wiborg Durch
Ueberraschung zu nehmet» gedachte, biese Absicht fehl
schlug, nöthigte ihn der Maugel zum Abzug. Zur Si-
cherheit der Grenzen würben Die Einwohner auch aus
dem nördlichen Theil aufgeboten. — So glü.llich
Carl auch kriegte, so waren Doch Die Folgen für sein

äußerst fühlbar ; Die unaufhörlichen Ausschreibun-
gen erschöpften Die Bevölkerung, Der HanDel und die
Gewerbe verfielen, Das Vermögen verminderte sich Durch
Die schweren Contributionen, Die großtenthcils Den Trup-
pen nachgeschickt unb außerhalb Laubes verthan würben.
Alle Stäube, bie Höchsten wie Die Niedrigsten, mußten
ihre änßerüen Gräfte anstrengen, um die Summen auf
zubringen, Die Der Krieg und seine BeDürfnisse ner*

schlangen.
Nachdem in Den Ebnen Der Ufräne Schwedens

Macht gebrochen war unD Der König bei BenDer ver-
weilte, um Die Osmanen zu einer kräftigen Thrilnahme
am russtchen Kriege zu bewegen, wandte Peter seine
ganze Stärke gegen Schweden, zunächst gegen Finlanb.
Da ward derLandsturm aufgeboten: die Bewohner, vom
Netz und vom Pfluge abgerufen, strömten ben Sammel-
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platzen zu. Avs Oesterbottn kamen etwa 4200 Mann
zusammen ; ein Hauptmann erhielt Den Befehl über sie,
Die Schulzen unD Schreiber, fo wie Die wackersten Bauer-
burfche, wurDen zu Anführern gemacht. Allein es
fehlte an Anstalten zur Fortschaffung Des Trosses, es
war nicht für Verpflegung unD Unterhalt geforgt. Der
Soldat fing an zu murren; Die Befehlshaber, Die Den
Klagen ihrer Untergebnen nicht abhelfen konnten, gin-
gen zuerst, balD folgten ihnen ganze Haufen von Der

Mannschaft unD gegen Den Herbst waren alle wieDer in
Der Heimath.

Im Mar; 1710 brach die russische Armee 18000
Mann stark auf's neue über die Grenze unD sing an,
Wiborg zum zweiten Mal zu belagern. Die Besatzung
betrug 4000 Mann, Die Bürger waren einig unD voll
Eifer, sich zu vertheiDigcn, Die Magazine waren gefüllt.
Die GegenD rings umher lag mit tiefem Schnee unD Eis
bebeckt; Die Russen litten Dabei unerhörte Beschwerlich-
keiten, woraus verDerbliehe Seuchen entsprangen. Nach«
Dem Das Wasser offen war, warb Die Festung zugleich
auf Der Seefeite von einer Flotte eingeschlossen, Die Die
Küsten beunruhigen unD alle VerbinDung zwischen ihr
unD Riga abschneiben follte. EnDlich traf Der Zar selbst
mit Dem schweren Geschütz unD neuer Verstärkung ein:
mit furchtbarer Heftigkeit warb Der Ort beschossen.
Vierzehn Wochen hielt sich Die Besatzung: halb lag Die
StaDt in Trümmern, Die VertheiDiger waren sehr ge-
schmolzen; sichtlich nahmen Die Vorräthe ab. Eine
(Kapitulation mußte angenommen Werben unb ber FeinD
gestand leiDliche BeDingungen zu, allein unter nichtigen



Beschönigungen brach er sein Wort; Die Besatzung, Der
freier Abzug versprochen war, warD kriegsgefangen ge-
macht unD selbst Die Bürger mußten ihr in Die Gefan-
genschaft folgen. Die Russen verfuhren mit einer Grau-
samst,- die nothwendig die Einwohner erbittern und
Den Gedanken in ihnen erregen mußte, lieber alles zu
Wagen, als so barbarischen Feinden in die Hände zu
fallen. Ueberall wurden die Dörfer angezündet und die
Einwohner ermordet; in einem Hause wurden vierzig
Menschen erschlagen, und allein ein flind von sechs Wo-
chen bri'm h'ben gelassen: an Den Unglücklichen, Die
ihnen ausstießen, übten sie Die schrecklichsten Martern;
hier hatten sie Männer und Weiber 10 bis 12 Male
hinter einander an einer Stange in's Feuer gehalten
und mit einem (Spahu oder Zweige die Brandnarben
abgeschabt; dort zogen sie die Gefangnen mit einem
Strikt an's Dach und steckten Durch Die zusammenge-
buiiDnen Füße eine Stange, woran sich an jeDem Ende
einige Dragoner so lange schaukelten, bis die Glieder
aus den Gelenken wichen. Vor ihrer sinnlichen Lust
War kein Weib, kein Mädchen sicher: die flinder führ-
ten sie sort, und von den Kaimucken versicherte man,
Daß sie sie verzehrten. Die Ossiziere sahn Diesen Greueln
mit Der größten Gelassenheit zu ).

Die schwedischen Feldherr»! boten alles auf, Das
LanD so gm als möglich zu vertheidigen : ungeachtet Der
Anstrengungen, Die man bereits gemacht und Der Seiden,

') SJrmftlCS Brief 7, Ncv. 17*1- 21bo - Tidning »782.
s. 73.
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Die immer furchtbarer herannahten, zeigte sich ein tu
Berorbentlicher Enthusiasmus, ber ben Einbrnck beweist,
ben Carls hoher Sinn unD Helbenmnth in jeber Brust
zurückgelassen hatte. Mit leichter Mühe würben die
zum Theil ganz vernichteten Regimenter ergänzt: felbst
fluider gesellten sich den Jünglingen zu, die Der Fahne
unD Dem FelDruf folgten. Nur Die Pest, die Durch das
feuchte Nebelwetter befördert, mit großer sWuth um sich
griff und hauptsächlich in den Städten und den zunächst
belegncn Dorsschaftcn große Verheerungen anrichtete,
setzte ben Bemühungen Der Patrioten viele Hindernisse
in Den Weg. Auch Der GelDmangel war groß ; Die
Ausfuhrwaaren sanken zu Den iiiebrigsien Preisen, unD
Durch Den Dänischen Krieg unD Die Sperrung Des Sun-
Des wurDen Die Einfuhrartikel, besouDers Salz uuD
Tabak, außerorbentlich gesteigert: Die Schiffe waren
zum Transport nach Pommern in Requisition gesetzt,
ein großer Theil warD verbrannt oDer von Den Dänen
genommen unD DaDurch horte der Handel ganz auf.
Dem König entging die Wichtigkeit Finlanbs nicht: er
befahl Dem Senat, alle Maßregeln zu ergreife»», »im

Diese Provinz zu behaupten: aus SchweDen sollten
Truppen unD Lebensmittel herübergeschafft werben, unter
Die Bauern würben Gewehre vertheilt, unD sie wurDen
aufgeforDert, ihre alte Treue mit vereinten Kräften zu
beweisen, unD Dem FeinDe tapfer zu wiDerstehen; es
WarD ihnen eine Erleichterung in Den Abgaben verspro-
chen, unD Die Versicherung ertheilt, Daß nach Dem Frie-
den für Das Beste ihres Landes vorzüglich gesorgt wer-
den sollte. Durch diese Unterstützungen wurden Die
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Finländer ermuntert; das Glück, womit ihre Verflicht
gegen einzelne russische Partheien begleitet waren , er-
höhte ihren Mnth: ihre Erbitterung war so groß, Daß
auch sie keine Schonung gegen einen unmenschlichen Wi-
berfachec bewiesen. Bei dem großen Hanfe» war die
Ucberzcngung allgemein, Daß auch die Widererobernng
von wiborg leicht seyn würde. General Nieroth,
be« der wollig den Oberbefehl in Finland anvertraut
halte, rückte auch wirklich vor die Stadt und schloß sie
em; allein der Mangel an Geschütz und Lebensmitteln
und die Ungeduld der Bauern, Die von selbst in ihre
Heimatheilten, nöthigte ihn, sich feine Winterquar-
tiere zurücfzuziehn ; Dagegen streifte Der thätige Arm-
felD nach Carelen unD versah Die Festung Nyslott mit
den Bedürfnissen, die ihr fehlten. Das Jahr 1712
verfloß ziemlich ruhig. Ni c ot h , Durch Alter unD
Beschwerden erschöpft, starb und General b eck er
ward an seiner Stelle zum Oberfeldherrn ernannt. Die
Russen hatten lange einen Einfall gedroht; um sie ab-
zuhalten , zog Lob eck er seine Armee am Kymmene bei
Högfors zusammen ; ein Major vom osibottnischen Regi-
ment ging zum Feinde über und verriet!) Die Stellung
unD Die Maßregeln Der SchweDen l Der General warD
Dadurch zum Rückzüge bewogen, und setzte sich, um
seine Macht besser zu conccntrircn, bei Hirwäkosti ; die
Russen rückten mit ihrer ganzen Macht gegen ihn an,
Die Schweden wichen, um auf einer Ebne eine allge-
meine Schlacht anzubieten, allein Die erstem verfolgten
sie nicht, fonDern gingen wieDer nach Wiborg, vcrmiith-
lich weil es ihnen an Futter und Lebensmitteln fehlte!
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dagegen machten die Schweden einen glücklichen Streif-
zug bis in Carelen unb IngermannlanD. — In den
nörDlichiie.» Kirchspielen an Der russischen Grenze sollten
„ach alter Uebereinkunft selbst währenD eines Kriegs keine
FeinDseligteiten ausgeübt werben : bie Einwohner hat-
ten Dafür auch bestänDig ein kleines SchutzgelD au Ruß-
lanD bezahlt. Russische Kaufleute besuchten noch im
Jahre 1711 Den Markt in Cajana, öerschieDnc Waaren
setzten sie ab ; für Das Tuch , Das sie bei sich führten,
fanden sie keine Käufer, sie ließen es Daher bis zur
künftigen Messe zurück: Die schwedischen ZollbeDienten
confiscirtm im nächsten Jahre Die Waare, weil sie nicht
zum zweiten Male verzollt war. Hierüber aufgebracht,
rotteten sich Die Kaufleute mit mehren» anDern cands-
leuteu zusammen und plünderten das Städtchen Cajana,
Was um so leichter war, Da sich alle Einwohner voll*
kommen sicher glaubten unD gar keine Vcrtheioignngs-
anstalten getroffen hatten. Die Cosaken stellten scheus-
liche Feste an, sie zechten und sangen ihren Heiligen zu
Ehren und bei jeDer GesunDheit warb ein Gefangner
niedergemetzelt ). Mit Den Zähnen rissen sie Die Ringe
von Den HänDen Der Matronen, und mit Messern schnit-
ten sie Den MäDchen ihren Halsschmuck ab.

EnDlich, nachDem Die schweDischen Angelegenheiten
überall Die traurigste WmDiing genommen hatten, be-
schloß Der Zar 1713 ernstlich, sich mit Der Eroberung
FinlanDs zu beschäftigen unD seinen Unternehmun-
gen DaDurch die Krone aufzufetzen. Der General Ly-

*) Abo-Tidningar 1798' nr. 20.
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b eck er hatte Befehl eine Hauptschlacht zu vermeiden/
Dagegen aber Dem Feinde Die Cubsistcnz so viel als
möglich zu erschweren unD seinen Streifzügen Einhalt
zu thun; es fehlte ihm aber an Energie unD Talen-
ten, um Dem Vertrauen Der Regierung zu entspre-
che Das Volk hegte gute Hoffnungen: Die offen
botcnifchen Bauern versahn sich mit Gewehr, übten
sich in Den HanDgriffen, unD waren auf Den ersten
Wink zum Aufbruch bereit. Generalmajor ArmfelD
War nach Nyland geschickt und besetzte Helsingfors;
den ersten LaiiDuiigsversuch Der Russen schlug er glück-
lich ab, als Der Zar ihn aber balD hernach mit gro-
ßerer Stärke wieberholte, konnte er nicht länger wi-
Dccstcht! : ihm blieb nichts übrig als Die StaDt, in
Der sich ansehnliche Vorräthe beftniDen, anzuzüiiDen
unD sich zurückzuzichn. Bei Borgo vereinigte er sich
mit Dem General Lybecker, Der, sobald er von ber
Ankunft ber Russen benachrichtigt war/ nach Tawast-
lanb marschirte, unD nicht nur ganz NylanD Des Fein-
Des Verheerungen Preis gab, fonDern ihm auch Den
StranDweg nach Abo offen ließ. Er hatte eine nicht
unbeträchtliche Macht, Die vor BegierDe brannte, sich
mit Dem Feinbe einzulassen : höchst wahrscheinlich würbe
er ihn zum Rückzuge gezwungen haben, allein aus
Unentschlosscnheit und Mangel an Geistesgegenwart
ließ er jeDe Gelegenheit entfiiehn, Die einen günstigen
Erfolg versprach: er wartete immer auf Verstärkun-
gen unD gab DaDurch Den Russen Zeit sich festzusetzen
unD ihre Kräfte zu vereinigen. Im Julius rückte er
wieDer an Die »See herunter, aber Durch seine halben
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Maßregeln warb nichts ausgerichtet; gleich nachher
nahm er seine alte Stellung wieber ein; die vergebli-
chen Marsche ermüdeten die Soldaten, der Muh ward
geschwächt. Laut äußerte das Volk seinen Unmuth :
warum steh»» wir nicht und schlagen? rief Der SolDat:
was rücken Wir hier unD Dorthin, ohne Den FeinD zu
treffen? Man schrie über Feigheit unD Verrätherci;
haufenweise verließen Die aufgebotnm Bauern Die Ar-
mee ; Die SolDaten folgten ihrem Beispiel : Denn ihre
Anwesenheit schien ihnen unnöthig. Weder diese Stim-
mung noch die Bitten und Vorstellungen seiner Offiziere
bewegten den Felbhercn zu einer größern Thätigkeit, zu
rascherem Operationen, zu rntschcidendern Schlägen.
Die Russen drangen unterdessen bis nach Abo. Fast
alle Bürger, Die Mitglieder des Hofgerichts und Der
hohen Schule hatten Den Ort verlassen unD Den besten
Thril ihrer Habe mit sich genommen; Das Archiv, Die
acaDemische Bibliothek ), Der Kirchenschmnck bis auf
die Glocken (diese letztem Gegenstände machten einen
Hauptthcil der Beute aus, waren aber aus dm meisten
Omen» in Sicherheit gebracht) hatte man nach Schwe-
den geschafft. Bei ihrer Ankunft fanden die Feinde die
Stadt ohne alle Befestigung und Die meisten Häuser von
Einwohnern entblößt; an Den leeren Wohnungen ver-
übten sie Die größten Verwüstungen; sie mißhanDelten
Die Personen, Die zurückgeblieben waren, schlachteten
Das Vieh, das sie vorfanden und das wenige Getreide,
Das hier und Dort noch vorhanDen war, warfen sie in's

o
*") ?ortli,il hist. bibi. Xczä. Aboensis S. 72.



Wasser oder ans die Gassein Da sie einige Schüsse vor-
beisegelnder fchweoifcher Kriegsfahrzeuge hörten, fürch-
teten sie eine Landung und kehrten zurück.

Das Geschrei über Das unverantwortliche Betragen
des General Lybecfer war endlich fo groß geworden,
daß der Senat ihn nach Stockholm berief und Den Ober-
befehl demGeneralmajor Armfeld übertrug: allein die
nach FinlanD bestimmten schwedischen Truppen wurden
zurückbehalten, da Die Dänen mit einem Einfall in
Schonen Drohten. Die finlänDifche Armee war bedeu-
tend vermindert, Der Eifer erkaltete unD es warD immer
fchwieriger, aus Dem fo erschöpften LanDe GelD unD Le-
becvmittel zusammenzubringen. ArmfelD nahm eine
vortheilhafte Stellung am Pelfänewesi (zwischen Satci-
cunDa, Wasa unD TawastlanD) wo er Dm FeinD erwar-
ten unD am leichtesten von weitem Fortschritten abhal-
ten zu können glaubte. Am 6. October warb er von
Den Russeu in seinen Verschanzungen angegriffen; er
vertheibigte sich mit großer Tapferkeit : ber Feinb konnte
keinen Fuß breit Laubes gewinnen: er fal) aber ein, baß
feine geschwächte Macht bestänbig erneuerten Angriffen
nicht gewachsen sei, unb brach beiher im Angesicht Der
Russen nach Tammerfors auf; allein verfolgt unD einge-
holt, eh' er sich hier fetzen konnte, blieb ihm nichts
übrig, als Den südlichen und westlichen Theil Des Landes
auszugeben und sich mit dem Uebcrreff feines Heers nach
Oesterbottn zu ziehn. Der Generalmajor Bauer drang

freilich bis Christinastadt vor; Da ihm aber ArmfelD,
Der sich in Oesterbottn ansehnlich verstärkt hatte, trotz
Der fürchterlichen Winterkälte entgegenrückte, ging er
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wieder nach Björneborg; auch Die schweDischen Trupi
pen wurDen in ihre Winterquartiere verlegt. Die Bau-
ern in Oesterbottn erboten sich männiglich aufzubrechen
und bei Der Armee zu Dienen: anfangs machten Die Ge-
nerale Schwierigfeiten, ihren Antrag anzunehmen, weil
sich auf sie nicht zu verlassen sei; sie entgegneten: „vor
Zeiten hätten sie feine EDelleute zu SolDaten gehabt,
fonDern solche Leute, wie Das LanD habe abgeben fön-
nen; getrost konnte» sie sagen , sie wären nicht Der Ab-
schaum, sonDern Der Kern unD Das Marf Des LanDes;
sie hätten alle Lust, vermöge ihrer pftichtmäßigen Treue,
nicht nur Das LanD, sonDern ihre Heimath, ihre Wei-
ber unD flinDer bis zum letzten Blutstropfen zu verthei-
Digcn:" ja sie erklärten sich bereit, gleich auf ihre eigne
Kost unter Die Regimenter gesteckt unD in Den HanDgrif-
fen geübt zu werben. Es würben Offiziere in bie ver-
schieDncn Kirchspiele geschickt unD mit Den Hebungen warD
Der Anfang gemacht. Im Februar 1714 fingen die
Operationen Der Russen wieDer an : Die SchweDen stan-
den voller Streitbegierde bei Dem Dorfe Großkyro.
Arm D bestaub im Kriegsrath auf einen Angriff, weil
man in Schweben mit ber langen Unthätigkeit Der fin*
länDifchen Armee äußerst unzufrieDen fei: Die anDern
FelDherrn wollten aber noch mehr Verstärkung erwarten
unb noch eine günstigere Stellung wählen. Armfe l b
blieb bei seiner Meinung, unb barans entstaub eine
Spannung zwischen bcn Heerführern, Die auf Den Er-
folg Den traurigsten Einfluß hatte. Der Wahlplatz lag
4 Meilen von Wafa entfernt; Die fchweDifche Armee
etwa 6000 Mann stark, war in 2 Linien aufgestellt
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und harrte 3 Tage auf Die Ankunft Der Russen; mit
Geduld ertrugen Die SolDatm Die fürchterlichste Kälte/
in Der Erwartung eines glücklichen Ausgangs verachte-
ten sie jeDe Noth. Am 19. Februar nickten Die Russen
unter Dem Fürsten Gallizin an; ArmfelD ermun-
terte seine Truppen zu freuDiger Tapferkeit ; Der Angriff
begann; zweimal wurDen Die Russen geworfen, Die
SchweDen eroberten 6 Kanonen, Die unverzüglich auf
Den FeinD gerichtet WurDen. In Diesem Augenblick hing
Die Entl'cheiDmig von Der schwedischen Civallerie ab, Die
Der Generalmajor De la Barre befehligte. Galli-
zin, bereits zum Rückzüge entschlossen, scmDte einige
Dragonerregimenter ab, um seine Bewegungen zu be-
Decken unD Die schwedische Reutcrei zu beobachten: kaum
WarD De la Barre sie gewahr, als er Davon eilte
unD Das Fußvolk ohne Unterstützung ließ. Die russi-
schen Dragoner wanDten sich unverzüglich gegen Arm-
felD, Der fich ihnen zwar tapfer widerfetzte, aber Die
russische Infanterie erhielt Zeit, sich zu sammeln unD
Den Kampf zu erneuern. Die SchweDen mußten Der
Uebermacht weichen ; fast alle Offiziere lagen tobt »Der
verwundet auf dem Wahlplatz, über 2000 Soldaten
fanden in Dem verzweiflungsvollen Kampf ihren ToD:
auch Die Russen erkaufte», ihren Sieg mit einem großen
Verlust. ArmfelD zog sich Durch Wasa bis nach Alt-
carlby, wo er Die Reste seiner Armee sammelte unD per;

schieDne Partheien, Die zu spät eintrafen, um an Dem
Tage bei Großkyro Theil zu nehmen, mit sich vereinigte:
in BrahestaDt wurden alle Fahrzeuge unD Magazine an-
gezündet, deren Vorräthe füglicher Den (SolDaten hätten
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ausgeteilt »verben können. Die Russen rückten bis
nach bern Städtchen JacobstaDt vor und brannten es
nieder: Darauf gingen sie, ohne ihre Vortheile zu ver-
folgen, nach Nystadt und Tawastchus zurück; vcrmuth-
lieh weil sie eine fchwcDischc Landung an Den SüDküstm
befürchteten und daher in Den wichtigsten Plätzen ihre
Macht vereinigen wollten. Die Einwohner in Den Ge-
genDen, Die von Den SchweDen verlassen »varm, be-
schlossen Den FeinD um GnaDe zu fleht» unD ihm eine
BraiiDschatzung zu versprechen: sie zwangen Den Bür-
germeister aus Wafa, Der Durch Die Flucht Der über
feine Heimath verhängten Verheerung entgangen war,
ihnen eine Schrift aufzufetzen, Die sie mit einer Depu-
tation Dem russischen Befehlshaber übcrfcnDcn wollten;
Die Abgeorbneten stießen zu ihrem Unglück auf einen
fchweDifchen Offizier, sie hielten ihn für einen Russen
unD überreichten ihm ihre Bittschrift, er nahm sie an
unD aufgebracht über ihren Inhalt, befchulbigte er Die
Bauern Der Feigheit unD Verrätherei unD Drohte ihnen
die härteste Straft : erschrocken suchten Die Ueberbringcr
Durch Die Flucht zu entkommen: sie wagten es nicht
mehr Durch Unterwürfigkeit ihr Leben unD Eigenthum zu
sichern , sie ließen lieber alles über sich ergeht» unb per-
bargen sich in Den tiefsten WälDern und auf dm entle-
gensten Klippcl» oder flüchteten hoch in den Norben, eh'
sie um Gnabe baten ober nur bie ihnen gemachten An-
erbietungen annahmen. Mit ihren gewöhnlichen Grau-
samkeiten waren Die Spuren Der Ruffen bezeichnet:
einen 60jährigen Priester zwangen sie halbnackenb im
Schnee neben her zu laufen/ um ihnen den Weg zu

zeigen :
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zeigen: ihre Gefangnen behandelten sie mit unmensch-
licher Härte: sie würben in Ställe getrieben unD
zur Nahrung warD ihnen ein Stück roheS Fleisch
vorgeworfen. — Im April bemächtigten sie sich Der
Inseln Vland : die schwedische Flotte war nicht im
Stande ihre Landung zu hindern; sie hausten schreck-
lieh; Die Saat vom FelDe, Das Vieh, Die Lebens-
mittel nahmen sie mit sich fort unD bei ihrem Abzüge
zünDeten sie Die Dörfer an. Gleich nach Diesem Ein-
fall verließen alle übrige Menschen Das EilanD, Das
bis zum Jahr 1722 ganz verlassen war; noch gegen-
wärtig lebt auf Diesen Inseln Das Andenken an Diese
schreckliche Flucht,

Bis auf einzelne kleine Streifznge verfloß der
Frühling und Sommer ziemlich ruhig für Oesterbottn:
und Die fchweDifchen Truppen lagen in ihren Oman
tieren: in Sawolax hingegen nahmen Die Russen im
luniuS Die Festung Nyslott ein. ArmfelD suchte,
soviel ei seine geringen Hülfsmittel verstatteten, sei-
nen geschwächten Heerhaufen zu verstärken: seine
Partheigänger führten ihm selbst aus Finlanbs süD,
liehen Provinzen Truppen zu, so Daß er balD Den
bei Kyro erlittnen Verlust ersetzte. Aber im Sep-
tember befahl ihm Der Senat Finlanb aufzugeben und
mit seiner Armee nach Schweben zu gehn: man
glaubte nicht, daß er mit seiner kleinen Macht ben
FeinD werDe abhalten können, unD wenn ei auch
einmal gelinge, so sei DaDurch nichts für Die Zukunft
gewonnen. Zwei Regimenter wurden eingeschifft und
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nach Umeä herübergebracht: Die Cavallerie nahm den
nördlichen Weg über Torneä.

Die größte Bestürzung ergriff Die Bewohner; alle
eilten, um irgendwo eine Freistätte zu suchen; wer
einen Karren hatte, setzte seine KinDer Darauf unD
»änderte aus. Die LanDstraßen WurDen mit langen
Zügen jammeriiDer Flüchtlinge beDeckt, Die mit Angst
unD Mangel kämpften unD Die auch für Die Zukunft
nur Die traurigsten Aussichten hatten. Ein Geschrei
der Hintern veranlagte die Vorangehenden, alles im
(Stich zu lassen und möglichst schnell die Flucht zu
ergreifen , weil sie Das Daseyn Des FeinDes befürch-
teten. Die Familien würben getrennt, Niemand
Dachte an Das Beste eines AnDern. Viele Flüchtlinge
erlagen Dem Hunger unD Den BesehwerDen Der Wan-
Deruug ; anDere flüchteten sich auf Booten unD ei-
nige erreichten auch glucklich Den Hafen von Unna:
allein Die Russen machten an Diesem Ort ein LanDung,
zündeten ihn an und die Unglücklichen, Die sich be-
reits über ihre glückliche Rettung freuten, verloren
Die letzten Reste ihres Eigenthums. Eine Menge
warD auf Dem Wasser von russischen Fahrzeugen auf-
gefangenviele hofften Die Insel Carlo , einige Mei-
len westlich von Ulcöborg, zu erreichen unD hier einen
vorläufigen Sicherheitsort zu sinom; aber in der
Nacht war sie von einigen Cosaken besetzt, Die alle
männliche Bewohner unD Die Flüchtlinge niedermach-
ten unD ihnen ihre Habe entrissen. Die Cosaken
sengten, morbelen unD plünderten überall wohin sie
kamen. Alle erwachsne Personen beiderlei Geschlechts,
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die ihnen in Die Hände fielen, wurden entweder gleich
erschlagen oDer mit Den sinnreichsten Qualen zu ToDe
gemartert, um sie zur Angabe Der Güter zu zwingen,
Die sie oDer anDre verheimlicht hatten. Die russischen
Generale erließen freilich Proclamotioncn, worin sie
Die Einwohner zur Rückfehr aufforDerten unD ihnen
gegen Bezahlung Der fchulDigcn Abgaben *) »Schutz
unD Sicherheit versprachen, aber Dessen ungeachtet
übersaht! sie Die Zügellosigfeit Der Truppen unD Die
Personen, Die ihren Versprechungen trauten, wurDen
nichts Destoweniger gemißhanDelt unD ausgeplündert.
Die Bauern waren überDies fehr abgeneigt, fich Dem
Zar zu unterwerfen; ein Kirchfpielsfchreiber verfer-
tigte ohne ihre Einwilligung eine Bittschrift, Drückte
das Siegel der Dorfschaft darunter unD ritt Den Fein-
den entgegen, in Der Hoffnung Die russische Genera-
lität zu treffen: er stieß aber auf Cosaken, Die, Da-
mit ihre Räuberunternehmungen nicht verboten wer-
den möchten, sein Papier zerrissen und ihn für einen
Partheigänger ausgaben: daher ward er gemißhan-
delt unD nach Dem innern RußlanD in Die Gefangen-
fchaft geschleppt. Die Einwohner rotteten sich zu-
sammen, lauerten in Den Wäldern und wenn sie einer
Cosakenparthei irgend gewachsen waren , entging auch
fein Einziger ihrer Rache: Der Haß unD Die Erbii-

') Em ganzer Hof in Oesterbottn sollte I Tormen Stocken,
l Tonne Gerste oder Yafer, 60 Dater Kupfermünze, 4 £«*»
Pfund trocknes oder gesalzne« Fleisch, 10 iicspfund Butter «nt
6 Kappar (| Scheffel) Erbsen oder Bohnen liefern.
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terung gab selbst KinDern eine unerwartete Kraft und
Besonnenheit; einmal schleppten Die Cof.fen einen
einjährigen Knaben mit sich fort; sie hielten sich
nicht ganz sicher, ließen Daher ihre PferDe zurück
unD ruderten mit einem Nachen nach einer Klippe,
wo sie Die Nacht zubringen wollten : sie legten sich
iiicDcr unD ihren kleinen Gefangnen mitten unter sich :
balD schliefen sie ein, aber in Des Knaben Augen
kam fein Schlaf, ihn beschäftigte nur Der GeDanfe
an seine Rettung: heimlich schlich er sich an's Ufer,
sprang in Den Kahn unD Der WinD trieb ihn glück-
lich an Die jenseitige Küste, Die zurückgebliebnen Co-
saken würben auf Dem nackten Felfen vom Hunger
aufgerieben. — Der Winter erschwerte es Den
Bauern sehr zu wiDerstehn und besonDers sich zu
verbergen: Das Eis machte Die Moräste zugänglich
unD der Schnee verrieth Die Spuren Der FltehciiDm.
Die Russen Drangen bis In Die äußersten, an Die
Lappmarken gränzenDen Districte, unD in einzelnen
P.irtheim bis nach Tormä unD Kemi: hier vereinig-
ten sich Die Einwohner, legten überall Verhaue an
unD stellten Posten aus: auf ihren leichten Schnee-
schuhen waren sie behenDer unD flüchtiger als Die
russische Cavallerie, Der sie vielen Abbruch thaten. —
Der einzige Ort, Der noch in schwedischen Händen
war, Die Festung Cajanaborg, warb 1715 be-
lagert; Das Schloß war äußerst glücklich belegen in
einem brausenben Strom unD mit bombenfesten Ge-
wölben versehn. Die Besatzung bestand nur avs 5,0

Invaliden, aber viele Der umherwohnenDen Sin wo!)?



Finlands ieidensgefchichte unter Carl XII. 213

ner hatten Daselbst eine Zuflucht gesucht und gefuii-
Den. Einen ganzen Monat hindurch ward Die Be-
lagerung ausgehalten; Der Conimandant, der zwei-
mal aus der russiscben Gefangenschaft entwichen war,
hatte Die Ac,icht, Das Schloß in Die Lust zu spren-
gen, um nicht wieder in i öre HänDe zu fallen: allein
Die Bitten Der vielen Flüchtlinge brachten ihn von
Diesem verzweifelten Entschluß zurück. EnDlich zwang
ihn Der Hunger, sich zu ergeben. Der Garnison
ward freier Abzug, Den Flüchtlingen ungehinderter
Besitz ihres Eigenthtims und Rückkehr nach ihren
Wohnungen zugesichert; allein Der General T sche-
int, erbittert über Den WiDerstanD, Den er vor Sa-
janaborgs Mauern gcfniiDen, wollte alle Personen
nieDerhouen lassen. Nur Die Vorstellungen Des Ober-
sten Ma stein, Der seinen Degen abschnallte und
den russischen Dienst zu verlassen Drohte, wenn er so
treulos unD ehrvergessen hanDcli» würDe, bewegte» ihn,
feinen Vorsatz aufzugeben. Dennoch wurDen Die Aus-
ziehenden geplündert und in Der strengifcn Kälte halb;
nackt weggeführt: Die Alten wurDen nieDergemacht,
KinDer von ihren Verwandten gerissen, Freunde und
Verwandte sahen einander zum letztenmal. DaS ganze
Län warb verwüstet, nicht mehr als 5 Feuerstellen
blieben übrig.

Die Russen , im Besitz von ganz FinlanD bis auf
Die nörDlichsten GegenDen, hatten nur noch mit Den
vielen Partheigängern zu fämpfen, die Durch Die Be*
fchaffmheit Des LanDes begünstigt, oft eben fo glück-
liche als fühne Unternehmungen ausführten, Die aber
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das Loos Der Einwohner nur noch trauriger machte»»,
weil Die Hofbesitzer, Die sie entweder gezwungen oder
freiwillig aufgenommen hatten, dafür schrecklich ge-
straft wurden. Nach der Rückkehr der schwedischen
Armee aus Norwegen streifte ein kleines Corps bis
in's nördliche Oesterbottn und schickte seine Posten bis
nach Uleäoorg. Ein Cosakenhauptmann ward ihm ent-
gegengeschickt; er selbst fiel vom Pferde, seine Leute
hielten ihn für todt und eilten Davon. Er verbarg
sich unterdessen in einem Gebüsche unD Durch Hülfe
Der Bauern warD er glücklich zu seinem Commando
gebracht. Peter glaubte entweder, Daß die Ein-
wohner ein Verständniß mit Den Schweden unterhielten
oder er wollte Die Einfälle in's südliche Finland mög-
lichst erschweren, befahl Uliäborg wieder zu erobern
und das LanD ohne alle Schonung zu verheeren : Der
brache Cosaf Der Hülfe gcDmfcnD, Die ihm Die Bauern
erzeigt hatten, eilte selbst zum Zar unD bewegte ihn
fußfällig zur Zurücknahme eines Befehls, wovon Die
erste Nachricht bereits Die Bewohner tief in's LanD
unD in Die WälDer gescheucht hatte.

Der Fürst 6a 11 izin, Der Dm Oberbefehl über
Die russischen Truppen führte, stiftete sich Durch seine
MilDe unD feinen EDelmuth ein unvergängliches Senf',
mal in Den Herzen Der unglücklichen Einwohner, Die
Der schrecklichste Krieg in's tiefste VerDerben stürzte.
Leber KlagenDe warD vor ihm gelassen; er schaffte
ihm mit sirenger Unpartheilichfeit Recht Die Armen
wurDen von ihm getröstet unD erquickt. LeiDer ruhte
fein ©eist nicht auf den übrigen Befehlshabern und
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seine Wirksamkeit wir daher zu eingeschränkt, um auch
nur Den gröbsten Ausschweifungen, besonbers in den
entlegnem Landschaften, vorzubeugen. Die Staatsver-
waltung war während der russischen Occupatio!! ganz-
lich verfallen; da die gebildeten und vermögenden
Einwohner fast alle nach (SchweDen geflüchtet waren,
fehlte es an tauglichen Subjecten, um die erledigten
Aemter zu besehen ; in Wafa warb Daher ein chma-
liger sächsischer Dragoner, Der nicht seinen Namen
schreiben konnte , zum Bürgermeister gemacht. 'Anfangs'
wurden die Geschäfte Der Vogte Den Priestern auf-
gebürdet, bis euDlich Bauern aus Der GegenD von
Wifa, Die Des Schreibens tunbig waren, Dazu er-
nannt wurDen: ihre Inifruction beifanD in Der Ans-
ficht auf Die Knute unD Den Galgen, wenn sie Die
Auflagen nicht pünctlich eintrieben unD ablieferten.
An Gehalt warb nicht gedacht, sondern Den Bauern
ward befohlen, sie zu unterhalten und sie mußten
ihre färglichen Lebensmittel mit ihnen theilen. Diese
Beamten waren unter sich sehr einig unb berathfchlag;
ten bei allen vorkommenden Fällen gemeinschaftlich,
um auch bei einer künftigen Regierungsveränderung
Vorwürfen und einer gerechten Strafe zu entgehn.
Dagegen verübten verfchiedne Oberbeamte, Die von
Den Russen angefetzt waren, große Bedrückungen:
unter ihnen zeichnete sich Joachim Sehmittfeld
durch Den schmutzigsten Geiz ans, Der ihn zu Den
abscheulichsten Erpressungen veranlagte : Die Klagen
über seine BeDrücknngen wurDen so groß, daß er ab-
gerufen und zur Untersuchung gezogen ward. Sein
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Nachfolger Wolmar ADolph Stakelberg suchte
die von ihm eingeführten unD geDulDeten Mißbrauche
abiuschaffcn , entfetzte seine Creaturcn ihrer Dienste
unD erwarb sich Die Gunst Des Volks in einem solchen
Grade, daß beim Friedenscongreß Durch eine Depu-
tation um seine Beibehaltung in schwcbischen Diensten
angehalten warD.

Ueberall zeigten sich Die Folgen Des Kriegs und
der Plünderungen, besonders in Oesterbottn; alle Fi«
schergeräthfchaftcn waren zerstört oder verdorben: an
vielen Orten herrschte Hungersnoth. Die rohen Häute,
Die Die Russen zurückgelassen hatten, wurDen als Zu-
kost zum RinDcii- unD Mooßbrot gekocht. Glücklich
War, wer einige Körner aus Dem von Den Pferden
übriggelaßnen Futter zusammenlesen konnte. Die Noth
erzeugte die schauderhaftesten Vorfälle. Eine Mutter
war mit 7 Kindern den Verfolgern entronnen: aber
es fehlte in Der EinöDe, wo sie sich verbarg, an
allen Mitteln sie unD sich zu erhalten. Verziveiflungs-
voll irrte sie umher, irgenD etwas aufzufinden, wo-
mit sie Das Leben ihrer Lieben fristen möchte. An
einer Bucht traf sie em toDtes Roß unD 7 tobte
menschliche Körper; mit FreuDe WurDen erst Das PferD,
Dann die Leichen verzehrt: aber auch dieser Vorrath
nahm ab, ber Hunger raffte zwei ihrer Kinder hin,
sie entschloß sich , auch Diefe zur Speise für sich unD Die
Uebnggebliebenen anzmvmDen. Aber bei Dieser unna-
türlichen Nahrung waren ihre Kräfte erschöpft, Der
Tod machte ihren lammertagen ein Ende. Der Land*
mann hatte kein Vieh/ feinen Verdienst und fein
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Geld ; wie vermochte er sich Die DringenDsten BeDürf-
nisse an Vieh, GctrriDe, KleiDern u. f. w. wicDerzu-

ffeu? Sann unD wann wagten sie es freilich,
einige Tonnen Theer heimlich in ein Boot zu legen
unD nach Schweden zu fuhren, aber hier wurden sie häu-
sig als Spione behandelt ; sobald Die Ausfuhr Des Thcers
Den Russen bekannt warb, WarD sie auch von ihnen
auf's strengste verboten: Dagegen warD Den Bauern
auferlegt, von jedem Hofe 2 Tonnen Theer zum Be-
Huf Der russischen EscaDer nach Abo zu liefern, was
wegen Des langen Transports mit großer Beschwer-
lichkeit verbunDen war. Personen, Die in Den Ver-
Dacht geriethen, mit SchweDen Verkehr zu treiben,
wurDen geknutet oDer gehenkt unD selbst mehrere Geist;
liche mußten Diese Strafen erdulden. Der (Schleich'/
hanDel warD Dessen ungeachtet, obgleich mit größerer
Vorsicht, immer fort getrieben: es fanden sich bis-
weilen Kaufleute ein, Die Den FinlänDern GelD u»D
Salz zuführten: Der Mangel Der letztem Waare war
äußerst DrückenD; Meilenweit holte man Seewasser,
um Den Speisen DaDurch einigen Geschmack zu geben.
Die russischen MarketenDer verkauften Das Salz Löffel-
weife zu unerschwinglichen Preisen. EnDlich lernten
Die Finländer von Den Russen Die Kunst/ auf fla-
chen StranDgegenDen Brunnen zu graben und aus
Dem Daraus geschöpften Wasser Salz zu bereiten, Das
Doch, ungeachtet eines bittern Beigeschmacks, Der Noth
einigermaßen abhalf. Um eine Kuh ober eine Stute
zu bekommen, scheuten sie nicht Die beschwerlichsten
Reifen bis nach Carelen unD noch weiter. Zuletzt
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wurden noch im Jahre 172 t bei der Mobilmachung
der Truppen im Lande Troßpferbe ausgehoben, wo-
Durch Der Bauer seines Zugviehs völlig beraubt warb.'

mancher war gezwungen, sein Contributiotisgeteeioe/
Heu, Stroh u. s. w. nach Den bestimmten Oertcrn
12 — 15 Meilen weit mit eignen HanDen zu schlep-

pen. Aller HanDel lag Danieder: ein holländisches
Schiff, Das 1721 mit allerlei Waaren nach Oester-
bottn kam konnte nur wenig abfetzen, fo groß auch
Das Bcdiirfuiß war, weil es an Geld fehlte, und
war nicht im Stande mehr als 30 Tonnen Theer
einzuhandeln. Die Verwilderung Des LanDes zeigte
sich auch in Der außerorDentlichen Vermehrung Der
Wolfe; ihre Kühnheit wuchs unD sie fcheuten sich
nicht, Menfchm anzufallen, Die in großer Anzahl
von Den umherstreifenDen Raubthiercn zerrissen wur-
Den; am Tage zeigten sie sich eben fo furchtlos als
bei Der Nacht; sie lauerten vor Den Fenstern und
Schüren auf Raub : unD nur Der Sommer gewährte
einige Ruhe vor ihren gefährlichen Besuchen.

Der beste Theil Der Bevölkerung, Der noch übrig
war, ward avs dem Lande geführt. Im Jahre 1716
und 1717 wurden ganze Familien, Männer unD
Weiber, mit Gewalt nach RußlanD unD LivlanD
transportirt, um auf Den Gütern Des ADels als Leib-
eigne zu Dienen: nur fehr wenige von Diesen Un-
glücklichen kehrten nach Dem Frieden zurück. Der
Generalgouvenieur Douglas, ehmals ein schwedi-
scher Unterthan, Der aber zu Den Russen übergegan-
gen war, gerieth am Osterfeste 1719 bei einem von
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ihm veranstalteten Gelag mit einem vornehmen Offi-
zier in Streit, und erstach ihn: er warD zum Tode
verurtheilt, Der Zar verwanDelte Die Strafe aber in
Festungsarbeit. Gegen Das EnDe Des Jahrs traf ihn
Peter bei Der Karre unD fragte ihn, wie ihm seine
Lage gefalle? Er erbot sich einige hundert Mann
an seine Stelle zu geben. Der Zar erwicdertc. Es
giebt Buben genug, die dazu tauglich sind: eher
Hab' ich gesunde Soldaten nöthig. Douglas ver-
sprach, wenn et seinen Posten wiedererhalte, unver-
züglich einige ioo gesunde Leute aus FinlanD zu
stellen unD zu bekleiden. Gegen diese Versicherung
ward er wieDer eingesetzt. Sogleich wurDen strenge
Anstalten zur Aushebung Der erforderlichen Mannschaft
getroffen; die Kommission , der das Geschäft über-
tragen war, ließ sich von Dm Bauern mit Dem letzten
Reif ihres Vermögens bestechen, unD felbst Die Kirch-
spiele mußten zusammenschießen, um sie Durch ein Ge-
schenk zu gewinnen. Die ausgehobnen Rccrutm wur-
Den unter Bewachung abgeführt; aber ihr WiDerwille
gegen Den Kriegsdienst war so groß, Daß sie sich
empörten unD Die Flucht ergriffen , auf Der jeDoch
fehr Viele umkamen. Daher fehlte es , als Die Uebrig-
gebliebnm wieDer ansingen, sich einigermaßen einzu-
richten, überall an Männern: Wittwen unD Töchter
fuchten sich aus anDern Kirchspielen Gatten, Die oft
BeDenken trugen, Höfe anzunehmen, ans Deren Be-
sitz sie künftig von KinDern »Der VerwanDten verDrängt
werDen konnten; es fehlte an Richtern, Die Contracte
darüber gefetzlieh bestätigen konnten. Auch Die Sitten
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haften sich verschlimmert; eine Frau, die der Lust Der
Feinde gedient und etwa eine Kuh zum Dank erhalten
hatte, konnte aus Den besten Bauern als ihren Eh-
mann rechnen ).

Durch Götzens Vermittelung würben im lahte
1718 auf Der zu AlanD gehörigen Infel Lofö Frie-
Dcnsnntethandlungen angeknüpft: hier war nirgends
ein Haus zu fehn, Die Einwohner waren alle Davon
geeilt, ihre geringsten Bedürfnisse mußten den Mini-
stem zugeführt und hölzerne Wohnungen für sie er-
richtet werden. Durch das außerordentliche Genie
des Freiherr» Görz und Peters Achtung gegen
Carls ungebeugten Heroismus hatten die Negocia-
tioncn den glücklichsten Ausgang gewonnen: für Die
Provinzen, Die (SchweDen an Rußland abtrat, follte
es mit Norwegen und vielleicht mit Mecklenburg und
andern deutschen Ländern entschädigt werden, Stet-
niß lavs sollte König von Polen bleiben und Preu-
ßen und Hannover ihre Eroberungen herausgeben.
Gorz war abgereist, um König Carl'n zur An-
nahme Dieses vorteilhaften Vertrags zu bewegen,

*) «Dt. s. Nordberg Leben Carl« XII. lieber den Zustand
Oesterbottns während dieser Zeit die Berichte einiger Augen-
zeugen in Abo - Tidningar 1789 u. 1791. Züge von der Grau-
samkeit der Cosaken und Rußen, die oft allen Glauben über-
fchreiteti und bisweilen vielleicht vom Haß übertrieben find, in
L. Idiome! in berättelse om ryska Tropparnes härjande i
Finland 1713 «<.!» följande åren, in Lönboms lust. uplysnin-
-*t 111. 5. 19 — 4*.
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aber Durch eine Mörderhand war Der HelD gefallen:
Schwedens größter unD einsichtsvollster Staatsmann
warD verhaftet unD mußte als Das Opfer Des fchänd-
lichsten NeiDes auf Dem Blutgerüst sterben. Unstreitig
hättet» auch Die neuen Machthaber zum großen Von
theil Des Reichs zuerst unD schnell mit RußlanD Frie;
Den schließen können, aber Die Männer, Die am mei-
sten bebeuteten, waren entweDer bestochen oDer Durch
thörichten Haß verblenDet: sie ließen Die günstige Ge-
legenheit, Die ihnen Peters frieDliche Stimmung
anbot, unbenutzt: Die UnterhaiiDlungen wurDen ab-
gebrochen. Durch luftige Versprechungen verleitet
schloß Die Regierung zuerst mit Dänemarf, EnglanD
unD Preußen FrieDe: für Die großen Aufopferungen
wart» EntfchäDigung auf rufsifchcr Seite versprochen.
EnglanD schickte eine Flotte zun, BeistanDe, verriet!)
aber seinen neuen BmiDsgenossen. EnDlich sahn Die
SchweDen ein, Daß sie hintergangen wären, und ihnen
blieb nichts übrig als Unterhandlungen mit RußlanD am
zulnüpftn, Die zu NystaDt in FinlanD gepflogen wun-
Den. Am 30,1 m August 1721 kam Der FrieDe zu
StanDe: riolanD, EhstlanD, Ångermanland unD Ca-
relen mit Wiburgslän wurDen abgetreten, Dagegen
wurDe Der übrige Theil Des eroberten FinlanDs zurückg-
egeben unD eine EntfchäDigung von 2 Millionen be-
zahlt. Die Grenzen wurden bestimmt. Vom Tage der
Unterzeichnung hörten alle Geldcontributionen auf, doch
mußten Den russischen Truppen Die nöthigen Lebensmit-
tel uuD Die Fourage bis zur Räumung geliefert werden:
bei harter Strafe ward ihnen verboten, Daß sie bei ih-



IX. Abschnitt.222

rem Abzüge feine finlänDische VeDiente wiDer ihren
Willen unD besonDers feine Bauern mitnehmen follten.
Die Schweben hätten vielleicht bessere BeDingungen en
halten, wenn Die Unterhändler sich nicht durch Ost er-
mann hätten bestechen lassen; Peter versicherte we-
nigstens ftlbst : hatten sie es mir ganz überlassen , Den
FricDm zu machen, würd' ich ihnen mehr zugestanden
haben; Da sie es aber auf's Negoziren ankommen
ließen, mußt' ich sie Den Kniffen meiner Minister
Preis geben*).

IX.

Finlands neueste Geschichte.
Schweben erhielt FinlanD freilich zurück, aber in

einem höchst traurigen Zustand». Das LanD hatte zur
Zeit Des NystäDter FrieDens, Die an RußlanD abge-
tretnen riete mit eingerechnet, nach Der wahrfchein-
Itchsten Bevölkerung nur eine Bevölkerung von 200000

Seelen. Die Flüchtlinge kehrten allmählig zurück Die
Herbststürme unD Der frühe Winter erschwerten Die Reife
unD viele, bei Denen Die Liebe zur Heimath alle BeDenf-
lichkeiten besiegte, fanDen in Den Wellen ihren Unter-
gang; wer Die geliebteKüste Des VaterlanDs erreichte,
traf nichts als Ruinen unD Wüsteneien ; fast alle StäDte

*) (Münnich) «bllliche pottr donner une idée de la
forme du Bouveineinent de Russie, (lopenh, 1774. 3. 29,
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waren zerstört: Abo war zum Theil abgebrannt, die
Steinhäuser hatte man niedergerissen und die Steine
und Ziegeln nach Petersburg gebracht, um sie zum
Bau der prächtigen Kaiserstadt zu gebrauchen; Die
übrigen Häuser warm zu Ställen ober Backöfen ein-
gerichtet unD Die ziirücffehrenDcn Einwohner hatten
große Muhe ein Unterkommen zu fiiiDcn. Noch trau-
riger war Die Lage Des LaiiDmannS : nur Durch Die
patriotische Unterstützung Der Stadtbewohner, die ihm
trotz ihrer eignen Noth Vorschüsse machten, gelang es
ihm nach und nach einen Theil seiner Aecker zu be-
bauen : aber nur die wenigsten Felder wurDen bestellt.
Im Jahre 1722 unb 1723 fiel, um Das Unglück zu
volleiiDen, Mißwachs ein, woDurch Der Bauer in neue
SchulDen gestürzt warD. GetreiDe warD zu hohen Preisen
aus Stockholm herbeigeführt: Das Brot Des großen
Haufens bestanD aus Stroh unD RinDe u»D selbst
die Wohlhabenden musten sich mit Milch und gc-Dörr-
fem Fleisch ohne Brot behelfm. In Carelen unb an
der russischen Grenze, von wo Das LanD bis jetzt
sich mit PferDen versehn hatte, stieg der Wenh Der-
selben so hoch, Daß Die Kaufleute anfingen, PferDe
aus SchweDen herüberzubringen, Die Dem LanDmann
wenigstens creDitirt werDen konnten. Das LanD er-
zeugte nur wenig Producte: es gab keine Gasthofe,
feine PostpferDe, feine Kronbeamten. AlanD warD

erst im Frühling 1721 wieDer bezogen: Die Inseln,
Die in 8 Jahren nicht bebaut Waren, glichen völlig
einer Einöde. In einer Kirche, worin zum ersten-
mal Gottesdienst gehalten warD, flog währenD Des-
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selben em Birkhuhn mit seinen Jungen avs. Gra«
unb WilDpret war im Ueberfluß vorhanden, aber es
herrschte ein solcher Mangel an Zugvieh, Daß Die
Einwohner ihre Aecker zum Theil mit Dem Spaten
bearbeiten mußten.

Für Die Verwaltung erschien am 2ten October
1721 eine InterimSverorDnung. Gleich nach Der Räu-
mung sollten Die finlänDischen Regimenter herüberge-
schafft miD mit einiger schweDischm Mannschaft ver-
stärkt werDen, weil ei Dem LanDe unmöglich falle,
die Nationalregimenter selbst zu recrutirm. Die Trup-
pen sollten bis zu ihren Standquartieren mit Proviant
verfthn werden: für's erste wurden die Rüstungshalter
nur verpflichtet Den Reutern unD Knechten Kost und
Herberge zu geben, wogegen sie Dem Wirth in seinen
Arbeiten hülfreiche HanD leisten sollten. Zur Unter-
stützung Des LanDes warD Getreide nach FinlanD geschickt
unD in Wasa, Björneburg , 'Abo und Helsingfors wur-
den Magazine angelegt. Niemand tonnte Die Derzei-
tigen Inhaber aus ihren Höfen verbrängm, sonDern
man mußte ihnen Rechtsfrist lassen. Die Montirungm
WurDen den Rüstungshaltern geschenkt; die strengste
Mannszucht ward befohlen. Weil alle Höfe in FinlanD
gänzlich ruinirt waren, follte unverzüglich eine Unter-
suchung über Den ZustanD Des LanDes angestellt werDen,
unD für Die Zufunft wurDen ihm gewisse Freijahre zu-
gesichert: es follten Anstalten gemacht werDen, Fin?
LanD unD AlanD mit Saatkorn zu unterstützen. Bis
zum isten Jan. 1724 follten auch bei Den Kronintra-
Den russische Silbermünzen, Doch feine Kovejfm ange-

nommen,
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nommen werden. Um Die Kirchen wiederherzustellen
unD sie wieder mit Glocken und KircDeuschmuck zu
versehn, warD eine Collecte über ganz SchweDen er-
laubt. Die LanDleute in Oesterbottn behielten fort-
Dauernd Das Recht Der freien »Schiffahrt. Das ehe-
malige Bisthum von Wiborg warb nach Borgo ver-
legt: und am 5. unD 6. Mai 1726 warD Das Gym-
nasium in Der letztem Stadt eingeweiht. Die Recru-
finnig der Regimenter ging äußerst langsam und erst
nach vier Jahren waren sie vollzählig.

Dem eisernsten Fleiße, Der ämsigsten Sorgfalt
gelang es enDlich, Den Aeckern wieDer einigen Ertrag
abzugewinnen, Die Viehzucht zu vermehren unD Die
vielen verödeten Höfe wiederaufzunehmen. Einige gute

Jahre begünstigten die Anstrengungen der Einwohner.
Bereits 1727 ward eine Tonne Rocken zu 12 — 15
Groschen verlauft; auch an Vieh war fein Mangel
mehr; eine Kuh fostete 15 —18 Groschen. Doch
setzten manche zufällige UmstauDe Den aufteimeiiDen
WohlstanD sehr zurück. Im Jahre 1729 fielen Fit«
lanDS Haupterportwciaren zu unerträglich nieDrigenPrei-
sen, woDurch Der HanDel außerorDentlich litt, Dem auch
Die vielen Schiffbrüche großen Schaben zufügten. 1731
hatte Das LanD wieDer Mißwachs: in Den Oertern, wo
der Kriegsschauplatz gewesen war, richtete eine eigne Art
der Viehseuche, Die auch in anDern Jahren wüthete,
schreckliche Verwüstungen an ; bisweilen, Doch nicht hau-
sig , befiel sie sogar Menschen : wegen Dieser öffentlichen
Unglücksfälle wurDen Den Einwohnern Die Reste ihrer
Kronabgaben, Die sie bis 1726 schuldig waren, erlassen.
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Im Jahre 1739 befahl Der König Das neue
schWcDifche Gefetzbuch unD anDre Verordnungen in's
FinlänDifche zu übersetzen er versprach auch, soviel
die Umstände unD Die Geschicklichkeit unD Die Dienst-
jahre Der CanDiDoten es verstatten würden, die Rich-
terstellen und anDre Aemter nur mit Personen zu
besetzen, Die Der finlänDischen Sprache mächtig wären.
Gegen Das AuswauDem Der Dienstleute wurDen 1739
sirenge VerorDnungm gemacht.

Noch waren Die Wunden nicht geheilt, Die Fiiu
lanD Durch Dm Krieg erlitten hatte, als eine neu,'

Fehde die laninierszcnm zu wiederholen Drohte, wo-,

von fich noch überall Die traurigsten Spuren zeigten.
Die Gyllenborgsche Parlhei, Die sich Das Ucbergcwicht
errungen hatte, fing in Der Hoffnung, Dm alten
Verlust zu erfetzen und von Frankreichs Vorspiegelun-
gen verleitet, höchst unüberlegt den Krieg mit Ruf;
lanD an: bei Dem Haß, Den Das Volk noch immer
gegen Die Ruffen hegte unD Der Durch allerlei Be-
schuldigungen erhöht ward, war es leicht, ihn beliebt
zu machen. Am 24. Jul. 1741 ward Der Krieg
angekündigt, Die LaiiDeshauptleute wurDen Davon un-
terrichtet unD aufgefordert, die darüber ausgespreng-
ten falschen Gerüchte zu widerlegen und Die Einwoh-
ner zur Treue unD zur Unterstützung Der Truppen zu
ermuntern. SchweDen war nie zu einem Kriege we-
niger im StanDe als Damals. Alle Gemüther wur-
Den Durch Uneinigkeit getrennt. Die Armee war un-
vollzählig unD ungeübt; es gebrach an allen Noth-
wenDigkeiten. In FlnlanD waren Die AernDtcn seit
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einigen Jahren überhaupt schlecht gewesen und 1747
fiel gänzlicher Mißwachs ein; Das Heu und GetreiDe
stiegen zu ungewöhnlich hohen Preisen,' obgleich aus
Dem süDlichen FinlanD weDer Korn noch Victualim aus-
geführt werden durften, sondern alle Producfc zum Be-
Huf der Armee zurückbehalten wurden. Es fehlte an
erfahrnen und erprobten Heerführern: der Mann, Der
sich auf Dm Reichstagen Anseht» errang unD sich Den
Parteien furchtbar zu machen wußte, Der, glaubte
man , werDe auch Den FeinD in Schrecken setzen. Mit
Der AbsenDung Der Kriegserklärung eilte man so sehr,
Daß sie in RußlanD ankam, noch eh' Die finländische
Armee von etwa 25000 Mann zusammengezogen war.
Der Krieg hatte Daher einen schnellen unD ganz anDern
Ausgang, als Der große Hanfe, Durch schmeichelhafte
Hoffnungen eingewiegt, erwartete. General Wr a n g el,
Der mit 3000 Mann bei WillmanstranD aufgestellt war,
warD am 3. Sept. vom FelDmarfchall Lasen angegrif-
fen unD nach verzweifelter Gegenwehr gänzlich geschla-
gen, weil ihn Die schweDische Armee unter BllDD em
bl O et nicht unterstützte. Wr a ng e 1 selbst warb schwer
verwunDet gefangen. Die Russen machten seitDem öftere
Einfälle, fouragirtm, trieben Vieh zusammen und

zerstörten eine Menge Dörfer : Die Versuche Der Bauern,
Diesen Verheerungen Einhalt zu thun, richteten wenig
aus. Ein anDres russisches Corps war bereit, in Caja-
naborg einzufallen, warb aber Durch Die Versicherung
eines russischen Grenzbewohners, Daß Die Moräste und
Sümpfe im April unD Mai Durchaus unwegsam wären,
zurückgehalten. Die Schweden hielten sich unterdessen
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ruhig in ihren Hagen»; aber unter Dm schlecht verpfleg,
ten, nicht gegen Die Kalte geschützten Truppen rissen
Krankheiten ein, Die balD rill Drittel der Armee hin-
rafften.

Näbrend ganz Schweden über den traurigen Anfang
des Kriegs in Bmiirznng versunfen war, fiel bi( mcick
würdige Revolution in Petersburg vor, Die Peters
jüngere Tochter Elisabeth, ans dm Thron hob. Man
eilte Dies Errigniß Der schwedischen Armee und dem

Stockholmer Hofe bekannt zu machen. Die neueKaiserin
gab Die bestimmtesten Versicherungen von ihren frieolichen
Gesinnungen. Der General Lewen Haupt, Der Den
Oberbefehl in FinlanD führte, erließ ein Manifest, worin
er erklärte, er habe Die Absicht, mit feinen Truppen Ruß.
LanD von fremdem Joch zu befreien unD Die Wahl Des
rechtmäßigen Regenten zu befördern. Es warb auch ein
Waffenstillstand zwischen beiden Mächten nach Den Vor.
schlagen Des französischen Ministers, ChetarDie, ge-
schlossen. Man unterhandelte, Die Kaiserin erbot (ich
zur Bezahlung Der Kriegskosten, Die SchweDen verlang,
ten wenigstens Wiborg. Die Russen gewannen Zeit,
sich gehörig zu rüsten; sobalD sie fertig waren, brachen
sie auf mW verbreiteten in FinlanD ein Manifest, worin
Dem Volke Freiheit unD SelbststanDigkeit angeboten
warb. FinlanD sollte zur ScheiDewanD zwischen Schwe-
den und RußlanD Dienen, um künftigen Kriegen Der bei-
den Mächte DaDurch vorzubeugen. Das Manifest ward
von schweDischer Seite freilich widerlegt, aber Die Wi-
derlegung ward nicht von Den Waffen unterstützt. Die
unerwartete Aufkündigung Des WaffenstillstanDs verun
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sachte in der schwedischen Armee eine außerorDentliche
Bestürzung, m»D Diese eine unglaubliche Vervirrung.
Graf Lew enHaupt verlor alle Besonnenheit. Fin-
lands örtliche Beschaffenheit verstautet einem kleinen Heer-
Havfen, nicht nur sich Schritt vor Schritt, selbst gegen
eine große Armee, zu verteidigen, sonDern auch ihrem
Vordringen große Hindernisse entgegenzusetzen. Trotz
allen Einbußen waren Die SchweDen wieDer 20000

Mann starf ; ihre Artillerie war zahlreich und sie wur-
den von einer ©aleerenftotte unterstützt, Die Der russi-
schen weit überlegen war. Allein unüberwinDliche Po-
sten wurDen ohne Schuß verlassen, weil Die Befehlsha-
ber keinen Befehl zur Vertheibigung hatten : ein Oberst-
licutiiaut, Der ein Cosafengefecht so glucklich bestaub, daß
er feinen Mann einbüßte, warb als ein HelD erster Größe
bewunDert. Bei Den Fortschritten Der Russen flüchteten
so viele Personen nach SchweDen, Daß eine eigne Com-
mission zu ihrer Unterstützung nieDergesetzt unD über das
ganze Reich Collecten zu ihrem Besten gesammelt werden
mußten. Lwenh a up t zog sich von einem Ort zum
andern zurück: unD geriet!) enDlich bei Helsingfors in
eine so ungünstige Lage, Daß er von zwei (Seiten einge-

schlossen unD ihm jeDer weitere Rückzug abgeschnitten
WarD. EnDlich sah Der Reichsrath in Stockholm seine
verfehlte Wahl ein: es warD ein Oberster abgeschickt,
die Generale zu verhaften, deren Mangel an Kopf und
Entschlossenheit Die Ehre Des VaterlanDs beschimpft unb
eine gute Armee aufgeopfert hatte. Allein nichts war
mehr gut zu machen : vergebens schlug Der General D ll

Bousquet vor , sich einen Durchgang mit Den Waf-
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fen in Der HanD zu bahnen: Die Offiziere behaupteten
Die Unmöglichkeit eines Rückzugs unD bestauben auf eine
Kapitulation, Die am 4. Sept. 1742 zu StanDe kam.
Die fchweDifchen Truppen follten nach Schweden gchn,
Die finländischen Regimenter (sie enthielten 12000

Mann zu Fuß und 2000 Mann zu Pfet*«) mußten die
Waffen niederlegen, nach ihrer Heimath zurückgeht! und
versprechen, sich unter Dem Zepter Der Kaiserin ruhig
zu verhalten : Die vortreffliche Artillerie warD Dem Feinde
übergeben. „Zum ersten Mal , sagt Der Graf H ar D,
war ich Zeuge Dieses traurigen »Schauspiels; — aber
ich begreife nicht, warum Leute von Ehre, Deren Seele
noch einige Kraft hat, in solchen Fällen nicht blos Die
Verzweiflung fragen, statt steh einer so ernieDrigenDen
Kapitulation zu unterwerfen " *).

FinlanD hatte Diesmal ein weit milDeres Loos als in
Den verfloßnen Kriegsläuftm; Die russischen Generale
waren menschlicher unD hielten eine strenge Mannszucht.
Der Einfall geschah mit solcher OrDnung, Daß Der Acker-
bau nicht Darunter litt: Die Requisitionen Des Fuhr-
werks wurDen möglichst eingeschränkt: Das AnDcnfen Des
Generals Keith, Der allen Streifpartheim unD jeDer
Unordnung zuvorfarn, wirD noch von späten Geschlech-
tern gesegnet. In Oesterbottn führte Der Generalmajor

') Memoires d'un geutifbcrnrne Lveäois , (des Grafen
Har6) Berlin 1788- S- 12— 42. Lagerbiing Svea Rikes
historia i Sammandrag V. S. 31. Verschiedne teilte damals
herausgekommene Gelegenheitsschrifte» und Urkunden, verzeich-
net in W«rrnboll bibi. fiiltor. XI 5, -)> ff,
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von Km Denn arm Den Befehl, Der Die StänDe Der

Provinz versammelte unD ihnen Die Regierung übertrug.
Wegen seiner strengen Disziplin nannten ihn Die Husa-
ren Den Gott Der Oestbottnier. Die Unterhaltung Der
Truppen war äußerst Drückend) für Das LanD: sie würDe
bei der schlechten Aernote unmöglich gewesen seyn, wenn
nicht Die Kaiserin Mehl hingeschickt, unD Die LanDleute
aus ihren Magazinen mit Saatforn verseht» hätte: zum
Glück war auch Die Heuwerbung 1743 Durch Den frühen
Lenz begünstigt, so gut, daß die russische Cavallerie
ihre Pferde auf Den Wiesen ernähren tonnte. Während
Dieser Zeit ließen Die Russen ganz FinlanD unD alle ein«
zelncn Distrikte militärisch-topographisch aufnehmen

Durch Die Ernennung Des Herzogs ADolph Frin
Deich von Hollstein Gottorp zum Thronfolger ward Der

russische Hof günstiger für (Schweden gestimmt, und die
zu '■llbo angeknüpften FriedenSiinterhandlungen gediehen
bald zum Schluli ; am 7. Avg. 1743 ward Der FrieDe
unterzeichnet. Die russische Grenze warD bis an Den
Kymmene ausgedehnt, unD em Strich von 226 Qual
Dratmeilen mit einer Bevölkerung von ungefähr 70000
Seelen an RußlanD überlassen. Obgleich grabe Der ab-
gctretne District Die Verheerungen Des Kriegs am mm
sten empfunden hatte, verlor Doch (SchweDen alle noch
übrige Grenzfestungen auf Der russischen Grenze, Frie*
Drichshamm, Sechflott, WillmanstranD, unD erhielt über-
haupt eine Grenze, Die leicht anzugreifen, aberschwer
zu verteidigen ist. DieBauern in Sawolar unD Carelen

o
M Abo- Tidningar 1791. Nr. 37 und Ig.
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verloren durch die Abtretung dieser Städte und Schlös-
ser alle Gelegenheit, ihre Producte in Der Nähe abzu-
setzen , denn die Ausfuhr ward nicht länger verstattet.
Zwar sollten in diesen Landschaften neue Städte angelegt
werden: aber nur nach einer Reihe von Jahren würden
sie Den Einwohnern ihren Verlust haben ersetzen fönnen/
unD sie waren gezwungen, sich mit Dem SchleichhanDel
abzugeben. Für die verlornen festen Platze ward im
Jahre 1749 unter der Leitung Des Grafen Ehren«
fvarö auf sieben Infein Sveaborg angelegt, ein
durch die Natur unüberwindlicher Waffenplatz ; Die kleine
oder Die sogenannte Schärenftotte erhielt zugleich eine
so zweckmäßige Einrichtung, Daß man für Die Küsten in
Zukunft unbeforgt feyn konnte.

Im Jahre 1752 machte Der künftige Thronfol-
ger, ADolph FrieDrich, eine Reise Durch Fin-
land, worüber er dm» Reichsrath einen ausführlichen
Bericht vorlegte, Der seinem Eifer und seinen Ein-
sichten große Ehre macht, und noch mehr die Fesseln
bedauern läßt, Die ihn als König vcrbinDertm , selbst-
thätig für Das Wohl seiner LänDer zu wirken. Er reiste
zur See nach Sveaborg und kehrte Durch NylanD, Fin-
lanD, Oesterbottn über Tomeä nach Der HauptstaDt zu*
rück. Im SüDen fand er Das LanD ziemlich angebaut,
Doch war es an vielen Stellen einer erhöhten Cultur
fähig: Dem unmäßigen Verderben Der WalDungen mußte
vorgebeugt unD Der LanDmann zur Wiesencultur ermun-
tert werDen. Die Oeconomie schien ihm überall sehr
fehlerhaft zu seyn : besonDers waren eine bessere physi-
sche Erziehung, eine reinlichere Einrichtung Der Woh-
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innigen zu FinlanDs höherm Wohlstand» wichtige BcDin-
guiigm. Die Rechtlichkeit Der Oestbottuier unD Der
Fleiß, Den sie auf ihre Aecker wanDten, gefiel Dem
Prinzen ; nur war Das übermäßige Swedjen und Theen
brennen dem Ackerbau nachtheilig; auch gab es viele
Motätic, Die zu Wiesen gemacht werDen konnten. Er
beDauerte Den Mangel an Einwohnern: überDies waten

sie zu arm, um alle Die Verbesserungen zu unternehmen,
Deren Das LanD fähig war. Die Blattern richteten
schreckliche Verheerungen an, wozu Der Mangel an Aerz-
ten unD Heilmitteln viel beitrug. Auch Dm Zustand Der
StäDte fanD er schlecht *),

Die strengen Winter, Die besonDers seit 1759 ein-
fielen, (in Diesem Jahre wurDen Die Obstbäume im
ganzen LanDe beschäDigt ,) bewirften minDer ergiebige
Aernbten, Dazu farn Der neue Krieg in Pommern gegen
Preußen, Die Finanzoperationen seit 1756, wodurch
Schweden mit schlechtem Papiergeld überschwemmt warb
unD Die Barschaften aus Dem Umlauf verschwatiDm:
Durch Diese UmstänDe stieg Der Waarenwerth zu einer un-
gewöhnlichen unD unverhältnißmäßigen Höhe.

Die Regierung erstreckte ihre Sorgfalt auch auf
FinlanD : wenigstens suchte man es Durch Dieselben Mit-
tel in Aufnahme zubringen, woDurch man SchweDen
Den höchsten WohlstanD zu verschaffen hoffte. Es sollten
Fabriken angelegt werDen unD Den Personen, Die ihre
Anlagen Dahin versetzen wollten, wurDen Unterstütz«!!-
gen bewilligt; hauptsächlich begünstigte man Den Flachst

*) S, f. Bericht Abo - Tidning 1804. ni. 33 ff.
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bau und die Spinnereien: es sollten einige finlänDische
Familien auf öffentliche Kosten zu WaDsiema, wo fremDe
Fabrikanten angefetzt waren, in ber bessern Bereitung
des Flachfes unterwlefen werben. Im Jahre 1762
WarD em PlantageuDirector angestellt , unter Dessen Auf-
sicht allerlei Färbe- unD MeDicinalkräuter angepflanzt
WerDen follten; er sollte zu Diesem Erwerbszweig beson-
ders Die StaDtbewohner aufmuntern, sie unterrichten,
Saamen unter ihnen austheilen unb Reifen anstellen;
auch Der Hanf- Lein- unD WaiDbau warb seiner Aufsicht
untergeordnet. Eine genaue Vermessung Des Landes
zum Behuf der Aufhebung Der Gemeinheiten war bereits
1756 beschlossen; 1762 warb eine nähere VerorDniing

darüber erlassen. Einer Deputation aus Den Ständen
ward die Oberaufsicht Darüber anvertraut. Die Städte
Björneborg, NyffaDt, Raumo, Nä)endal, Elenas und
Borgo erhielten 1765 Die Freiheit, nach allen an Der

Ostsee belegnen Städten zu schiffen, unD Den Städ-
teu Wasa, Altcarlby und Uleöoorg ward völlige Sta-
pelfreiheit bewilligt. Der Hafen von 'Wafa sollte nach
Kasfö verlegt werden, und es warD beschlossen, bicfe
StaDt selbst mit Der Zeit Dahin zu versetzen. — Durch
Die eifrige Bemühung Der Geistlichkeit ward enDlich auch
an eine neue Auflage Der Bibel gedacht ; sie ward auf
Kosten Der finläncischen Kirchen gedruckt ; auch die rus-
sischen Gemeinden unterstützten die Unternehmung Durch
zahlreiche Pränumeration. Die Uebersetzung selbst ward
abermals genau Durchgcsebn unD vcrbcffert. Die Aboer
Unioersitätsdruckerei war nicht im Stande, ein Werf
von solehem Umfang zu liefern : ein Stockholmer Buch-
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Drucker schickte Daher Die nöthigen Typen, Gerätschaft
ten unD Arbeiter nach Abo; im Jahre 1733 war Der
Druck vollenDet: Die Form (Großquart) unD das An«
Bcre sinD anjfänDig. Es wurDen 4500 Exemplare ab-
gezogen , Die in furzer Zeit verkauft waren ; unD schon
nach sechzehn Jahren (1776) WarD Durch Den schnel-
len Absatz Dieser Auflage Der neue Eigentchümer Der aco-
Demischm BuchDruckerei in Abo veranlaßt, eine neue
zu veranstalten, von Der über 9000 Exemplare gebrückt
wurDen. — Im Jahre 1759 erschien auch zum ersten
Mal eine finlänDische Uebersetzung Des schwcDischen Ge-
setzbuchs unter Dem Titel: Ruotzin Waldacunnan
La Kl (SchweDmrcichs Gesetz), Abo in Oftav: verfer-
tigt von Dem nachmaligen Lagmann E. J. Palcen, Der
sich um das Volk, besonders in Den Innern GegenDen,
Das Des SchwcDischen nicht tunDig war, em großes Yen
Dienst erwarb: zugleich zeigt Diese Unternehmung, Daß
auch Die Sprache ausgebilDeter geworDen war.

Die ersten Jahre Der Regierung Gustavs HL
warm, wie für ganz SchweDen, so auch für FinlanD
eine Zeit Des Glücks unD Gedeihens; 1773 besuchte er
zum ersten Mal Diesen Theil seines Reichs uuD bereiste Die
meisten GcgmDeii von FinlanD. Mehrere Anstalten, Die
er zur Aufnahme Dieser Provinz traf, zeigten balD Die
vortheilhaftesten Folgen; Die Beschcitztmgen wurDen ge.
äiiDert, Die Aufhebung Der Gemeinheiten warD mit gro-
ßer«! Nachdruck betrieben unD 1775 erschien eine neue
bestimmte Verordnung Darüber, Die zugleich Das Ansie-
Dein neuer Colonistm sehr begünstigte: gegen Das soge-
nannte Kyttjen, was Dem Acker so fehr schäDlich ist,
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Wurden strenge Maßregeln in Ausführung gebracht und
auch Das (SveDjm sollte eingeschränkt werden. Ganz
Finland WarD auf's neue in ci Gouvernements ringe-.
thcilt; Die Sitze Der Statthalter wurDen an Oerter
in Der Mitte verlegt, Damit sie Die ihrer Verwaltung
anvertrauten Districte leichter unD besser übcrfehi. möch-
ten. Für ein so großes unD ausgedehntes Land war
ein Obergericht nicht hinreichend, das ohnehin zu we-
nige Mitglieder halte; es mußte eine Menge Sachen
unabgemacht lassen, und der König beschloß ein neues
Hofgericht zu Wafa einzurichten, Das mit einem Prä-
sidenten, 2 Hofgerichtsräthen und 3 Beisitzern besetzt
ward und Dem llleaborg mit Kusamolapmaef, Wasa-
lan, »Samolax unD Carelen unterworfen wurden. Es
ward am 8. Jun. 1776 auf dem Schloß zu Stock-
Holm feierlich eingesetzt, und Gustav Drückte feine
wohlwollende Neigung für Das brave -Volk Der Firn
läuDcr, miD seinen Wunsch, ihm wohlzuthuii , in einer
trefflichen ReDe würdig und lebhaft avs *). „Nehmt
Rücksicht, sagte er unter andern zu Dm Mitgliedern,
Die Das neue Gericht bildeten, auf Die Vorrechte des
Adels, leidet aber nicht, daß Der Bauer DaDurch un-
terDrückt werde." Die Grenzen zwischen Den Gerichts-
sprengeln wurDen neu bestimmt und Die Zahl Der Un-
rerrichter warD vermehrt. Auch für Die GesunDheit
Des Volks ward gesorgt; an mehrcru Oertern , Die
vorher von ärztlicher Hülfe ganz entfernt gewesen waren,

*) Man findet sie in seinen Werfen, im ersten Bande
«einer Verdeutschung. Berlin 1325. S. 200.
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wurden Provinzialärzte angestellt. Neue Städte und

Flexen wurDen angelegt und mit Privilegien verfehn:
(Kasfö, Kuopio, Tammerfors;) Tawastehus ward

1780 nach einer gesundem und bequemern Stelle ver-
legt und den Hand,verfern, Dir sich Daselbst niederließen,
wurden gewisse Freijahre bewilligt. Zur Erleichterung
Der Communication wurden mehrere neue und große
LanDstraßen Durch Die entlegensten Provinzen geführt, Die
ehemals fast unzugänglich waren. Es warD auch der
Anfang gemacht, Die Ströme aufzuräumen und eine
Verbindung Der Gewässer untereinanDer zu bewirken,
allein zum Unglück war Gustav zu wenig Staatswirth,
um Unternehmungen Der Art mit Dem gehörigen Nachj
druck zu unterstützen unD auszuführen. Der Ackerbau
warb Durch Die Anlage neuer Höfe, Den freien Korn-
hanDel unD Die allgemeine Magazineinrichtung, Diebe?
fouDers für Die ober» GegenDen fehr nützlich war, weil
sie ihnen einen leichten Absatz ihres Getreides verschaffte,
ungemein befördert. Von Jahr zu Jahr konnten grö-
ßere Kornvorräthe ausgeführt werden, Da man voroem
genöthigt war, alljährlich fremDes GetreiDe einzuvcr-
schreiben. Von Den Anstalten , Die Der König zur Be-
lebung unD »Sicherheit Des schwcDischen Handels traf,
ärnDteten auch Die finländischen Städte und Schiffsrhe»
der ansehnliche Vortheile: besonders seit der Zeit des
nordamericanischen Seekriegs , tet auch für Finlands
Handel Der Anfang einer größern Lebhaftigkeit, einer
höhern Blüte ward.

Es wirkten fo viele innere unD äußere Veranlassun-
gen zusammen, Daß Gustav Der verführerischen Aue;
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sieht, sich Die Heldenkrone zu erwerben, die so viele
seiner Vorgänger verherrlichte, nicht widersteht» konnte
und sich rasch zu einem Kriege mit Rußland entschloß.
Was auch Die Absichten Dieser Macht für Die Zukunft
seyn mochten , fo war doch jetzt nicht Der Augenblick an
ihre Ausführung zu Denken: unstreitig War Der König
Der angreifende Theil, und Rußlands Lage im Jahre
1788 schien seinen Entwurf ungemein zu begünstigen.
Vor dem Richtcrstnhle Der Politik ist sein AiiDenken ge-
rechtfertigt; er konnte voransseh» , Daß früher oder spä-
ter seines Reiches Selbstständigkeit von Rußlands uner-
meßlicher Macht vernichtet werden würde : der -Augen*
blick war da, in dem er mit überwiegender Wahrschein-
lichkeit auf" einen glücklichen Erfolg semer Unternehmung
rechnen durfte : nur Darin verdient er vielleicht getadelt

zu werde», daß er seine Kräfte nicht besser sammelte,
und zweckmäßiger und entscheidender gebrauchte. An
Der russischen Grenze warD eine bedeutende Kriegsmacht
zusammengezogen, eh' sich Rußland in Vertheidigungs-
stand setzen tonnte; große Unternehmungen würden ge-
lungen ftyn, wenn man auf schwedischer Seite für Die
unentbehrlichsten Bedürfnisse gesorgt hätte; aber ohne
Geschütz, ohne Kriegsnothwendigkeiten, ohne Lebens-
mittel war es unmöglich, in ein ödes, unfruchtbares
Land vorzudringen, Das Den SolDaten keinen Unterhalt
gewähren konnte. —

Unter Dem fuiläuDifchm ADel herrschte über Die un-
eingeschränkte Gewalt, Die sich Gustav errungen hatte,
dieselbe Unzufriedenheit/ wie unter ihren schwcDischen
StanDesbrüdern: gern hätte er Die königliche Mundig-
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feit und Die alte Verfassung wieDerhergestellt gefehlt:
Durch russische Unterstützung schmeichelte man sich diesen
Wunsch am leichtesten erreichen zu können , und die ge-
genwärtige Gelegenheit schien ihn vorzüglich zu begün-
stigen. Der finländischc Adel durfte überhaupt unter
Der russischen Regierimg auf Rechte unD Freiheiten rech-
nen, Die einen großen Reiz hatten, unD mit Dem Vor-
wanDe Des Patriotismus konnten Die eigennützigsten Ab-
sichten bekleidet werden. Ein großer Theil der Offiziere
bei der finländischen Armee war im Lande angesessen:
nahm Der Krieg eine üble Wendung , so waren ihre Gü-
ter und Höfe zuerst der Raubsucht und Der sßuth wilder
Feinde ausgesetzt : sie hatten daher ein personliches Im
teresse, mit einem Kriege unzufrieden zu fenn, Den der
König ohnehin gegen die Rcichsven'assung nicht mit Ein-
willigung der Stände, unternommen hatte, obgleich
nach seiner Versicherung die Feindseligkeiten von russi-
scher Seite anfingen. Unter diesen Umständen wird man
die sonderbare Verbindung von Anjala erklärlich finden,
Der zu Folge Die Offiziere sich weigerten, über Die Grenze
zu gehn unD UiiterhaiiDlungen mit RußlanD eröffneten.
©er König war in Der Nähe unD von Der ganzen Anlage
unterrichtet ; auf Das Heer blieben Der Anführer ©n
sinnungen ohne Einfluß; Der Soldat brannte vor Be-
gierde sich mit Den Russen zu messen. Die Verschwö-
rung tonnte Durch schnelle unD kräftige Maßregeln in
ihrem ersten Entsteh»» unterDrückt werden. Gustav' s
hochftiegenDe Hoffnungen, womit er Den Kampf begon-
nen hatte, waren herabgestimmt: aber er war zu weit
gegangen, um zurückzukehren. Dieser sogenannten
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Verschwörung konnte die Schuld der verunglückten Un-
ternehmung aufgebürdet werden, und der König yen

stand es meisterhaft, sie zu seinen andern Zwecken zu
gebrauchen. Unter den Teilnehmern waren einige
überspannte Köpfe, die ganz besondre Pläne hatten:
einige wollten eine neue oder vielmehr die alte aristo>
cratische Regierungsform wieder einführen, andre Fin<
land von Schweden trennen : unter russischer Garantie
sollte eine finländische Republik mit ausgedehnter« @ren«
jen gestiftet werden. Die Vertheidiger des Entwurfs
betrachteten Finlands Verbindung mit Schweden als
eine Quelle unaufhörlichen Unglücks; seine Lage mache
das Land zu einem ewigen Kriegeschauplay : kaum habe
es angefangen, sich von dem Elend vergangner Zeiten
zu erholen , so stürze eine neue Fehde es auf Jahrhun-
derte zurück; nur wenn Finland eine Reihe von Jahren
hindurch vor der Furie des Kriegs gesichert sei, würden
seine Gefilde mit ergiebigen Saaten prangen, die Ge«
werde gedeihn und der Handel Leben und Thätigkeit in
seinen Häfen hervorrufen : leichter erhole sich der Süd ;
wenige Jahre vertilgen des Kriegs verwüstende Spuren :
aber so sei es nicht unter dem Pol, in einem Lande, das
einem fast achtmonatlichen Winter ausgesetzt ist. Durch
solche und ahnliche Gründe suchten sie ihr Luftgebild
auch bei dem Volke beliebt zu machen, das ««verblendet
durch den patriotischen Schimmer, worin sich der Eigem
nutz verhüllte, den Schweden und ihrem Könige in
dankbarer Treue ergeben blieb ).

*) Ausführlicher s. die Abhandlung über Gustav'« Leben,
Charaeter und Einflug auf seine Zeit, hinter dem dritten Bande
seiner Wette. E- -332 ff-
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Der unerwartete Einfall, womit Die Dänen Bohus
bedrohten , war für Den König em glückliches Ercigniß ;
er verließ FinlanD: Die VertheiDigung Der westlichen
Grenzen erforDerte nothweuDig seine Gegenwart. Un-
terDessm war Der Zeitpunkt vcrschwunDm, wo schnelle
unD überraschenDe Schläge vielleicht ein glorreiches Re-
sultat hätten herbeiführen können: aus allen Theilcn
Des unermeßlichen Reichs eilten Truppen nach Den be-
Drohten GegenDen: balD warm Die Kräfte sich nicht nur
gleich, sonDern Die Russen wurDen Den SchweDen über-
legen. Ruhmvoll war Der Kampf für Die schwedische
Tapferkeit ). Kein schwedisch - Krieg ward
so wenig in Finland gefühlt: nur Die nächsten Grenzer*
ter wurden von seinen Verheerungen getroffen. Ucben
Haupt blieb Der WohlstanD Des LanDe s; Der LanDmann
unD Der HaiiDclsmann gewannen; alle ProDutte WurDen

für Die Armee aufgekauft unD thcuer bezahlt; große
Summen kamen in Umlauf; zwar litt Die Bevölkerung,
nicht sowohl Durch Den Verlust in Schlachten unD Gefech-
ten, sonDern Durch verschieDne gefährliche Seuchen unD
Die Ungeschicklichkeit Der Aerzte: Doch war Der SchaDe in
Wenig Jahren gut gemacht. Der FrieDe zu Wärälä
am 14. Avg. 1792 änDerte nichts, weDer in Den Gren-
zen noch in Den übrigen Verhältnissen, unD war ganz
auf Dem Vbocr gegrünDet.

Unter Der Regierung seines Sohns, Gustavs IV.
ADolphs, nahm sich Das LanD in ökonomischer Hin-

*) M. f. die Briefe de« König« an Stedingk, Armfeld,
Klingspotr, Pollett, Runt 11,s. n».
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ficht außerordentlich auf; die Industrie erwachte, ein
patriotischer Enthusiasmus bemächtigte sich aller Gemü-
ther, man bestrebte sich, EinöDen urbar zu machen,
Sümpfe auszutrocknen, Die Erzeugnisse Des LanDes zu
vervielfältigen unD zu vereDeln, unD neue Quellen Des
Erwerbs zu erfinDen. Die eDelsten unD patriotifchlfen
Männer verbauDen sich unter Dem Namen Der finläuDi-
fchen öronomifchen Gesellschaft, um gemeinschaftlich Das
allgemeine Wohl unD die Tultur Des VaterlanDs zu be-
förDern; ihre erste Zufammmfnnft hielt sie am i. Nov.
1797. Am 4. Februar nahm Der König sie in feinen
befonDern Schutz; balD warD sie Das Mittel, dessen sich
die Regierung zur Ausführung edler unD nützlicher Unter-
nehmungen zu FinlanDs Besten beDiente : fie konnte auch
keinen geschickter»» HänDen anvertraut werDen, als Män-
nern , Die das Land und feine Bewohner genau fannten,
die mit allen BeDÜrfnisfm Desselben vertraut waren, die
sich Durch ihre Einsichten Das Vertrauen und die Liebe
ihrer Mitbürger erworben , und auf ihren eignen Be-
sitzungen Beweise von Verbesserungen und nützlichen An-
lagen gegeben hatten, die allgemeine Nachfolge verDie-
nten. Die Gesellschaft wanDte ihre Bemühungen auf Die
zweckmäßige Aufflärung Des Volks, es wurDen Preise
auf faßliche Anweisungen zum bessern Betriebe Der LanD-
wirthschaft gesetzt, unD Die besten Beantwortungen ge-
druckt und unter Den Einwohnern verbreitet. Personen,
Die sich Durch Fleiß und NachDenfen im Betrieb ihrer
Gewerbe auszeichneten, Sumpfe unD Wüsteneien an-
bauten, verachtete ProDukte benutzten oder neue Nah-
rungszweige in Aufnahme zu bringen suchten, wurden
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durch Belohnungen aufgemuntert. Durch Die Mitwir-
kung Der Haiishaltimgsgcfellschaft warD Dir wohlthätige
Erfindung der Schutzblattern, zu Deren allgemeiner Ein-
führung Der König ihrer Verwaltung jährlich 2000

Rthlr. anvertraute, bis zu Den entferntesten Gegenden
Der Provinz verbreitet: eDle Patrioten fetzten sie Durch
ansehnliche Geschenke unD Vermachtnisse in den Stand,
ihren Wirkungskreis zu erweitern: sie bemühte sich bes-
sere Schulciiisialtm, besonders auf Dem Lande, einzurich-
ten. Der König vertraute ihrer Verwaltung seit ISOI
auf zehn Jahre jahrlich eine Summe von 1000 Rthlr.,
um DaDurch die Anpflanzung der Kartoffeln zu befördern.
Zur Beförderung der Stromaufräumungen in FinlanD
setzte Der König 1799 eine Commission aus Männern
nieder, die im Lande lebten und die vollständigste Kennt«
niß von demselben besaßen ; er bewilligte zum Betriebe
Der erforderlichen Arbeiten jährlich eine Summe von
6000 Rthlr. und em Kommando von 500 Mann.

Gustav IV. ADolph besuchte FinlanD zu wieder;
holten Malen: zuletzt 1802 in Begleitung seiner Ge;
mahlin. Er legte bei Dieser Gelegenheit Den GrunDstein
zu einem neuen , prächtigen GebäuDe, Das er Der Uni-
versität 'Abo wiDmete, unD Das sie feit ihrer Stiftung
fühlbar entbehrt hatte. Ueberall empfing »hu Der lau«
teste unD unverstellteste Jubel Des Volks, Das in ihm
feinen Beschützer unD Wohlthäter verehrte: er bereiste
selbst Die entlegnem Provinzen, um sie anschaulich fen;
neu zu lernen. Zwar schienen Die um eben Diese Zeit
aufgeregten Grenzffreitigfeiten Das LanD mit einemKriege
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zu beDrohn ; aber Die furchtbaren Wolfen zogen glücklich
vorüber. Mit welchen Gefühlen mußte Der König überall
Die Spuren einer erhöhten Betriebsamkeit, Der Zufrie-
denheit und Des Wohlstandes erblicken ! — Mit jeDem
Jahre nahm Die Volfsmenge zu , unD mit ihr vermehr-
ten• sich alle Erzeugnisse Des LanDes. In einigen Ge-
genden schlug bei ungünstiger Witterung Der GnreiDn
bau freilich bisweilen fehl, aber anDre riete waren
im StanDe, Die beDürftigen Provinzen zu unterstützen:
die schrecklichen Jahre, womit Das siebzehnte Jahrhun-
dert für Finland endigte, tonnten sich nicht wieDer
erneuern.

Auch Die geistige Cultur machte beDentmDe Fort'
schritte ; Die hohe Schule zu Mo tonnte es fühn mit
ihren Schwertern in Schweden aufnehmen: in der Stille
und Entlegenheit bildete sich hier eine Reihe von Män-
nern, Die Dem lahrhunDene Ehre machten: hier lehrten
unD wirkten em K a Im, Linne''s Schüler, Den Die
WißbegierDe nach Nordamerika führte, ein GaDD, Der
große Verdienste um Die Aufnahme Der Oeconomie in
feinem VaterlanDc hat, em Porthan, ein Calo-
nius, em MenanDer, em Tengström, ein Plan-
nt an u , em Schult e'n, em Hallström u. f. w., Män-
ner Deren AnDenkm in Den Jahrbüchern Der gelehrten Ge-
schichte nicht untergeht! wirD, unD Deren Ruhm umso
viel größer ist, Da sie Den 'Mangel mancher Hülfsmittel,
Die ihnen ihre Lage versagt, Durch innre Kraft und Durch
Eifer ersehen. Selbst Die Künste fanden eine freunD-
liche Aufnahme: viele der schönsten Geister aus Gu-



Finlands neueste Geschichte. 245

flat» * 111. glänzenDen Tagen bildeten sich in Abo: Die
Wellen Der Aura lauschten Kellgrens ersten Lauten-
schlagen; Clewberg (geaDelt EDelcranz) ward
aus Abo nach Schweden gerufen, unD noch zählt
Die finläiiDifchc HauptstaDt einen Der lieblichsten Dich',
ter, Franzén, zu Dm Ihrigen, Dessen Gefänge sich
durch ihren nationalen Character und ihre Entfernung
von Dem französireiiDen Gefchmact Der neuesten fchwe;
dischen Dichter auszeichnen.

In Dm Stürmen, Die Den SüDen erschütterten,
Die Enropa's schönste GegmDen in eine Einöde zu
verwandeln Drohten, bei Den trüben Aussichten, Die
fein Hoffnungsstrahl DurchDringt, blickte manches Auge
freuDig nach Deiner Heimath hinüber, Du edles und
treues Volk. EnDlich warm Deine ToDten begraben :
fröhlich grünten auf ihren Gebeinen Die Saaten glück;
licher Söhne. In gesegnetem Zonen erwachte Die
Sehnsucht nach Deinen Küsten unD WälDern, die der

FrieDe umschwebte, wo Der Altar Der Häuslichkeit
noch unentheiligt stanD, nach Deinen Hütten, in Denen
es im Schirm Der Freiheit Dem Bewohner vergönnt
War, sich unD den Seinen zu leben! Doch unbestän-
big ist Des Menschen Glück, noch unbestänbiger Die
Mmschenbrust ; Das heitre Gestirn, Das Dir lächelte,
WarD plötzlich verDunfelt; Deine freunDlichen Hoffnun-
gen zerstörte auf's neue ein Krieg, Der unerwartet
auf Deinen Fluren entbrannte. Mögen, wenn Das
BanD, Das lange Treue unD gerechte Danfbarfeit
knüpften, gewaltsam zerrissen werben follte, Deine
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neuen Beherrscher werden, was der Schweden hoch-
herzige Könige dir waren, möge der Same der Cul-
tur und der Freiheit, den sie ausstreuten, sich zu
immer schönem Früchten entwickeln!
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Allgemeine Schilderung Finlands,
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Erklärung der finländischen Wörter, Die hauptsächlich
in Ortsnamen häufig vorkommen.

Xl», unten, nieder.
ll»»p». Espe.
N»rjir> Anhöhe.
Hauki, Hecht.
Heini , Heu.
Ml«i, Riese.
Hirwi, Elenthier.
I»rwi, Landsee.
I°Ki. Fluß.
I«o. Groß.
Kai», Fisch.
Kallio, Felsen.
Kängas, Heide, Sandheide.
Kiwi, Stein.
Ivojvvir, Birke.
Rc>nn», Frosch.
K<ir,,i, Wald, Wüste.
Koski , Wasserfall.
Kuusi, Tanne.
Kylt, Dorf.
Lambi, (Larami) Lin kleiner

Eee.
Leppä, Erle.
Linna, Burg.
Luoto, lisel, Schäre.
M»a, Land, Erde.
MiKi, Hügel.
Miemi, Spi?e, Landzunge.
Niittu, Wiese.

Hi,K», Nacke», (der Anfang
de«Falls" bei einerCataraete.)

0j». Bach.
Peldo, Acker, Felo.
Pitkä, lang.
?)!»». heilig.
Raum», Sund,
Küuil», Eisen.
s«»ri, Insel.
L»lrnr, Sülid.
Salo, Insel.
Selkä, «Kücken,.Bucht.
Süka, Schnäpel (schwed.)
Suo, Sumpf, Morast.
5,1>, , Mündung.
Taipale,Landzunge, eine ©teile,

wo dieBöte zwischen 2 Seen
übet Sand gezogen werden

müssen.
Uusi, Neu.
W»»r», Berg, (Lappisch.)
Wähä, Klein.
w»»r». Krumm.
W»nli». Alt.
Wesi, Wasser, Gewässer.
Wim, Strom.
Wuori, Berg,
rii. Weber.
Yü, Nacht.



I. Finlands Name, Lage, Grenzen
und Größe.

%in lanD ist Der germanische Name, Der Dem LanDe
vielleicht seiner morastigen Beschaffenheit wegen beige-
legt ist; (Fennen, Moräste, Vehncolonie) bei Den
Eingcoohmm heißt ei Suomemaa; man hat Diese
Benennung von Dem Worte Suo, Sumpf, herleiten
unD Den germanischen Namen für eine Uebersetzung
ausgeben wollen, allein in Diesem Fall mußte es
Suomaa heißen. Die BeDeutung Des Wortes hat
sich im Lauf Der Zeiten verloren ). FlnlanD liegt
SchweDen gegenüber zwischen Dem 60 — 66° Der
Breite, unD Dem 37" 20' unD 49° 50' Der Länge.
Im SüDen wirD es von Der finlänDischm unD im Osten
von Der bottnischen Bucht umgeben. Im NorDen
grenzt es an Oesterbottn unD LapplanD; im Osten
an Das russische Reich ; nörDlich an Das, Gonvet?
nement Archangel, wo eine Kette Der nörDlichm Alpen
eine natürliche Grenze bilDet; Die suDliche Grenze war
Durch Den Aboer FrieDen festgesetzt, aber nicht Dcut<
lich bestimmt; sie bestanD avs 3 Theilen: Erstens,

*) Eben so wenig sind die Herleitungen von Suomus,
eine Fischschuppe oder Sucma Gunst, mit der Natur der
Sprache übereinstimmend
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es wurDen zwei Linien, westlich von Nyslott ansge?

messen: Dann zog man eine Linie zwei Meilen nörDl
lieh von Nyslott, von Der Die Grenze in graDer Linie
bis zu Der ScheiDe ging, Die Karelen, Nyslott und
Das russische Gebiet vor Zeiten trennte, beim 2et
triensuo (Birtyiihnssumpf), wo eine alte große
Fichte zum Grenzmal Diente; auf Der »SuDfeite ward
Die Linie so weit gezogen, bis sie Die alte Laurenze
zwischen KymmcncgarD unD Nyslott traf, Die Den

zweiten 'Theil ausmachte; unD Drittens erstreckte
sie sich längs Dem Kym,nc»cfl,iß. Zwischen Schweden
unD RußlanD waren Zwistiglciten : i. über Die Aus«
messung Der beiDen Meilen westlich von Nyslott; 2.

über Die wahre alte Grenze, Die zu fchweoischen %ei',
ten zwischen Den Prooinzeu KymmmeaöeD unD Nyslott
gewesen sei, und endlich 3. über Die Inseln im Kym<
mene. Der FrieDe von Wkälä bestimmte nichts Dar*
über: im Verctnigungs * unD Sicherheitsoertrag, Droit«
ningholm von lyten Octobcr 1791, warD jedoch fest«
gesetzt, Daß eine bessere unD bestimmtere Regulierung
Der Grenzen getroffen werDen sollte, Die aber nicht
zu Stande kam: Die Russen behaupteten, wegen Des
Eigenfiniiö Der fchweDifchm Commissarim , Die Schwer
Den aber gaben ihnen Denselben Vorwurf zurück. Auf
Dem streitigen LanDstriche von ungefähr anDerthalb Qua«
Dratmeilm lagen 20 Höfe, Deren Bewohner seit 1743
gar keine Abgaben bezahlten, nur entrichteten sie Der
Geistlichkeit in Den schweDischen Kirchspielen RanDa>
salmi unD Kärimäki ihre Stolgebühren: Dessen ung«
achtet sind sie so arm, daß sie kaum Das tägliche
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Brot haben; ehmals waren sie auch ohne Richter,
unD Die Verbrecher hielten sich, um Der Strafe zu eilt*
gehn, balD auf schwcDischem, bald auf russischem
Gebiet auf: hernach wurden sie einem vermischten
Gericht, das halb aus russischen, halb aus schwedi>
schen Beisitzern bestand, unterworfen. — FinlanD
ist von NorDen nach Süden etwa 80 Deutsche Meilen
lang aber von sehr ungleicher AiiLDehnnng nach Osten:
es ist 30 Meilen (an einigen Stellen noch schmaler)
bis 65 Meilen breit; unD Der Flächeninhalt beträgt
nach einigen (WettcrsteDt) 5431, nach andern CDjur-
berg) 4563 geographische Quadratmeilm.

II. Gebirge und Wasserzüge.

Das Hochgebirge, Das auf Der Westseite Der öst;
see zwischen Schweden unD Norwegen fortstrcicht , fen«
Det auch nach Osten Arme ab ; zuerst streicht es längs
Den Lappmarken, Die es von RußlanD trennt, es"
läuft Durch Oesterbottn fort unD bildet Die Grenze
zwischen Den Kirchspielen Sottfamo unD PalDamo und
RußlanD. Bei Kojwataipal (Birkmisihmus) geht ein
ansehnlicher Seitenrücken ab, Der Durch verschieDne
Zweige Die vielen unD großen Wasserzüge trennt, Die
Das LanD DurchschneiDen , um sie Durch besonDre Aus«
Nüsse in's Meer zu führen. Der Hauptarm (Maaiv
>'elfä) erstreckt sich von Kojwataipal zuerst nach Westen
unD trennt Cajaneborg von Sawolar unD Carelen,
wenDet sich Dann nach SüDen unD macht Die Grenze
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zwischen Oesterbottn unD Sawolar, so Daß Oeftet;
bott» gleichsim em belonDres, von Dem übrigen Fin«
lanD abgesonDertes Thal bilDet. Von Dem Hofe Röufö
im Kirchspiel Pybäzoti in Oesterbottn geht er erst west«
lieh Dann süDwestlich unD zuletzt süDlich , bis zum
Wcsijcikoscc im Kirchspiel PaDsjofi in TawastlanD, Das
mitten auf Diesem Bergrücken liegt. Von hier streicht
er weiter Durch Das Kirchspiel Hollola, wendet sich
anfänglich süDwestlich, Dann westlich und enDlich nord-
westlich , bis zu Der Capelle Lnwia südlich von Bjon
neborg, wo er allmälig gegen Die «Seefeit« verschwin«
Dct. Alle Seen und Wasserzüge auf Der West« unD

NorDfeite Dieses Hauptzweigs Des Landrückens haben
ihren Auslauf in Die britische, aber Die auf Der Oft
und Südseite in Die fmländifche Bucht. Von Diesem
Hauptzwcige theilen sich mehrere Seitenäste ; i. Einer
bei Roiilo , Der süDöstlich unD süDlich Durch Die Kirch«
spiele IDmsalmi, Kuopio, Picrcmäki, St. Michel
unD Christina läuft und die Carelschen Gewässer und
Den Saimen einschließt; 2. einer süDlich von Der Kirche
Hollola, Der süDöstlich zum Dorfe Keltis läuft unD alle
Wasserzüge einschließt, Die in Den Päijäinesee fallen;
3. einer bei dem Hofe Ruofanen, Der zwischen Den

Kirchspielen Lappfjord unD Sastmala bis an Die See
bei Blörfsfär sireicht; er schließt auf Der einen Seite
alle ostbottnische Wasserzüge ein, Die Durch verschiedne
Ausflüsse in Die bottmsche Bucht fallen unD nach Der
anDern Seite zugleich mit Der Krümmung, Die Der
Hauptzweig nach Luwia macht, alle TawastlänDische
und Björneborgsche Seen, die Durch Den Kumofiuß
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denselben Ausfluß haben. Alle Wasserzüge auf Der süd«
liehen Seite Der Krümmung, Die der gedachte Haupt«
zweig Des LanDrückens bilDet, rinnen Durch verschiedne
Ausläufe in die sinländische Bucht hinab. An mehrern
Stellen streichen Sandhügel in laugen Ketten fort, die
sich hin und wieder zu Heiden ausdehnen, an andern
Stellen aber hoch, steil und so schmal werden, daß
kaum ein Reuter darauf fortkommen kann. Mertwür«
dig ist der Sandrücken, Der von Dem Konnenfuo
(Frofchfumpf) 5 Meilen nördlich von Der Kirche IDen«
falmi in Sawolar anfängt, sich erst süDöstlich in's
russische FinlanD zieht, hernach westlich wenDet und
Durch TawastlanD bis nach NylanD streicht, wo er sich
in großen SanDheiDen am Meer verliert. Einzelne
Gebirge unD Gcbirgfctten finDen sich überall im LanDe.

Ganz FinlanD wird von unzähligen meist fehr großen
Seen Durchschnitten, Die balD Durch einen schmalen
Sund, bald Durch einen Wasserfall unD balD Durch
«inen großem Fluß miteinanDer in VerbinDung stfhn;
zum Theil sinD sie mit Inseln übersäet unD oft glaubt
man sich mitten im LanDe in eine KüstengegenD ver«
setzt. Ueberall bilden Die Seen, Die mannichfaltigen
Krümmungen Der Ufer, Die bald eben, balD mit
Wäldern besetzt sind, Die schönsten unD malerischsten
Anofichtm. Die Heineren isolirtcn Wasserzüge abge«
rechnet hat FinlanD außer Oesterbottn Drei große Wasser«
systeme; 1. Die Gewässer von Björneborg
uni) TawastlanD. Von Der Grenze Des K»rch«
spiele PeDecsore, »eben Dem osibottnischm LanDruckm,
jicht sich ein großer Wasserzug Durch Das Hirchzpiel
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Rnowefi zum großen Näftjärwi; er wirD verstärkt
Durch Den Keuruiisellä in Oesterbottn unD das Kuo«
rewesi, und stürzt sich bei Tammerfors in Den Py<
häjärwi. Ein anDrer Wasserzug führt Das große Lau«
gelmäwesi mit Den vielen einfallenden kleinen Ge-
wässern Durch Den Wasserfall bei Ihare in Das Pcl
kärewcsi, Das Durch Den Kostiastrom in Den Roine
oDer Das Mallaswesi fällt , worin sich auch ein Dritter
großer Wasserzug avs Dm Kirchspielen Padasjofi, Lam
pis und Hauho ergießt. Alle Diese Wasser rinnen
alsDann Durch Dit- Cataracten bei Apia, Den Walfia«
foski unD Den See im Kirchspiel Särmäfi in Dm großen
See im Kirchspiel Alfas, wo von Osten her Der vierte
Wasserzug zustößt, Der aus Dem Kirchspiel Lampis
kommend in Das Wanjawäsi fällt, Das Durch neue
Zuströmungen verstärkt Durch Die Cataraete Kuolfala
in den großen See im Kirchspiel Wesilax strömt, Der

sich mit Dem Pyhäjärwi oerbiiiDct. Die auf Diese
Art vereinigten Gewässer stürzen alsDann Durch den
Strom Nokia (Der Schornsteinfeger) in Das Kulowefi,
wo Der fünfte große Wasserzug, Der Die Kirchspiele
Ifalis unD Kyro DurchschneiDet, von NorDen her nebst
den Wassern aus Dem Kirchspiel Mouhi>arwi zustießt;
fie lausen alsDann Durch Das Kirchspiel Jprwis bis zum
Ansang Des Flusses Kümo, Der nicht nur viele kleine
Wasserleitungen aufnimmt, sonDern Dem Der beträcht«
liche Loimijoli noch einen sechsten Wasserzug (Die

Gewässer von Tammola in TawastlanD, Deren größtes
ebenfalls Der Pyhäjärwi heißt,) zuführt: Der Kümo«
joti fällt bei Björneborg in's Meer. 11. Das Wasser«
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fystem Des Päjjäine in TawastlanD, Das theils ans
den vielen anfehnlichen Seen Der Kirchspiele Wiita«
saari, Saarijärwi und Rautalambi, durch das Kirch«
spiel Lauras (im süDliehen Oesterbottn) theils aus
lämfa, Kuhmois und PaDasjofi, theils aus dem großen
Puulawcsi, in Den Kirchspielen Kangasniemi und St.
Michel Durch Die Gemeinen Gustav ADolph unD Sysmä,
unD theils aus Dem Wesijärwi im Kirchspiel Hollola
im Päjjäine versammelt wird. Es stießt durch den
Wasserfall Kallis vor Hcinola vorbei in den Kymmme,
der Durch verschieDne Gewässer auf beiDen Seiten Der
Reichsgrenze verstärkt wirD unD in Die finlänDische Bucht
fällt. 111. &Ai Wassersystem Des Saimen, Das
theils aus Dem nördlichsten Theil Der Kirchspiele IDen«
salmi unD Kuopio zu mehrern ansehnlichen Scen ver«
sammelt wirD, unD Durch Den Wasserfall bei Warlaus
herabfällt, theils aus Den Carelschen Seen Durch Den
Oriwirta im Houkiwesi: von hier stießt Diese vereinte
Wassermasse Nyslott vorbei in Den Saimen herab und
sturzr sich durch den Wuorm weiter in den LaDoga.
D»e ganze Verkettung von Gewässern beträgt über 40
Meilen. Der obere Theil ist 278, Der mittlere 267
unD Der nieDrig»te gleich unterhalb Warfaus über 252

Fuß über Die Meeresftäche. In Dem obern Theil trifft
die Schiffarlh an verschiednen Stellen Hindernisse.
Von Warfaus, wo sie durch einen starken Fall, der

zwischen mehrern Inseln zusammengedrängt unD 15 Fuß
5 Zoll hoch ist, unterbrochen wirD, können Fahrzeuge,
die 5 — 6 Fuß gehen und mit 252 — 300 Zwölf«
tern Bretter beladen sinD, ungehinDert bis nach Will*
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manstranD (ungefähr 20 Meilen) fegein. Ungeachtet
die VerbinDung Der Carelfchen Seen Durch verschiedne
Cataracte sehr beschwerlich wird, nutzen Die Einmoh*
ner sie Doch, um in Den Saimen zu kommen, unD
Die Geschicklichkeit unD Die muthigc Geistesgegenwart
des Volke ist so groß, daß sich feiten ein andres
Unglück ereignet, als Daß Die Boote mit Wisset an«
gefüllt oDer gegen Steine zcrfchmettcrt werden. —
Oesterbottn hat außer verfchieoenen kleinen Strömen,
die vom Landrücken herabfallen, zwei bedeutende 'H»f«
ferzüge: I. den Uleä wafferzug; im Uleafee
sammeln sich alle Gewässer, Die im Län Cajancborg
entspringen, von verschieDnen Seiten: Durch Den Ulea«
flutS werDen sie alsdann in Die bottnische Bucht ge«
fuhrt. IL Den Kor ostrom, Der einen beträcht«
liehen LanDstrich von Den Grenzen Des eigentlichen
Finlands an Durchstießt, ohne Doch großen Binnen«
seen zum Abfluß zu Dienen. Von ähnlicher Bcfchaf«
fenheit sinD Die kleinen Wasserzüge im eigentlichen

FinlanD unD NylanD ').

Die Seen unD Die Sümpfe unD Die Moore, Die
zum Theil ans ihnen entsteh»», nehmen wenigstens ein
Dritttheil von Dem Flächeninhalt Des LanDes ein:
sie sinD in mancher Hinsicht für Den Ackerbau nach«
theilig: sie verderben und verschlimmern Das Clima
Durch ihre kalten unD ungesunDen AusDünstungen unD
verwanDeln oft Die tragbarsten Feie er in gesäyrliche
Frostbehälter. Diese,letzte Ungelegenheit ist besonDers

beDeu«
') Abo tidning 1803. nr. 95.
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beDeuteiiD unD wirkt mehr zum Nachtheil Des Acker«
banes, als man beim ersten Anblick glaubt. Wäh«
renD Des ununtcrbrochnen Winters, Der in einigen
Gegenden 2 Dritttheile Des Jahrs Dauert, bleibt aller
NicDcrschlag im LanDe. Die Ströme hören auf zu
stießen unD frieren nicht selten bis auf Den GrnnD.
Der plötzlich einfalleuDe Sommer schmelzt Das Eis
und den Schnee in großer Schnelligkeit; eine unge«
heute Wassermasse entsteht und Dringt mit Gewalt
hervor. Die gewöhnlichen Ableitungscanäle, Die gro«
Ben unD kleinen Ströme, Flüsse unD Sache, reichen
nicht hin, sie fortzuführen. Das Wasser überschwillt
Die Ufer, macht Durchschnitte, nimmt Bäume, Erde
unD Steine mit fort, Die entweDer gleich niederfallen
oder sich an Dm engsten Stellen setzen, wo sie ein
neues HinDeriiiß für Dm Abfluß Des Wassers werden
unD Die Ueberschwcmmung vermehren, Die sich oft
weiter als eine Viertelmeile zu beiDen Seiten De*
Wasserzugs erstreckt. An vielen Orten tragen schlecht
oDer unvorsichtig angelegte Dämme für Korn« Säge«
mühlen oDer zum Behuf Der Fischerei zu diesen Ueber«
schwemmungcn bei. Das LanD ist glücklich unD hat
sogar Hortheil, wenn eine solche InunDation zeitig
eintritt unD balD vorüber geht ; kommt aber Der Früh«
ling spät, oDer bleibt Das hohe Wasser mehrere Wo«
chen, vielleicht Den ganzen Sommer, so ist nicht
nur Die AernDte unD Der lahrwuchs auf Den über«
schwemmten FelDern verloren, sondern der Boden wirb
«uch so ausgesogen, Daß er in vielen Jahren nicht wie«
Der zu einem ergiebigen Ertrag gebracht werDen kann.
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Durch eine Ausräumung der Flüsse und durch ein«
Verbindung dieser großen Wasserzüge würde Das Land
außerordentlich gewinnen; man hat auch zu allen Zei-
ten Darüber Die schönsten Projecte gemacht; nur leider!
oft ohne Die nothwendigen Kenntnisse, ohne Rücksicht
auf Die örtliche Beschaffenheit unD Die ungeheuren
Ko«im, Die ihre Ausführung erforDern würDe. Kost«
bare Schleusen unD Kanaleinrichtungen sinD nicht für
FinlanD geeignet: Die Beschaffenheit Der Wasserzüge,
der furze Sommer, Der lange Winter unD Die siarfe
Kälte sinD für solche Anlagen gar zu ungünstig. Die
Voctheile, Die Das taut Davon erwarten Darf, wür«
den auch den Kosten nicht entsprechen ).

Die Küsten der bottnischm sowohl als der finläm
Dischen Bucht sinD mit Klippen, Inseln unD Schären
besetzt; Daher ist Die Schiffarth in beiDen Gewässern
fehr gefährlich. Die finlänDischm Schiffer, Die zum
Theil aus Bauern besteht!, besitzen oft nur sehr geringe
nautische Kenntnisse, fahren häufig ohne Seechcirten und

richten sich blos nach Den Landzeichen: Die vielen Un«
gliicksfälle, Die sich hier so häufig ereignen, werden

theils Durch UnfunDe unD Unvorsichtigkeit, (bei ihrer
Rückkehr nehmen Die »orrbottnischen Fahrzeuge immer
zu wenig Ballast ein) theils Durch Die heftigen Stürme
uuD im Frühling Durch Das Treibeis verursacht.

*) S. 51, G. Schulten om finska Insjöames och vättu-

Hinzens beskaffenhet, Stockh. i«jo2. g.
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III. Clima und Folgen desselben.
Auch Das Clima muß in einem so Ivcitlänftigcn

LanDe fehr verfchieDm feyn. Beim Sommerfolstitium
hat FinlanD kaum eine vierstündige Nacht. Die Sonne
geht zwischen 2 und 3 Uhr auf unD zwischen 9 unD
10 Uhr unter. Selten geht em Winter vorbei, worin

Die Kälte nicht bis 26° sieigt, Doch sinD viele Tage
weit gelinDer unD oft thant es mitten im Winter
mehrere Tage hinter einander. Er fängt in Der Mitte
Octobers an unD enDigt in Der Mitte Des Mai's: er
Dauert also 7 Monate unD in Den nordlichen ©egen«
Den noch länger: Der Sandmann hat also kaum 5
Monate, um auf eine fo lange Zeit Vorräthe für
sich unD seine Familie unD Futter für sein Vieh ein«
zufammeln. Der Frühling fällt nicht viel fpäter ein
als in Upland: Upfala erfreut sich ungefähr nur 4
Tage früher Des Anblicks des Lenzes als Abo, in
Stockholm aber ist Die Vegetation vm 3 Tage zei«
tiger. Die WalDgegmDm erblicken Den Frühling eher
als Die Schären unD Küsten; Der äußerste Schären«
bewohner macht seine erste Reise nach Stockholm bis«
weilen wohl am EnDe Des Februar, aber über Die
Meersbuchtm zwischen Den Innern Schären gleitet Der
Schlitten bis zum Anfang Aprils unD oft noch länger.
Die späte Erscheinung Des Lenzes wirD hauptfächlich
dem Treibeise zugeschrieben. Die Nachtfröste Dauern
oft bis in Den Sommer fort: sie sollen in neuern
Zeiten häufiger geworDen seyn: man hat bemerkt,
daß Die kalten Nächte hauptsächlich Durch Nordwest*
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WinDe bewirkt werDen: ganzer NorD ist immer etwas
gelinDer, mit einer Wendung von wenigen Strichen
nach Osten bringt er Wärme unD am wärmsten ist
ganzer Ostwind: Diese Winde sind vermuthlich Des«
wegen so kalt, weil sie über Das Eis, besonders an
Der Wcnküste Der bottnischcn Bückt streichen: vom
Meer entfernte Oerter selbst unter einer großem Pol«
höhe werDen nicht selten von Den Frostnächten ver«
schont, Die an Den Küsten SchaDen verursachen.
Nur einen Monat bleibt Der Frühling. Der Sommer
ist befonDcrs im Julius oft so warm , Daß Das Thrr«
mometer 3o° über Den ©efrierpunct steigt, selten 2

oDer 3° höher. Die Sommerwärme in Häusern hält
sich bis gegen Das CnDe Augusts gemeiniglich auf
20 — 2 7°. Der (Sommer ist in Den Schären nicht
wärmer als im LanDe: Doch reifen Des häufigem
Regens unD Thaus wegen hier alle Gewächse zeitiger
als Dort. Die Schären haben einen Monat länger
Herbst als Die inner», GegenDen. Der Mai unD Ju«
nius sinD sehr trocken: unD wenn Die Pflanzen nicht
Durch Die Feuchtigkeit getränkt wurDen, Die Der Frost
in Der Erbe zurückläßt, würDe Finland sehr unfruchtbar
seyn. I n August und September regnet es am meisten.
Der September unD October sinD sehr stürmisch : am
allgemeinsten ist Der NorDwest. SÜD« unD Stiemest«
WinD bringen Thau unD milDe Witterung. Am kältesten
sinD Der NorD unD im LanDe Der Nordost.

Das Clima ist sehr gesunD ; Die Pest hat sich nie
Weiter als in Die See'tädte und die benachbarten Kirch«
spiele verbreitet: vermuthlich lag die Urfache indessen
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nicht sowohl in Der Beschaffenheit Der Luft als in Dem
Mangel an Communication, unD an Dem Umstände,
Daß Der Anstc.tungsstoff in Der Zeit, wenn Die Be«
wohner entfernter GegenDen Die StäDte besuchten, seine
W: tsanteit verliert. Sie entlegensten WalDgegmDen
unD Die Schären zunächst am Meer sinD am gesunDe«
sim; hier soll von 60 Menschen jährlich nur Einer
sterben unD man rechnet auf jede Ehe etwas mehr
als 5 Kinder; auf Dem platten LanDe unD in voll»
reichern Kirchspielen stirbt jährlich jeder 4oste unD 45sie
Mensch ; auf Die Ehe kommen etwas mehr als 4 Km«
Der. In Den kleinern SeestäDten stirbt etwa Der 4oste
und 45lie, und in Abo, einer Mittelstadt/ jeDer 30
und 35ste: in Diesen letztem Orten können etwa 3 —
4 Kinder auf Die Ehe gerechnet werDen. Sie größte
Sterblichkeit in FinlanD herrscht in Den Kirchspielen
Rimito und Töffala im eigentlichen FinlanD, in Denen
jährlich Der 2 3lie bis 2öste Mmfch stirbt unD kaum
3 KinDer auf die Ehe kommen ; fowohl Die Lage und
natürliche Beschaffenheit Dieser GegenDen, als Die
Nahrung unD nbensart Der Einwohner bewirken ein
fo ungünstiges Verhaltniß ')

IV. Producte und Gewerbe.
FinlanDs hauptsächlichste Erwerbs« unD Nahrungs«

quellen sind Der Ackerbau, Der Gewinn aus Den Wal«

') S. P. A. Gadd om finska klimatet oclr äel« Följ-
der. Staeklr. »761. 5. ,2 ff. 5. unten V.
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Dungen, Die Viehzucht, Die lagD unD Der Fischfang.
An Den meisten Stellen ist Der Boden gut und ergiebig ;
eine Menge Sümpft und Moräste können angebaut unD

zum Ertrag gebracht werben. Am fruchtbarsten finD
Das eigentliche FinlanD, NylanD unD Das süDliche Oester«
bottn ; Dann folgt TawastlanD mit Ausnahme Des norD«
liehen Strichs; Sawolox und Carclen hat schlechtem
Boden unD noch schlechter ist er im größten Theil Des
norDlichen Oesterbottns unD in Cajanalän , wo SanD«
heiDen mit nieDrigen Morästen und Sümpfen abwechseln.
Ser Ackerbau würbe noch weit größere Fortschritte ma«
chen , wenn Der Landmann nicht Durch folgenDe HinDer«
nisse sehr gefesselt würDe: i) Das ungünstige Clima,
das ihm nur eine furze Zeit auf die Bestellung seines
Ackers zu wenDen verstattet, unD Das ihn zugleich zwingt,
noch manche anDre Arbeiten, z. B. Den Bau unD Die
Ausbesserung seiner Häuser, in eben Diesem beschränkten
Zeitraum vorzunehmen. BefonDers nachtheilig sind Die
langenWinter, weil ei Dem Bauer ganz an Geschäften
für Denselben fehlt. Sie im Innern unD weit nach
Osten wohnetiDen LanDleute können wegen Des ungehen«
ren Wegs Die ProDucte nicht nach Den SeestäDten fchif«
ken: höchstens einmal in 4 oDer 5 Jahren macht Der

Hauswirth eine Reife zur StaDt. Sie männlichen Per«
sonen haben Den Winter über nichts anDers zu thun, als
soviel Holz unDKien zu spalten, als täglich in Der schwär«
;en Hütte gebraucht wirb. 2) Die geringe Bevölkerung,
befonDers in Dm innern unD obern GegenDen, Die Den
GelDumlauf unD Die Verkeilung Der Arbeiten sehr er«
fehwert. Das Land ist zu schlecht bebaut; an vielen
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Stellen findet man nicht einmal einen Fahrweg zw!«
sehen den Höfen. JeDer Hofbesitzer hat Daher eine
eigne Heine WinD« oDer Wassermühle, worauf ihn
jede Tonne Getreide DreiDoppelt soviel kostet, als wenn
er fie zu einer orDentlichen Mühle schickte; Die Cm«
richtung, Die Ausbesserung unD Die Aussicht, die diese
schlechten finländischen Mühlen erfordern, rauben an«
Dem Arbeiten Zeit und Hände; und Doch muß der
Bauer oft zur Handmiihlc seine Zuflucht nehmen, wenn
Das Werf entweder beschädigt ist oder es an WinD
niiD Wasser gebricht. So geht es ihm in allen an«
Dem Dingen : alle seine Bedürfnisse soll er selbst er«
zeugen, veredeln und in brauchbaren Stand setzen.
Scbst Den SchneiDer, Schmier unD Schmidt sieht er
selten unD blos um allenfalls einige Sonntagskleider
und Die allernöthigstm ©cräthfchaften zu verfertigen.
So unbedeutend seine Abgaben auch sind, so sind sie
Doch sehr Drückend; weil es ihm an aller Gelegenheit
zum GelDverdienst fehlt: seine nächsten Nachbarm ohne
Unterschied treiben Dieselbe Nahrung , bringen Dieselben
Waaren hervor unD haben Dieselben BeDürfnisse: es
fehlt Daher im Lande aller Waarentausch. 3) Die
Beschwerlichfeit Des Absatzes, Die alle Lust erstickt, mehr
hervorzubringen als zur eignen Consumnou crsorder«
lieh ist. Die Winterreifen sind äußer)! beschwerlich.
Eine Reise zur StaDt löstet 2 — 5 Wochen unD bei
schlimmen Wegen noch mehr Zeit, je nachDem Die Ent«
fernung größer oDer geringer ist: eine Fuhre besteht
höchstens avs 3 Tormen (12 Scheffeln). Ju Den tat*
leguern GegenDen hat Das GetreiDe Daher immer einen
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geringen Werth : man giebt lieber ein Viertheil Rocken
als einige wenige Schillinge in baarcm Gelbe : für ein
hölzernes Geschirr ist Der gewöhnliche Preis soviel Korn
als es faßt. 4) Sie geographische Lage, Die für den
auswärtigen Handel sehr ungünstig ist; an seine nach«
sten Nachbaren karm Finland seine überflüssigen ProDucte
nicht absetzen , weil sie grabe bieselbcn Erzeugnisse her«
vorbringen uuD Die Entlegenheit unD Die schwierige
Schiffahrt in Den engen unD gefährlichen Gewässern, Die
Das Land umgeben , machen es Dem finläuDischen Kauf«
mann schwer, sich fremde Märkte zu suchen.

Sie vornehmsten GetreiDearten sinD ©erste unD
Rocken; Die Erbsen sollen erst feit etwa 150 Jahren in
FinlanD bekannt seyn *), allein Die Sprache hat ein
eignes Wort, Pap»», Dafür; (Die Bohlte heißt Här«
känpapii, Ochsenerbse) ; man baut meistens Die kleine
graue Erbse. Buchweizen wirb in Carelen , Sawolax
unD auch in TawastlanD in Menge gesäet. Weizen unD
Hafer werDen wenig gebaut. In Ulcaborg wirb Der
Winterrocken vm Die Mitte Des Augusts gesäet, schießt
in Der spätem Hälfte Des Jun. in Aehren, blüht gegen
den 13. Aug. unD wirD am EnDe Augusts geärnDtet.
Ser jährliche Ertrag ist zwischen dem s,tm unD 6cm
Korn. Sie Gerste wirD in Den letzten Tagen Des Mai's
bis zum lunius gesäet. Sie bleibt sehr klein unD giebt
zwischen Dem 41m unD sten Korn. Im süDlichen Fin«
lanD ist Die sicherste Saatzeit zwischen Dem 9tm unD
isten Mai unD das Getreide reift gemeiniglich binnen

') Gadd a. a. O. S. 21.
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12 bis 16 Wochen. Ser Ertrag ist hier weit großer:
in NylanD ärnDtet man selten unter Dem 6ten Korn,
häufig Das lote bis i2te, bisweilen Das i3te und
Darüber. Im Surchschnitt rechnet man in guten lah«
reu auf Das Zte Korn vom Rocken unD auf Das 7te von
Der ©erste. Sas meiste Unkraut in Den Aeckern läßt
sich leicht ausrotten: am verDerblichsten sinD Das Quäck«
graß unD Die AckcrDistcl. Sic Ackerschnecke (Lima*
agrestis) frißt im Herbst Die aufaeschoßne Wintersaat
ab, schabet aber Den Wurzeln nicht: einen Desto gefähr«
liehern FeinD haben Die Saaten aber an einer Schnaken;
art (Tipula »gratis atra) *), Sie Ackergeräthe sind
in einigen Gegenden noch sehr unvollkommen und ver;

Dienen verbessert zu »verben, wozu bie Haushaltungs«
gesellschaft burch Die Anlegung einer Sammlung von
MoDellen Die HänDe geboten hat. Ucberhaupt hat Die
Occonomie in neuem Zeiten sehr gewonnen, theils Durch
Die Aufhebung Der Gemeinheiten, Die an Der See-
tüfte ziemlich allgemein Durchgesetzt ist, unD Deren großer
Nutzen sich auch Den verstäiiDigm Bauern aufgedrängt
hat, theils Durch Das Beispiel eifriger unD einsichtsvoller
Patrioten: Das süDliche FinlanD schickt Daher in guten
Jahren im Surchschnitt etwa 45000 Tonnen GetreiDe
avs; (1795 über 100000). Indessen leiden Die
Saaten Durch Die imbestänDige Witterung unD befonDers
Die Nachtfröste außerordentlich: so ward z. B. 1797
Das GetreiDe in Wasalän Durch Nachtfröste, die vom

*) Diesen Namen hat das Insect bei (?adb : die Schwe-
den nennen c« Sétmaff.
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18- Jun. bis zum i. August währten, Dergestalt ver«
Dorbm, Daß es gleich zum Futter abgeschlagen werde«
muste. In vielen Gegenden fällt daher Mißwachv ein.

Sa das finländifche Getreide auf Sarren getrocknet
wird, fo ist es einer langen Aufbewahrung fähig. An
Den meisten Ocrtcrn hat man Dcagatinc angelegt, wor«
aus Die Einwohner zur Zeit Der Noth mit Korn unter«

stützt werDen sollten : allein sie sinD zum Theil schlecht
organisirt unD Der Vorrath reicht selten hin, um wirf«
lichcr Verlegenheit abzuhelfen. Die Finländer, bcfoit«
Ders in Den nörblichen Gegenden, bisweilen selbst im
eigentlichen Finlanb unD Nylanb, müssen Daher zu aller«
lei Surrogaten ihre Zuflucht nehmen. Mau bereitet
Prot aus Föhrenrinbe, Die im Frühling zu Diesem Be«
Huf gesammelt unb so viel als möglich von allen haqi«
gen Theilm gereinigt wirb; wer irgenD farm, vermischt
es mit etwas Mehl. AnDre benutzen Die Weißwurzel
(Convallaria polygonatum) zum Brot. Das Stampf«
brot wirD aus leeren Aehren, Spreu, Stroh unD etwas
Mehl gemischt. Dieses Nahrungsmittels bebienen sich
Die Bauern in Oesterbottn, selbst wenn sie einen ziemli«
chen Vorrath von GetreiDe haben. Bier unD reines
Brot kommt felbst nicht auf Den Tisch Der Vermögender!!,
außer bei großen Festen ober wenn Der Pastor catechi«
sirt. In neuern Zeiten hat man Die wichtige EntDef«
fung gemacht , Daß auch Das Renthier« unD islänDische
Moos zu Mehl zerrieben werben farm unb ein gesundes
unD ziemlich wohlschmeckendes Brot gebe. Die erstere
Art ist in Finlanb häufiger als bie letztere. Sas Moos
braucht Drei Jahre, um zu feiner völligen Reife zu getan«
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gen. lohannis und Michaelis sinD Die bequemsten Zei«
ten , es einzusammeln. BesonDers ist Dem islänbischm
Moose eine gewisse Bitterfeit eigen, bie sie jeboch burch
wiederholtes Kochen verliert. Alsdann wird Das Moos
getrocknet und entweber in Säcken ober auch auf einer
Mühle zerrieben; bas Rcnthiermoos läßt sich leichter
in Mehl vcrwanbeln. Es wirb entweder allein oder
mit einem Zusatz von ©ersten; Rocken« oder Habermehl
verbacken. Sie Haushaltnngsgcscllschaft hat sich viele
Mühe gegeben, Die Einwohner zur Benutzung Dieses
Nahrungsmittels aufzumuntern; sie hat Anweisungen
zur Bereitung Desselben Drucken lassen unD unter Das
Voll vertheilt *), Proben Der rechten Moosarten nach
allen Gegenden hingeschickt und Reisende ausgesandt,
um Das Volk mit Der besten Bereitungsart bekannt zu
machen. Anfangs fanDen ihre Bemühungen große
Schwierigkeiten. Sie Leute verwechselten anDre zum
Theil schäDliche Flechtmarten Damit unD verabscheuten
es seitDem als ein giftiges Kraut. In manchen Gegen«
Den wurDen Die Belehrungen mit Kälte unD Gelächter
aufgenommen , befonDers in NylanD , wo Die Bauern
an ein üppigeres Leben gewohnt find. Selbst Der Fa«
»latismus widersetzte sich man hielt es für sünDlich,
Dem Vieh seine Nahrung zu verkümmern, unD sah Mië
wachsjahre für eine Strafe Der Gottheit an, Der sich
Der Mensch unterwerfen müsse.

Sie FinlänDer haben eine ganz eigenthümliche Art

*) Om LruäbaKniriA af Renmossa , in Illrllr.^llziirxre!
rättelser för menige Man, I. Abo igo« S. 53-
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des Ackerbaus, die anfangs überall gebraucht ward,
jetzt aber nur noch in einzelnen Gegenden, besonders
in Oesterbottn, in Sawolar und Sarelen vorkommt:
die Schweden nennen sie Svedjen, Absengen, die
Finländer haben verschiedene Namen, ta die Opera«
tion verschieden ist. Es giebt 5 Arten, Wälder und
Brüche in Aecker zu verwandeln, l) Pt)ka lek o m aa,
(ausgcfchnittnes Land.) Sie wird meistens auf trock«
nen, mit etwas Erde vermischten Sanbheiden ange«
wandt, bie mit größern und kleinern Fichten und
etwas Laubholz bewachsen sind. Erst wirb Den grö«
fern Bäumen Die NinDe abgestreift, Damit sie Desto
eher vertrocknen: nach 14 bis 15 Jahren wirb alles
kleine Laub« unD Nadelholz gefällt und vermittelst Der
großen verDorrlen Stämme angezünDet. Sie AernDte
mißglückt in fo bereiteten Feldern häufig unD Diefe Art
ist für Die WalDungen am allerfchäDlichsten. 2) Huc tu.
Sie schönsten, herrlichsten Bäume, Die zu Bauholz
unD Masten tauglich sinD, wie Die elenDeste WeiDe/
werDen ohne Schonung abgehauen unD verbrannt: an
solchen Stellen wächst in lahrhunDerten kein Wald
wieDer. Wenn Die Witterung günstig ist, D. h. gleich
nach Der Aussaat Regen einfällt, fo schießt Das Ge«
treiDe gut empor; allein wenn Die Saat, Die wegen
der vielen übrigbleibenden unverbrannten Stöcke, die
in allen Richtungen Das FelD beDecken, nicht leicht
untergepflügt werDen farm, lange ohne Regen bleibt,
so verfault sie entweder oder wirD von Den Vögeln
verzehrt. 3) Pli Palo (lieber BranD), um Die
rauhesten Wüsten zuerst zu tragbaren Feibern umzu«
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schaffen. Beim Ende Des Winters im April und
Mai wirD Das Holz orDentlich reihenweise gefällt, und
bleibt alsDann Das ganze Jahr hinDurch unberührt
liegen, um zu trocknen, unD alle nieDrige Gewächse,
Moose u. s. w. zu töDten. Ser ganze Holzschlag wird
im folgenden Frühjahr angezündet und abgebrannt:
im Sommer werden die unvcrbranntm Zweige und
Stöcke abgehauen, in langen Strecken zusammengelegt
und im dritten Sommer angezündet. Sas Anbren-
nen der Erde wirb sorgfällig vermieDm. Sie grobem
Stämme bleiben i» ihrer parallelen Lage unangerührt.
Das FelD wirD Darauf besäet unD mit einem eignen
dazu eingerichteten Pfluge umgepflügt. Alsdann über«
wachst es nach 20 bis 5,2 Jahren mit Laubholz, Das
4) zu Kask i (Laubholz) geschlagen wirb. Es wirD
im Juli und August gefällt, unD Das Nutzholz vorher
herausgehauen unD zu andern Zwecken angewandt:
die kleinem Zweige werden abgeschnitten und auf den
Boden gestreut: um Dm BranD zu beforDern, wetDcn
im Winter 6 Ellen lange Haufen trockner Fichten und
Föhren herbeigeführt, angezündet unD Das Feuer mit
eisernen Haken überall hinverbreitet. Hierauf wirD
Rocken gefäet: einige säen im folgenDen Sommer Hafer
unD im Dritten Jahre wieDer sibirischen Buchweizen:
allein Da durch das viele Pflügen Der Ausflug Des
jungen Holzes verhinDen wirD, fo ist Die Frage, ob
diese öftere Bestellung vorteilhaft ist. 5) Wier«
tom au (gewalztes LanD.) Es wirb auf Ae.ren» an«
gewanDt, die meistens mit zartem unD fparsamen Laub«
holz/ mit etwas Fichten unD WachholDer vermischt/
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bewachsen sind : Dadurch farm ber Boden nicht gehörig
gesvcdjet oder abgesengt werden, es werben also große
Baumstämme herbeigebracht unb brennen!) über Dm Bo;
Den herumgezogen ).

Sie neuern Oeconomm haben gegen Diese Arten
des Ackerbaus sich stark erklärt und Die Regierung hat
es Durch mehrere Verbote eingeschränkt: man sagt i) es
wirb DaDurch Die schrecklichste Holzocrwüstniig angerich«
tet; 2) Der Ertrag karm nie Die Arbeit gut machen,
Die es erfordert, Da man nur einen, höchstens zwei Ein«
schnitte hat ; 3) es WirD in Den WälDern Die gute Gar«
tenerde , Die seit vielen Jahren Durch Laubfall, verfaulte
Tangein , Zweige unD Bäume entstanDm ist, veroor«
ben; 4) es entstehen Daraus große WalDbränDe, Die
oft meilenweit beträchtliche Verheerungen anrichten. 5)
Die Arbeitslust Des Bauern wird dadurch von ordemli«
chem Ackerbau und verständiger Wiesencultur abgeleitet.
Allein Diese Vorwürfe treffen hauptsächlich nur die bei«
Den ersten, allenfalls die fünfte Art. PI» Palo und
Kaski scheinen aber für Corclm unD Sawolcy-, wo sie
am meisten getrieben werben, ganz geeignet zu seyn:
der Bauer verfährt auch ganz systematisch nach einer
ordentlichen Wechselwirthschast. Er läßt Den Kasfiacker
20 höchstens 30 Jahre (in einigen Stellen nur 12 bis
15 Jahre) ruhn unD sich wieDer beholzen; unterDessen

geht er zu einem anDern Holzfchlag, Den er fveDjct, bis er
zu Dem ersten zurückkehrt. Der SoDen ist in Diesen Land-.

*) Gadds afb: om medel at underhålla och öka skog«-
växten i Finland, i und 2. Abo 1792 und 95. 37 S. 4.
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schaften schlecht u»D ohnehin werden nur solche Striche
abges.'edjct, Die kein brauchbares Holz, sonDern nur
schlechte unD verkrüppelte Bäume hervorbringen. Die
Bäume , Die Der Bauer in seiner Wirthschaft brauchen
lann, fährt er zuerst fort, unD zum auswärtigen HanDel
mit Holzwoaren hat er gar keine Gelegenheit ).

Em großer Theil Finlands, besonders Oesierbottns,
besteht in Sümpsen: in neuem Zeiten hat man vielen
Fleiß auf ihre Urbarmachung verwandt; Das Voll ist von
Der Einträglichkeit Dieses Geschäfts' so überzeugt, Daß
man gegenwärtig selbst Moräste von Der schlechtesten Art
aufnimmt. Sie erfordern weniger Arbeit, weniger
Aussaat unD gar keinen Dünger: Die Arbeiter, Die Dazu
angestellt werDen, erhalten aber eine größere Bezahlung,
als anDre, Die zu Den gewöhnlichen Geschäften gebraucht
»erden. Die Finländer haben Dafür Den eignen Aus«
Druck Kytta ( Torf oder Rasen abbrennen. ) Es giebt
eine doppelte Art von Morästen, nämlich Brüche, die
Durch natürlichen Abfall so vom Wasser befreit werden,
Dan Bäume in ihnen fortkommen, unD Die auf einen er«
giebigen Ertrag die sicherste Aussicht gewähren, und
eigentliche Sümpfe, worin nur Zwergbirken, einige
Weidenarten, Wassergewächfe u. D. g. erzeugt werden.
Wenn sie mit Gräben durchzogen sind, wird Das Holz
gefällt unD im Dritten Jahr angezünDet; Darauf wirD
Rocken gesäet, Der im folgenden oDer vierten Jahr ge«
äniDtet wird. Das abgeschnittne GetreiDe wirD in

') M. f. Ny Journal uti Nulbälnlnzen 1792. 5.35 unJ
1794. S. 110.
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Haufen gesetzt, und im Winter eingefahren, weil man
in Den anDern laheszeitm nicht hinzu kommen kann.
Da sich in einem Jahre nicht alle Wurzeln herausbein«
gen lassen, so werDen sie nach Dem ersten Einschnitt aus«
geroDet und verbrannt, worauf der Acker wieder bestellt
Wird : auf Diese Art fährt man so lange fort als noch
unverbrannte Wurzeln übrig sinD. Hernach überläßt
man Das SumpffelD Der Natur; sobalD Das Laugensalz
verwittert ist, schlägt Holz auf, Das abgesvcDjet wird,
woraus Das tant Gras erzeugt. Bei Den eigentlichen
Sümpfen kommt es hauptfächlich Darauf an, sie zum
Holzwuchs zu bringen. Uebrigens kommt, wenn Das
Kotten gelingen soll, vieles auf die Beschaffenheit Der
Moräste an, und, um diesen Zweig des Landbaus mit
Erfolg zu treiben, werden Ucbung unD Beobachtungs«
gäbe erforDert *)•

Der Kartoffelbau ist erst seit 1762 Durch Die aus
Pommern ztirückkehrenDcn finlänDifchm SolDatm einge-
führt: Das Gewächs warD jeDoch nicht so allgemein
angepflanzt als es verDiente, hauptsächlich weil es Den
Bauern an brauchbaren Kellern fehlt, Die Knollen auf«
zubewahren. Der ostbottnische Bauer hat zu Dieser
Frucht kein Vertrauen, Doch hat Die finländische Haus«
haltungsgefeUfchaft fehr kräftige Maßregeln ergriffen,
um ihren Anbau zu befördern. Die Mannagrütze wächst
überall im Lande an Graben und auf flachen Wiefen

wilD.

*) Auch hierüber eine gründliche und kiuifimüßige Abhand-
limg a. fl. O. 1794. E, »49-
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wild. Flachs wirD mehr weiter im LanDe als an Der
Seefeite gebaut ; er könnte unstreitig verbessert werDen,
wenn er verstänDiger gewartet unD behanDelt würDe,
Der finläiiDifche Flachs ist eben fo fein unb (stark als Der
russische, aber etwas furz unD wcrgicht. Den, Der in Dm
Kirchspielen Längelmäfi iniDOriwesi gewonnen wirD, hält
man für Den besten : er wirD von Aufkäufern aufgekauft
unD im ganzen LanDe abgesetzt. In TawastlanD wirD
auch fleißig gesponnen , unD em einziges Kirchspiel, Pcl;
käue, liefert jährlich an 4000 PfunD Garn ohne Werg
unD LeinwanD; Doch wollen Die Männer sich noch nicht
zum Spinnen bequemen. In Oesterbottn kommt Der
Flachs nicht fort unD Die Einwohner versehn sich Damit
avs Carelen und TawastlanD : auch führen Die Russen
viel Flachs unD Garn ein. Rappfaat wirD cultivirt,
aber wenig in Öd verwanDelt, fonDern Die Bauern essen
die Rüben ; die Hanshaltungsgefellfchaft hat die Be«
nutzung fetter Saamen zu Oelen zu befördern gesucht.
Der gewöhnliche ftnlänDische Hanf ist noch schlechter als
Der Flachs. Hopfen wirD soviel gepflanzt als Das LanD
beDarf: im Allgemeinen ist Der finläiiDifche Hopfen von
keiner guten Beschaffenheit, fonDern klebrieht unD wiDer«
lieh. Das Kirchspiel Ingo in NylanD treibt Den an«
sehnlichsten Hopfenbau im ganzen LanDe. Tabak wirb
überall, selbst in Oesterbottn, von Den Bauern zu
eignem Behuf gepflanzt; Das Gewächs ist klein und
treibt selten Blumen. Von Färbeträutern kommt Der
Waid wild vor, unD könnte mit Vortheil cultivirt wer«
Den : Krapp , Safior u. s. w. eignen sich nicht für Das
Clima. Die gewohnlichen Küchengewächse, Spinat,
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Petersilie, Kerbel u. D. g. werDen spät im Herbst gefäet
unD alsDann im nächsten Frühling reif. Rüben werben
von Den Bauern zum Hausbehuf gepflinzt. Weisser
Kobl kommt wenigstens in Den nördlichenGegenden nicht
fort; Blanfohl wächst recht gut; in warmen Sommern
glüctt fogar Der Blumenkohl. Grüne Erbsen gedeihen
in Den Gärten ziemlich. Der Obstb.iumzucht legt Das
Slinta große Hindernisse in Den Weg, besonders schädlich
ist Der schnelle Wechsel der Hitze und Kalte im Frühling.
Am besten gerathen Die Bäume, Die aus Kernen gezogen
werden. Die langen Winter vereiteln überdies fehr
läufig die Hoffnung und Dm AufwanD uuermüdeter
Gartenfreunde: selbst auf AlanD verfrieren Die Aepfel«
Kirschen« Birnen« unD Pflaumenbäume häufig. Die
meinen Obstbäume findet man um Abo, (befonDers in Den
nächsten Schärenkirchfpielen, wo felbst Die Bauern, Ein,

lieger u. f. w. , Paumgärten besitzen unD Obst, befon«
Ders Aepfel zum Verkauf bringen) in NylanD unD Ta«
wastland. Am beträchtlichsten ist Der Obstbau in Ny;
land. Aepfel« unb Kirfchenbäume haben fogar in Ja«
cobsstadt und in Wafa Früchte gehabt: bei Uleaoorg aber
gehn sie aus. Wilde Aepfel finDen sich an mehrern
Stellen , fogar ziemlich hoch in TawastlanD : Der Apfel
hat auch einen einheimischen Namen, (Omena) Der
eine alte Bekanntschaft mit Dieser Frucht zu verrathen
scheint. Birnbäume sinD in NylanD, befonDers um
Borgo, ziemlich häufig, im übrigen FinlanD seltner.
In gewissen Jahren hat man auch reife Pflaumen, und
Die kleinen Hundcvftaumen (Kriechen) ziemlich häufig.
In Äoo sollen fogar Weintrauben reif geworben seyn:
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Melonen hat man unter Papicrfenstem selbst in Uleaborg
zur Reife gebracht. In Treibhäusern erzieht man Oran«
gen unD anDre ähnliche feine Obstarten. Der Maul!
Beerbaum erträgt Die Wiuterkälte nicht, obgleich man
vor etwa 50 Jahren, von einer Art patriotischer Wifh
ergriffen, auch in FinlanD Maulbeerbäume pflanzen unD
Seidenwürmer erzieh», wollte. Die Natur hat Das
LanD für Dm Mangel Des Obstes Durch Die vielen erquit«
tenDen WalD« unD Sumpfbeeren entschädigt, Die zum
Theil nur unter dieser Breite wachsen und von Den Ein«
wohnern in Menge gesammelt werDen.

Man kennt in FinlanD bereits über 1320 verschieDne
Pflanzenarten, Varietäten ungerechnet, wovon Die mci«
sten Dem Vieh em nahrhaftes Futter geben. Am User
sprossen aus Dem magersten SanDe SanDhafer, Meer«
kohl und MeerstranDerbsen hervor. Alle Buchten sinD
mit Schilf, Flußkanneickraut unD Biufen angefüllt: Die
Moraste mit Torfbinfei» , Der Sumpfealle , Wiefenftachs
unD allerlei RieDgräfern. Die Wiesen tragen Veilchen,
Klee unD Die herrlichsten Schmielenarten (aha); am
häufigsten ist Die Rasenschmiele (a. cespitosa) unD auf
feuchten Wiesen Die blaue Schmiele sehr allgemein. Der
rohrartige Glanz (pliÄlsri« amndinacea) unD Der Fuchs«
schwänz (befonDers alopecums pratensis) wachsen im;
mer unbeschäDigt unD vor allem Ungeziefer gesichert. Am
spätesten im Herbst grünt Die Drathschmiele (a. flexuosa).
Wegen seines kalten Tlima's hat FinlanD in Hinsicht auf
seine Wiesen Dm Vorzug vor anDern LänDern, Daß Die
Sonnende Den Graswuchs nicht zu sehr abmattet.
Die meisten Gräsarten finD perenmrenb und wachsen
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mehrere Jahre aus einer unD Derselben Wurzel. Die
Wiesen werDen übrigens fast ganz Der Natur überlassen :
man befreit sie zu wenig vom Wasser, um Den Gras<
wuchs zu bcförDem, allein man lockt Durch Die 51» große
Nässe blos Das Bärenmoos hervor. Mit Dem fünstli«
chen Futterbau hat mau hin unD WieDer angefangen,
aber im Großen ist er noch nirgenDS verflicht.

Einen Haupterwerb gewähren Den FinlänDem Die
Waldungen. Im südlichen Theil« der siuländischm
Schären und in Siidftnland wachsen Der wilde Apfel«
bäum (nicht über 6o°), Die Masurbirfc, Der Mehl«
bäum, HageDom, Die Eiche (selten über 61° und nicht
über Björneborg, es ist ungewiß, ob sie ein einheimisches
Gewächs ist, Doch hat fte einen eignen Namen, Tarn ml;
Die Insel Runsala, unfern von Abo, ist ihrer Eichen.
Waldungen wegen berühmt); Eschen (selten über 62°),
Schlehen, und an einigen wenigen Stellen Der Eiben«
bäum. Ulmen, Ahorn, Linden, Haseln, Sperber«
bäume unD Vogelfirschen Wachsen überall unD Tannen,
Fichten, Espen, WeiDen, PalmweiDm, SprockweiDen,
Birken, Ellern und WachholDer auch in Den nördliche
sten Gegenden. Zu lebenden Hecken bedient man (ich
Des Ligusters, Des Geißblatts uuD Geißbarts (Spiraea.)
lieber Die Abnahme Der Wälder hat man in neuem Zei;
ten sehr gelingt, und in Den füDlichm Provinzen unD
an Den Küsten fiuD sie auch fo mitgenommen, daß Die
Besorgnisse über Holzmangel nicht iingcgrünDet finD.
Allmählig fängt man jetzt an , mehr Aufmerfsamfeit auf
eine bessere Forstwirtbfchaft zu richten, Die befonDers
Durch Die Aufhebung Der Gemeinheiten begünstigt ist:
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mit bei» abgeheilten Waiblingen wirb besser iimgegan«

gen unb bie Waldbrände, Die ehemals Die schrecklichsten
Verwüstungen anrichteten, sind seltner geworden. Ein
großer Nachtheil für Die Forsten ist tet gänzliche Mangel
au Befriedigungen. Zur Oeconomie Der Finländer
Wird viel Holz erfordert, zu ihren Häusern werden eine
Menge Balken und Bretter gebraucht unD selbst die Be«
arbeitung des Holzes war bis jetzt äußerst verschwenbe«
rifch : so werben z. B. Bretter mit Der Art gespaltet,
es können also avs einem Stamm nur zwei Bretter ver«
fertigt werben: es werben eine Menge Latten gehauen
unD DaDurch Die Waiblingen, hauptsächlich in gewissen
Gegenden, ruinirt; in neuem Zeiten sinD aber Verorb«
mitigen gemacht, um Diesem Mißbrauch zu steuern.
Auch zumKohlenbrennen werDen allgemein ausgewachsne
Bäume angewaiiDt. Im Innern LanDe finDet sich noch
in ziemlichen Ucberftuß Schiffsbauholz , Masten 11. f. w.
allein Die Entlegenheit macht es Den Einwohnern un«
möglich, Diese Produkte zu benutzen: Der Holzhandel
ist Durch Die Gesetze manchen Einschränkungen unterwor«
fen, Die billig aufgehoben werben follten. Selbst Die
SchneiDemühlen sind mit zu großen Abgaben belastet,
als baß bei dem kostbaren Jansport von ihrer Anlage
im Innern Vortheil zu erwarten wäre. Brennholz ist
die bedeutendste Erportwaare Der Bauern nach Stock«
Holm, wohin jährlich über 100000 Faden abgefetzt
Werben. Das Birkenholz, bas gewöhnlich ein Drittel
theurer bezahlt wirb, als Fichten« unb Föhrenholz, ist
bereits ziemlich selten. Das Theerbrennen gehört zu
bern Haupterwerb der Bauern. Man kann rechnen,
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Daß im Durchschnitt jährlich ioogoo Tonnen Theer
ausgeschifft werDen, wozu wenigitcns 7 Millionen
3ojährigcr Fichten unD Föhren erforDerlich fint. Junge
Befunde Bäume, Die ungefähr 3 bis 4 Zoll im Durch«
Messer haben, werden allmählig abgeschält; auf Der

Nordseite wird immer ein drei Zoll breiter Rinden«
streif übrig gelassen, um Das Vertrocknen zu verhin«
Dem: Drei Jahre hintereinanDer schält man immer
höher; alsDann läßt man Den Baum eine Zeitlang wach«
sen unD Fettigkeit ansetzen. Im Herbst wirb er gefällt:
nur bas abgeschälte Stück unD etwa noch eine Elle bar«
über ist brauchbar : Das llrbrige bleibt im Walde um zu
verfaulen. Die Stämme werden in schmale Scheite
gespaltet und zum Trocknen hingelegt. Darauf gräbt
man eine trichterförmige Grube 6 bis 7 Ellen tief unD
oben im Durchschnitt 25 bis 30 Ellen lang. Der
Boom wird mit Dichtzusammengefügten Brettern belegt,
Durch Dieselbe geht eine Röhre, um Den ausgeschweelien
Theer in eine untergesetzte Tonne zu leiten. Wenn Die
Grube fertig unD Der Boden gereinigt ist, wirD Das
Theerholz Stange bei Stange hineingcthan: Die Zwi«
schenräume werDen mit trocknen Zweigen, Spähnen
u. D. g. angefüllt. Das Nanze wirD Darauf mit einer
Lage BirkenrinDe, Lehm, Torf u»D ErDe eine Viertelelle
hoch bedeckt. Das AnzünDen geschieht von unten auf.
Bei dem Abbrennen kommt es auf Die Witterung unD
andre Umstände an. Eine große Grube kann ihrem
Beitzer 100 Tormen Theer und 15 bis 20 Tonnen
Kohlen geben: sie brennt etwa in anDerthalb Wochen
avs: man karm annehmen , Daß zu jeder Tonne im
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durchschnitt 72 Bäume erforderlich sind. Das LanD
würde bedeutend gewinnen, wenn Diese Gruben mit
ordentlichen Thccrbfen vertauscht, und statt ganzer
Bäume Wurzeln unD Stubben benutzt würben. Der
Gewinn bes Laiibmanns ist nicht sehr groß; allein er
muß bas Thecrbreiineii fortsetzen , um sich Gelb zur Be;

zahlung seiner Abgaben zu verschaffen. Ungefähr 3 Mci«
len von ber Küste fängt baS Theerbrcnneii an unD er«
streckt sich gewöhnlich 8 bis 12 Meilen weit in's Laub
hinein, bis ber schwere Waarentransport bern Gewerbe
Hindernisse entgegensetzt; dieseGegenden find aber graDe
am besten für den Holzhandel geeignet, durch Das Theer«
brennen werDen Die Wälder aber außerordentlich mitge«
nominell *). Pech wird nur in Den Städten gekocht.
In spätem Zeiten hat man auch angefangen , Pottasche
zu brennen: im Kirchspiel PeDersbre liefern einige wc«
nige Dörfer wenigstens 3 bis 4000 LiespfunD jährlich;
kleine Partheien von Dieser Waare werden ausgeschifft :
Dieser Nahrungszweig verdient besondre Aufmunterung:
auch Harz und Confonium WirD gewonnen, wiewohl
nur in kleinen Quantitäten. Man hat auch angefan«
gen, Terpentinöl von ziemlich guter Beschaffenheit zu
bistilliten. Avs Dm Tannen verfertigen Die Bauern
auch ihre Schlittschuhe, womit sie unglaublich schnell
über Den harten Schnee hinfliegen unD selbst flüchtige
Thiere ereilen. Es ist viele Geschicilichfeit erforderlich,

') E. die vortressliebe Abh.: nvilK-» äro de hinder, som
Heur» finska Landnians idoghet? U. s, tt>. In Finska llrel-
hriüssallskapeu Handlingar. Abo >8"3- B. I. 8-
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um sie gut zu verfertigen : ein Paar guter Schlittschuhe
werden bei den Erbtheilungcn einer Milchkuh gleichge;
schätzt.

Ungeachtet Finland eine beträchtliche Menge von
Fcttwciarm unD Victualicn veräußert, wirb die Vieh«
zucht doch nur schlecht betrieben ; Die Menge von Raub«
thieren setzt ihrem Aufkommen unübersteigliche Hinder«
nisse entgegen: folgende Beispiele können einen Begriff
von Dem unglaublichen Schaben geben, ber baburch ver«
ursacht wirb: im Jahre 1797 büßte Das einzige Kirchspiel
Hwittis (mit Ausschluß Der Pfarre Pungalaitio ) 80
PferDe, 63 Ochsen, 99 Kühe, 39 Schaafe, 170
Ziegen unD ic» Schweine ein, Deren Wcrth zu Den
uieDrigsten Preisen berechnet, 3653 Rthl. 16 ß1. be«
trug. Im Jahre 1793, 55 Pferde, 36 Ochsen, 55
Kühe, 12 Kälber, 350 Schaafe, 269 Ziegen und 77
Schweine; Das Kirchspiel Urdiala in TawastlanD in
Allem 226 Stück Vieh aller Art, Das Kirchspiel Pcl«
käue 311 unD Das Kirchspiel Pargas 367 Stück Vieh.
Vielleicht erst bei einer größern Bevölkerung unD einem
Dichten» Anbau läßt sich eine Verminderung Dieses liebele
erwarten. — Das Vieh wirb überhaupt zu schlecht
gefüttert; im füblichm Oesterbottn wirb es schon am
18. Mai herausgejagt, aber erst gegen Den 15. Jun.
sinD Die WeiDen im Staube, Dem Vieh eine leidliche
Nahrung zu geben. In Den nördlichen Gegenden erhält
es im Wolter Heide, Tangein und Renthiermoos ; auch
giebt man ihm allerlei Laubarten, und in Den Schären
Meergewächse und die Eingeweide Der Fische. In
Sarelen läßt man Die Kühe gleich im Herbst abstehn
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unD melft sie Den ganzen Winter über nicht; sie er«
halten nichts weiter als etwas mit Urin benetztes
Langstroh: übrigens müssen sie sich mit Den Resten
von Pserdcdünger, Stroh 11. s. w. , Die sie um Den
Hof fniDen, begnügen: Dagegen erhält der Carelifche
Bauer auch den ganzen Sommer nicht mehr als 2
Liespfund Butter von der Kuh, obgleich die vortreff«
lichste Weide vorhanden ist. Im Durchschnitt kann
man Den Ertrag einer Kuh in FinlanD auf eine halbe
Kanne Milch täglich rechnen. Die Kälber werben Der
Mutter zu früh entnommen unD zu schlecht gepflegt.
Der Bauer genießt Die Erzeugnisse seiner Viehzucht
selbst wenig ; seine Hütten erhellt er mit Kimspähnen,
Daher kann eine so beträchtliche Quantität Fettwaaren
ausgeführt werben. Avs Wasa unD Den 5 oberhalb
Dieser StaDt belegncn SeestäDten wurDen jährlich über
100000 LiespfunD Butter nach Stockholm geschickt,

Die wegen ihrer schlechten Beschaffenheit wenigstens 8
Schillinge geringer bezahlt wirb, als eben Diese Pro«
Ducte aus Oertern, Die süDlich von dieser StaDt bele«
gen sinD: Die fmländische Butter ist überhaupt Weit
schlechter als Die norlänDische : auch kommt Der Talg
Dem russischen an Güte nicht gleich. An Der Schlecht
tigkeit Dieser Waaren ist Der UmstanD SchulD, Daß sie
der Landmann nicht gleich im Sommer, wenn sie am
besten sind, absetzen kann, sondern Die Schlittenbahn
erwarten muß, vm sie nach Den Häfen zu bringen. —-Der PferDezucht sinD Das Clima, Die Lage, Die WeiDe
unD Die vielen Reisen / Die Die Einwohner nothwcndig
| et» müssen, nicht günstig; Die ächtftnländischen
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Pferde sind weit vorzüglicher als Die schwcDischen, sie
sind nur Hein, selten über 2-\ Ellen hoch, aber gut
gewachsen und zur Arbeit geschickt; man hat sie Durch
fremde Racen zu veredeln gesucht, unD sie sinD beinahe
ganz vermischt unD ausgegangen : Die neuen Arten sinD
freilich etwas größer, aber auch weit mehrern Krank«
heilen ausgesetzt. An guten Schäfereien hat Das tant
zugenommen ; man hat spanische unD englische Schaafe
eingeführt, Die Doch jetzt meistens ausgerottet sinD.
Die Schaafhcerdcn fönncn Der langen Winter wegen
nicht so zahlreich als in andern Ländern seyn. Ziegen
werden hänsig gehalten: der Schade, den sie den Wal«
dungen zusagen sollen, wird sehr übertrieben. Die
Hcmsthiere sind manchen Krankheiten, zum Theil wc«
gen Der schlechten Behandlung unterworfen; Die Vieh«
seuche zeigt sich in gewissen GegenDen häufig (<,. B.
Im Kirchspiel Kemi unD hier wieder in Dem Bezirk
der Kapelle Teroola am öftersten, ohne daß sich eine
nähere Ursache darüber angeben läßt. In den nörd«
liehen GegenDen halten Die Bauern viele Renthiere:
fte laufen ungehütet in Den Wäldern umher und wer«
Den im Winter zusammengetrieben; ein Theil wirD
geschlachtet unD Die Kälber werben gezeichnet: hernach
aber gehn sie wieber wilD herum. Wilde Renthiere
unD Elenthiere sinD avs Dem süDlichm Finland ganz
vertrieben: vor Zeiten wurden sie in Gruben gcfan«
gen, die mit Gesträuch, Espenlaub und Flußkanum«
kraut, das besonders die Renthiere sehr lieben, be«
deckt wurden : man stellte auch in ihren gewöhnlichen
Gangen Schlingen auf, und bediente sich des erwähn«
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ten Flilßlani'.mfrants zur Lockspeise. An Den Raubthie;
reu haben sie sehr gefährliche FeinDe, Die schreckliche
Verwüstungen unter ihnen anrichten unD sie in gewissen
Districtm bisweilen ganz vertilgen. Der Vielfraß stellt
ihnen mit vieler List nach, und töDtet alle, Die er trifft;
im Winter wirD Der flüchtige Sauf Des Renthicrs Durch
Den tiefen unD losen Schnee aufgehalten, unD alsdann
ist er im Stande, es einzuholen: er schleicht sich auch,
wenn es sich sonnt und von der Hitze erschöpft ist, heran.
Bisweilen verbirgt er sich auf einem Baum und wirft
sich auf Den Nacken Des Renthiers: vergebens sucht es
sich von ihm zu befreien, allmählig nagt er ihm Den

Hals ab. Am besten schmecken ihm Die Ohren, Die er
bestänDig verzehrt, wenn er auch alles übrige liegen
läßt: bewuuDemswürdig ist Die Sorgfalt, womit er
Den abgenagten Kopf verwahrt, Den er, wenn er nur
irgcnD Gelegenheit hat, in einen Baum schleppt ).
Der Vielfraß, so wie Der Luchs, wirD entweDer mit
Spießen getödtet oder im Fuchseisen ertappt. Der
Fuchs ist sein beständiger Begleiter, und nährt sich von
Dem, was er aus bloßer MorDlust tobtet, ohne es zu
verzehren. Auch Der Wolf erhascht Das Renthier im
Winter, wenn Die Schneefruste fest genug ist, um ihn
zu tragen, inDcß Das schwerere Renthier einsinkt. Die
Wolfe sinD so häufig unD Dreist, daß sie in den inncm
Gegenden sich selbst in die Städte schleichen. Sie wer«
Den entweDer mit Dem Spieß oDer Der Büchse, getödtet.

*) I'rosterus om odjuren i PiulasjSrvi Finska H. S.

'Tandlinpar I, S. 253,
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Zu ihrer Verfolgung wählt man Die Zeit, wo Der Schnee
tief unD los ist: oft muß Der Jäger jeDoch Tagelang auf
feinen Schneeschuhen umherirren, eh' er seine Beute
ertappt. Spät im Herbst nach Dem ersten Schneefall
sucht man Die Spuren Des Bären auf, Der um üiefe
Zeit in seine Winterhöle geht ; trifft Der Jäger Die Spur,
so weicht er ab und geht rund vm die Gegend , wohin
Die Fußtapfen leiten: finDet er alsDann feine weitere
Spur, so muß Das Lager innerhalb Des beschriebenen
Zirkels seyn; kommt er aber wieDer Darauf zurück/ so
muß er noch einen zweiten Kreis umrennen. SobalD
man im Winter ans Schlittschuhen lausen farm, wirD
das Lager aufgesucht unD Das Thicr mit Spießen ge«
tobtet. Fehlt es Den Jägern an Herz , so werDen ein
Paar Stangen freuzwcis in Den Eingang Der Hole ge«
stoßen unD der Bär, wenn er sich bemüht, herauszu«
dringen, niedergemacht. Man sucht ihn auch im Wim
ter und Frühling auf und verfolgt ihn so lange, bis er
ermÜDet wirD unD sich in Verzweiflung seinem Gegner
wiDersetzt. Der Jäger muß nicht eher zustoßen, als
bis er auf ihn einspringt, weil er sonst Dm Spieß zu«
rückschlägt unD seinen Verfolger zu Boden wirft; er
muß auch seine Schlittschuhe seitwärts stellen, Denn

sonst greift Der Bär hinein unD stoßt Den Jäger um, Der
überhaupt so los steht! muß, Daß er im Augenblick her«
abspringen kann, wen» es nöthig seyn sollte. Man
hört selten von Unglücksfällen auf Diefer gefährlichen
JagD. Da Der Bär Die Gewohnheit hat, so lange zu
seinem Raub zurückzukehren, als noch etwas Davon vor«
hanDenisi, wirD er auch in Fallen gefangen, Die man
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bei demselben ausstellt. UeberDieß finden sich Ottern,
Eichhörner, Hermeline, unD äußerst selten Biber ; zur
Jagd Der Eichhörner bedient sich der ostbottnischc Bauer
eines Hundes, Der Darauf abgerichtet ist, unD bei Der
Erbtheilung einer Mllchfich gleichgeschätzt wirb. An
Den nnlänDischen Kasten lebt Der graue unD Der Buch;
tmftehuiiD , Die mit einander in stetem Krieg begriffen
sind: die Scharenbauern treiben den Seehundsfang von;
Ansang bes Märzes bis zum Weggang bes Eises unD
vom Ansang Octobers bis alles zugefroren ist: ehemals
stellte man ben Seehunden mit der größten Lebensgc;
fahr, felbst auf Dem Meer nach, jetzt begnügt man sich,
ihm in den Schären aufzulauern. llebrigms klagt man,

Daß Die FinlänDer Die Bereitung Der Peltcreien nicht so
gut verstehn als die Russen ; mit Pelzwerk wird Daher
trotz aller Verbote ein großer SchleichhanDel zwischen
Sawolar unD Carelcn unD RußlanD getrieben. Die
lagD wirD Durch Das Clima begünstigt, Der langDanernDe
Schnee erleichtert Das Aufspüren unD fetzt Dm Jäger in
Den Stand, selbst Das flüchtigste Thier auf seinen Schnee«
schuhen einzuholen. Die mittlere unD nieDre lagD
könnte sehr ergiebig seyn ; es giebt Hasen, Averhähne,
Hasel; Schnee« unD Hühner, Rcpphüner (Die
von Der russischen Seite, wo sie Kaiserin Elisabeth nach
Petersburg verpflanzen ließ, etwa seit 1770 zuerst nach
Sawolar gekommen sinD, unD sich seiiDen, weiter aus«
gebreitet haben,) Schnepfen, Krammetsvögel, Lerchen
und Sperlinge im Ueberstuß : aber man verfolgt sie ohne
alle Schonung, man stellt ihnen zu allen Zeilen nach,
sucht ihre Eier und tödtet Die sitzenden Mütter; auch
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thun Die vielen fleischfressenden Thiere und Vögel, die
fich in Finlands Einöden aushalten, so wie bie Hunbe
unb Katzen, die den ganzen Frühling unD Sommer
in ben Wälbern zubringen, Dem wilben Geflügel gro«
sim Schaben. Man fängt Die Vögel, selbst Auer«
unD Birkhühner in Sprenkeln, Doch nur in Dm ersten
Morgen nach der Aufstellung, weil Das Zappeln ihrer
gefangnen BrüDer sie bald aus der Gegend verscheucht.
Die Küsten und Buchten wimmeln von Seeoögcln :
in den Schären nistet der Eidcrvogel, allein uubfsric«
det, die Bauern schießen ihn und es werden Daher
wenig Dunen gesammelt. Der Pfeilschwanz (anas
acuta) stellt den Fischen sehr nach: diese Enten fiie«
gm oft lange Strecken sehr Dicht über dem Wasser,
wenn man sie aufjagt; Daher fangen Die Bauern in
den Netzen, die sie an engen Stellen zwischen den

Schären aufstellen, oft mit einem Mal über 50 —
70 Paare.

Die Gewässer sind mit Fischen allerlei Art ange«
füllt; in Norrbottn ist der Lachsfang das Hauptge«
werbe, man salzt ihn gut ein, das Räuchern ver«
sieht man weniger. Der sinländische Lachs ist schlech«
ter als der schwedische, so wie dieser es nicht mit
Dem Rhein« unD ODerlachs aufnehmen kann. Der
Lachs »nD Der Häring werDen Desto schlechter unD seltner,
je weiter man nach NorDen kommt unD je mehr das
Salzwasser abnimmt. Nach Der Behauptung Der fin«
länDischm Fischer ist beim Strömling Der UnterschieD
bereits auf einige Meilen sehr merklich. Der Reichs
wirD in großer Menge frisch verspeist : allein am Ulm
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werden überdies jährlich an 4 bis 500 Tonnen finge.
salzen. Auch im Kümo und Kymmcne ist er haiiüa.
Der Lachstang in Den großen Flüssen ist ein Regale
unD wirD verpachtet: in Den kleinem Strömen aber
unbedeutend unD frei. Der Schnäpelfang lohnt bis«
weilen nicht weniger gut. Die meisten Fischarten wer«
de» eingesalzen. Auch Der Aal ist nicht selten, wirD
aber von Den ostbottnischen Bauern nicht gegessen.
Neunaugen werden fast bei allen Cataracten gefangen
unD in Essig eingemacht nach SchweDen, wiewohl nur
in kleinen Quantitäten, veräußert. Sie Bewohner
Der süDlichen Schären haben von Dem Strömling, einer
kleinem Häringsart, beträchtliche (Einkünfte , er wird
theils im LanDe felbst, theils nach SchweDen veräu«
Bert. Sprotten werden in geringer Menge gefangen:
berühmt sind Die Kimitofprottcn. oberhalb Björne;
borg wirb nur wenig Häriug gefangen.

In Oesterbottn unb Sawolar hat man an 720
Infcctenartcn gefunben. Das Clima ist Der Bienen«
nicht gar nicht entgegen : Die finlänDifche Haushaltungs«
gcftllfchaft hat auf's Neue versucht, ihre Pflege in
Aufnahme zu bringen unD Die Bienenzucht hat sich Durch
ihre Veranstaltung in Der GegenD von Abo ansehnlich
ausgebreitet. — Krebse sinD hin unD wieDer in SÜD«
finlanD, Der Sage nach in Johanns 111. Zeiten Da«
hin verpflanzt. Ju einigen ostbottnifchen Strömen fischt
man Perlen; Die besten sinD mit 20 — 30 Rl. bezahlt
worden.

Das Mineralreich liefert nur wenig nutzbare Pro;
ducte. Granit ist überall die herrschenDe Bergart.
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An einigen Stellen hat man angefangen, auf Eisen
zu arbeiten, aber mit großem Verlust der Interessen;
ten damit aufhören muffen. Das Sumpfrifen muß*
ten die Finländer fchon feit Dm ältesten Zeiten zu
bereiten, und es finden sich besonders in Ortsnohmm
noch manche unverkennbare Spuren: auch noch jetzt

machen sich die Bauern zum Theil ihre Gcräthfchaf;
ten daraus. Das Bcrgcollcgium schickte im Jahre
1792 den berühmten Sven 11 mann nach Fin«
land, vm Die Einwohner besonders in Sawolar und
Carelen zur Benutzung des Sumpfeisens zu ermuntern

und sie mit bessern Methoden, es zu bereiten, be«
kannt zu machen. Kupfer findet sich in geringer
Quantität; Bleierz an mehrern Stellen: in Oester;
bottn findet sich Lehm, der zu Ziegeln tauglich ist;
Kalt ist häufig in TawastlanD, an andern Stellen
(in Oesterbottn, dem eigentlichen Finland unD aus
WanD) seltner. Im Bjönieborgscheu ist ein weit«
läuftiger Schtcfergang , Der ein vortreffliches Material
zu GcbäuDm liefert: auch in Oesterbottn unfern von
Der Kirche Kemi ist em beträchtlicher Schieferbruch *).—
Der Mangel an Salz ist oft sehr DrückenD für Die
Einwohner; Salz ist mit hohen Impostm belegt:
Die an Der russischen ©ranze wohncnDen Bauern ver;

schaffen sich Diese Waare meistens aus RußlanD. Die
Haushaltungsgesellschaft hat Die Versuche erneuert,

Salz aus Mecr.vaffer zu gewinnen, scheint sich aber

*) lieber Finland« mineralogische Beschaffenheit werden

unten noch verschiedne weitere Slufschlüfie vorkommen.



feinen sonDerlichen Erfolg Davon zu versprechen, unD
bat Den Einwohnern vorgeschlagen, lieber Salz zu
ersparen, z. B. Durch Räuchern unD Trocknen Des

Fleisches und Der Fische u. D. g. ')

Alle anDre Gewerbe sinD unbeDcutenD : unD Die
Emulation unD Der innere Verkehr in einem schmach«
tendei» Utlistande: vergebens hat man sich bemüht,
es durch Die Anlage von SläDten zu beleben, aber
dem Emporkomme!! Der Landstädte siehn zu viele na«
türliche Hindernisse entgegen: es ist Daher gar nicht
rathsam ihre Zahl zu vermehren, unD freier LanD«
hanDel würde bei Dem gegenwärtigen GraDe Des An«
bans eine große Wohlthat für FinlanD seyn. Die
Küstenbauern treiben zum Theil Schiffarth unD sinD
Dazu berechtigt, allein, wo Der BoDm nur einiger«
masen ergiebig ist, find Die Ackerbauer weit wohl;
habender, als Die Seefahrer, Denen es meistens fehr
kümmerlich geht, hier unD Dort einen großen LanD«
tanfmann ausgenommen. An Den finlänDifchm Küsten
befonDers Der finnischen Sucht sinD 14 Eisenfabrifen
angelegt, Die ihr Erz aus schwcDischen Gruben erhal«
ten unD jährlich 11,112} SchiffpfunD Stangeneifm
unD vcrfchicDne (Ei fem»aareu verfertigen. Sie haben
Die Bevölkerung, Dm Anbau Des Landes unD über;
Haupt mehrere Zweige Der Industrie augenscheinlich
befördert. In einigen GegenDen, befonDers in Oester«
bottn, bereiten Die Bauern eine beträchtliche Menge

') S, Redogörelse for Kgl. Finska HusUiilniiigssall-
skapets guromål rgoo — is»'. L. i',.

289( <,-mluiiCd, feiner Erzeugiusse und Vewohlier.
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Salpeter, unD sie konnten ansehnlichen Gewinn Dar
ans haben, wenn sie nicht gezwungen wären, alles,
was sie verfertigen, an Die Krone zu veräußern. In
einigen Gegenden, besonders im eigentlichen Finland,
verfertigen Die Bauern allerlei hölzerne Geschirre,
Zuber, (Eimer, Schaufeln, Spucknäpfe, Schüsseln
u. D. g. unD treiben Damit einen auswärtigen Han«
Dcl, selbst in DeutschlanD unD Danemark. Schiffe
WerDen in Den Städten und an einigen Stellen auch
von Den Bauern gebaut; sie sinD aber schlecht con«
struirt unD »stehen in schlechtem Ruf. Der Schiffarth
legt Das Cüma zu große HinDemiffc in Den Weg:
6 — 7 Monate müssen Die Schiffe in Den Häfen
liegen und während dieser Zeit fehlt es Den Schiffs«
leinen an Erwerb; und wegen Der Gefahr, Denen
die Fahrt in Den enge», flippen« unD inselvollen
finländischen Gewässern ausgesetzt ist, sind auch Die
Afsccuranzen theurer. —

V. Die Einwohner.
Character, Sitten, Lebensart, Sprache.

Die Bevölkerung macht in FinlanD außerordent>
liehe Fortschritte, trotz der vielen Hindernisse womit
sie zu kämpfen hat und Die erst bei einer bessern, phy«
fischen Erziehung unD einer Dem Clima angemeßnern
Lebensart aufhören werden. Beim Anfang Des Jahrs
1722 hatte Das spätere SchweDisch FinlanD nach
Abzug der 1721 und 1743 abgetretncn Landstriche,
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kaum 150,000 Einwohner, folglich ungefähr 33
Menschen auf Der QuaDratmeile. Aber schon 1749,
Da Das Tabellwerk eingerichtet warb, war Diese Zahl
auf 408,839 Kopfe gestiegen; (im Stift Abo 258,811
unD in Borgo 150,023.) Nach Der neuesten Berech«
nung im Jahre 1800 zählte Das LanD bereits 837,152
Personen (502,654 in Abo unD 334,489 in Bor«
gostift,) also 183y auf Der QuaDratmeile. Vertheilt
nach Statthalterschaften, verhält sich Die Dichtigkeit
Der Bevölkerung:

Statthalterschaft Äbo von 435 Q.M. Pers.

Gebohren nnd gestorben sind jährlich:

ITawasiehus — 469 382 —
Hciiiola — 3 33 335 —
Wasa — 765 176z —
Kuopio — 939 140 —
UIcaborg — 1570 55 —

793. 32937 ge:boh)ren 18824 gestorbben.
794-
795.

31703 '31671 ■ 22868 —
I8b97 —

796. 30987 ' 18176 —
797. 32632 ■ 16027 —
798. 31172■ 17787 —
799« 31596 ■ 22560 —
8oo. 3II44 21086 —
8oi. 33297 • 18319 —
802. 33594 ' 19291 —
803. 32852 • 2b63o —
804. 34217 ■ 2207t —
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Von 1795 — 1801 haben sich die Tobten zu den
Lebenden verhalten wie 100 : 164 oder
in der Statthalterschaft Kuopio wie 100 : 198

Uleaborg * ioo : 172
Wasa 5 100 : 166
Heinola ! 100 : 162
Abo '. 100 : 155
Tawastehus ', 100 : 152

Die Bevölkerung leidet hauptsächlich durch die schlechte
physische Erziehung, die insondrrhc!t in Oesterbottn
herrscht, wo die Kinder gewöhnlich mit Kuhmilch auf?
gezogen werden. Man rechnet, daß in manchen Kirch?
spielen jedeS 3le ja bisweilen jedes 2te Kind stirbt.
Folgendes, aus den Probsteitabellcn ausgezogne 58ec
zeichniß der im ersten Jahr verstorbnen Kinoer giebt
einen fchauDerhaften Beleg zu Diefer Wahrheit:
Im StiftÄbostarben 1793. 4271 KinDer im ersten Jahr.— — — 1794- 5188 — — —— — — 179',. 3799 — — —
In beiDen Stiften 1796. 6036 — — —— — — 1797- 5673 — — —— — — 1793. 5107 — — —— — — 1799- 6694 — — —— — — i8oo. 6361 — — —— — — igoi. 6i94 — — —
In Borgostist 1802. jeDes 5le unD 6te Kinb.
In beiDen Stiften 1303. 5,975 — — —— — — 1804. 6577 — — —
Von Den Blattern werden unerhörte Verheerungen an-
gerichtet: bei der Art, wie Die Einwohner mit einander
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leben, ihrer Sorglosigkeit und ihrem Leichtsinn ist die
Ansteif sehr leicht; Die Mortalität ist um so größer,
da die Kranken eine ganz unrichtige Diät beobachten
und von arztlicher Hülfe so weit entfernt sind. Die
Regierung suchte die Blatterimpfung aus allen Kräften
zu befördern. Schon seit 1772 war sie in öester«
boltn ziemlich allgemein : die Krone bezahlte für jedes
Kind, das geimpft ward, 5 Rl. , allein der Nutzen
schien den bedeutenden Kosten nicht zu entsprechen,
die Remuneration ward verringert und Die Einimpfung
war seitdem eine geringe Schutzwehr gegen die Blat;
tern. Die finländische Haushaltungegcfellfchaft bemühte
sich durch den König unterstützt, die Vaccination zu
verbreiten; und sie sandte Reisende nach den ver?

schiednen Gegenden, um zu impfen und tüchtige Sub>
jecte, die Operation zu lehren. Dessen ungeachtet
starben noch in Den neuesten Zeiten viele Erwachsne
und Kinder an den Blattern, nämlich in Den Statt-
halterschaften:

*) S. Nicander in Verenzl., Xe»6. Nya Handlingar.
WH. ?6. 1?!,, IT.

1796 1797 1793 1799 1S°° '8°» 'L"2 ig«?

Ulcaborg
W.'sa
Abo

3'0 118 158 349 5" 9 32 '5j5
121 503 219 849 193 61 3 2*74
»76 45 372 1261 512 2l 26 "6

Tawastehus 94 177 616 1655 152 41 31 414
Heinola 41 13 270 900 366 29 343 69»
Kuopio 700 242 i6ß 585 142 240 71» 2096

Summa ö96 »ö°3 5597 1415 4°» 1146 7l4y*)
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In Hinsicht der Bildung und Des- Characters ftn;
den sich in de» verschicdne» Provinzen große Abwei;

cknngcn. An den Seeknsien, wo sich viele Schwer
den niedergelassen haben , ist der ursprüngliche Stumm
bereits febr auegeartet. Die Finländer haben eine
dunkle Farbe, ein ernstes düstres Ansehn, eine grobe
Stimme, eine langsame Rede, starke Glieder und
einen festen Gang. Das Haar ist gelblich, bisweilen
röthlich oder weiß, auch Duitkelgclb. Beim Wort
De» Manu, am Horn den Ochsen (Sanasta
r»!!'!!,, Satuesta herkäa) ist ein altes fmlaitDifchCS
(Sprichwort, Das den Nationalcharacter schon bezeich?
net i besonders in den inner» Gegenden, wo er sich
in seiner Reinheit erhalten hat. Finlandischer Eigen;
sinn ist in Schweden zum Sprichwort geworden. Dem
Fremden nähert sich der Finländer nicht leicht, ob;

gleich er ihn mit großer Gastfreiheit aufnimmt: aber
es ist der Mühe werth ihm entgegenzukommen. Wenn
er gereizt wird, ist er heftig, auffahrend'und räch;
fuchtig ; von Neuerungen ist er kein Freund und es
ist fchwer, Den ftnläitdische» Bauer zu Weiterungen
in seiner Lebensart, seinem Ackerbau u. s. w. zu be;
wegen. Im Ganzen sind Die Finländer sehr mäßig:
in Den nördlichen GegenDen wirD im Sommer nur an
den Sonntagen gekocht ; bei ihren wenigen Bedurft
»issen herrscht unter ihnen ein gewisser Wohlstand und
es ist gar nichts seltnes, selbst in einer Rauchstube
in Silbergeschirren von ziemlicher Große bedient zu
werden, worauf Der Wirth feinen Ueberfchuß vertuen;

det. Der Bauer arbeitet mit außerordentlicher An}
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strengung: von Sonnenaufgang bis zu ihrem Nieder»
gang ist er auf dem Felde und in den Wiesen, be*
gnugt sich mit schlechter Kost und geniest kaum 4
oder 5 Stunden der Ruhe. Es fehlt den Finländern
nicht an mechanischen Geschicklichkeiten, wie fckon
daraus erbellt , daß sie sich Die verscdieDenartigsten
BeDürfnisse zum Thcil selbst verfertigen müssen; dit
fmlandischen Holzgeschirre, Die auch auswärts abge;

fetzt werden, sind alle von Bauern gemacht. In den
innern Gegenden Hort man feiten von Zank, Schlj;
gerei oDer groben Verbrechen. Die Sitten sind noch
ziemlich rem: von t?H5 — 1802 hat sich die Zahl
Der unehlichen KinDer zu den ehlichen verhalten wie
1 : 22; in den Städten, besonders Äoo, öfters
wie 1 :8— 9 ; die Zunahme derselben zeigt fob
gende Tafel; unehliche Kinder in Finland unter Den
Gebohrnen:

Die Nordfiulander werden einer gewissen Arglist bel
schuldigt, Die sie besonders auf ihren Reisen in Ta>
wastland ausüben sollen, wo sie Landende! Haupte
sachlich mit üact)B u»o Fellen treiben, die sie gegen
Leinwand , Hopfen u. d. g. vertauschen. Ihre Schlau-
heil wird noch furchtbarer durch die Kraft und Kühn«
(Kit, womit sie gepaart ist. In Süofinland fürchtet
man sich überhaupt sehr vor den Nordsiulandcni, !>e<

1793. 1480 1797. 1379 1801. 1606
1794- 1386 1798. 1480 1802. 1671
I7Y5. 1329 1799. 1393 1803. 1615
l7^>6. 1450 I800. 1452 1804. 1851
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fonders als großen Herenmeistern; und diefe unter

lassen nicht sich dieses Aberglaubens zu ihrem Nutzen
und Vortheil zu bedienen: sie übernehmen z. B. die

Unfruchtbarkeit der Weiber zu heile»; sie verrichte»
in Der Badstube eine magische Operation, die selten
fehlschlagt. Diese abergläubische Einfalt ist ohne
Zweifel Ursache an der Verachtung, womit die Nord;

bewohnet die südlichen Finländer, besonders Die Ta;
wastländer betrachten. Das Wort Hämalaitien (Der
finlänDische Name Der letztem) ist in ganz Oesterbottn
gleichbedeutend mit aberwitzig und Das finlänDische
Sprichwort men na Hämälaa» nach Hamäla fahren,
d. i. ein Narr werden, scheint seinen Ursprung aus
Derselben Quelle zu haben.

Im Mittelalter war der Name Fenne eben so viel
als Herenmeister: man glaubte allgemein, Daß das
Volk in einem besondern Verkehr mit dem Teufel stehe;
den Schiffern verkauften die Finländer guten Wind,
der in einen Strick mit 3 Knoten geknüpft war; ward
der erste gelöst, so entstand ein günstiger Wind, der
bei Der Losung Des zweite» heftiger unD bei Der Oeff;
nung des Dritten zum furchtbaren Orkan warb. (Selbst
in Stockholm wanDte man sich an die erste, die beste
finlänDische Magd, wenn man einige Hülfe aus der

Hölle nöthig zu haben glaubte ). Noch jetzt giebt es
in Finland Hexenmeister ; doch auch die erprobtesten
unter ihnen glauben, Daß ihnen Die Lappen weit über;

*) Beitrag zur Pommensche» s?is<or,e, Leipzig 1732
S, 222.
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legen sind: von einem wohlersahrnen (Schwarzkünstler
pflegen sie zu sagen: das ist ein ganzer rappe: CSo
on koko Lappi) ja sie unternehmen auch wohl heim;
licht Reisen in die Lappmarken, um sich recht kraf;
tigen Math zu holen. Die nnländischen Zauberer wissen
gestohlne Sachen zu entdecken, verlausnes V,el> »ach;
zuweisen, und können De» glü.liiche» oder »»glück;
lichen 2l»sga»g eines Geschäfts voraussage», sobald
sie mir i» ei» Braittweinglas kucke». Sie sind 2lerzte
und heilen selbst Abwesende, sobald nur etwas von
den Kleidern oder Dem Hausgerät!) Des Kranken zu
ihnen gebracht wird. Ihre Mittel sind meistens fchr
albern: z. P. der Patient muß eine Kirche umwan;

Dein, oder Nachts auf den Kirchhof gehn u. f. w.
wird er nicht gesund, so beschuldigen sie ihn, er habe
alle ihre lächerlichen Einfälle und Vorschriften nicht
genau befolgt, oder sie sage», ein böser Geist oder
Mensch sei ihnen hinderlich. Solche weise Alte wer;

den meilenweit aufgesucht; sie sind immer mit aber;
glaubischen Anmieten z. B. Menfchenfchädeln, Knochen,
Kirchhofserde , Schlangenköpsen u. d. g. verfehlt , wo;
mit sie alles ausrichten zu können glauben. Die Kit;
chen, Kirchhöfe und die Begräbnißpläye, die man
noch als Ueberbleibfel der einmaligen Bewohner Des
Landes, Der Lappen, hier unD Dort in WälDern und
auf Inseln findet, Kalmisto genannt, und wovor Die
Abergläubischen große Ehrfurcht haben, sinD wahre
Vorrathshäufer, woraus Der Wahn seine Waffen
holt. Leichen werden verwundet u»D zerschnitten,
Knochen ausgegraben und andre Ingredienzien daher
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geholt, um zur heilsamen Panacee zu dienen oder auch
vm Vieh und Menschen zu schaden: die.Zaiwrer
gehn des Nachts in Die Kuchen und rufen die Kir;
chcngeistcr an, ihnen zu ihren Zwecken behülsiich zu
seyn. Niemand darf diese allwissenden Hexenmeister
erzürne»: sie gerathen alsdann in Wuth, knirschen
mit den Zahne», ihr Haar starrt empor, sie hüpfen
aus Enthusiasmus in die Höhe, stampfen mit Den
Fußen und gebahrden sich vollkommen wie rasend.
Ein vorzüglich kräftiges Mittel, dessen sich Die Schwarz;
kunstler bedienen, sind die sogenannten Zauberru;
not (Zaubergesänge). Die heidnische» Finländer
sangen zur Ehre ihrer Götter Lieder, die für heilig
und wirksam gehalten wurden: diese Meinung konnte
bei der Bekehrung des Volks zum (Ihristenthiira, Die
mit Gewalt geschah, nicht auegerottet werden. Die
Zauberlieder stammen daher aus dem Heidenthum,
sind aber in päpstlichen Zeiten mit allerlei Zusätzen
»ersehn worden: unstreitig sind sie älter als alle
übrige sinländifchc Gesänge. Sie werden auch nicht
surnot, sondern Lugut, Lesungen, genannt, und
entweDer heimlich ohne alle Zeugen mit lauter Stimme,
uuD einem gewissen Enthusiasmus, Haldiosa, wozu
mit den Füßen gestampft und Die Glieder auf eine
lächerliche unD widerliche Art verdreht werden, ge;
fprochen oder auch leise gemurmelt, wobei ausgespuckt,
mit dem Munde geblasen wird u. s. w. ; überdies
werden noch einige andre abergläubische und lächer;
liche Gebrauche hinzugefügt. Auf gewisse Dinge an;
gewandt, deren Kraft sie entweder verringern oder
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vermehren sollen, heißen sie auch Sanat, kräftige
Worte, z.B. Madon Sanat, Worte gegen den
Schlangenbiß, Talen Sanat, gegen das Feuer
und Brandwunden, u. f. w. Die Anhänger dieses
'Aberglaubens wallen im Staude zu feyn, alle Ele;
meine, Körper und Thiere zu beherrschen und sie zu be;
zwingen, wenn sie nur den verborgnen und mythischen
Ursprung derselbe» erforschen und die sich auf den;

selben beziehenden rieder absingen könne». Daher
rede» die alte» Zauberlieder auch mit einer gewissen
Zuversicht und gleichsam im Triumph das Eisen, das
Feuer, die Schlange u. s. iv. an: „mir ist nicht
unbekannt, woher du entstanden bist:" ferner: „war;
vm wagst du, Elender, Böses zu thun, warum Per;

derbliehe Thcttcn zu unternehmen? Dein Ursprung
ist mir gar nicht unbekannt, mir ist dein erster An;

fang erforscht. " Es giebt eine große Menge von
riedern der Art. Obgleich in den Küstenprovinzeu
nur noch Wenige übrig sind, die sich damit abgeben,
so ist der Eifer der Geistlichen doch noch nicht hin;
reichend gewesen, sie auszurotten. Doch werden sie
immer mehr vergessen und unter Dem neuen Geschlecht
hat Der Glaube an ihre Wirksamkeit bereits sehr ab«
genommen. Berühmte unD erprobte Kenner Der Zau-
bersprüche lassen sich bezahlen unD vererben ihre Kunst
auf ihre Kinder, Die daher gewissen Familien eigen;
thümlich zu feyn pflegt. Besonders sind Die Schwein;
unD PferdeschneiDcr wegen ihrer Bekanntschaft mit
diesen alten Liedern berühmt. Eh' ein Lehrling von
ihnen angenommen wird, taufen sie ihn mitten auf
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einem Stein i» einem Wasserfall um. Die Thanma;
türgen führen ihre Geräthfchaften gemeiniglich in einem
Sacke bei sich und heißen Daher auch Kuckaro mies,
Sackmanner; die größer» Werkzeuge, Die sie gebraue
ehe», vergraben sie in Der Erde, oder verbergen sie
tm Walde oder auf dem Boden. Sie gebe» dem Ruth;
suchenden gemeiniglich auch eine Arznei, die meistens
in Salz, Brantwcin, Milch, Fett u. d. g. besteht.
Ihre Krantheitstheorie ist immer Dieselbe; jedes Ucbel
entsteht nach ihnen aus Behexung, und ihre mythischen
Siede» enthalten Mittel dagegen: sie fagen sie bisweilen
stehend, öftrer knieend, mit entblößtem Kopf her und

halten den Huth Dabei in Der Hand. Der große Haufe
weiß eine Menge WtinDergeschichten von Den Wirfun;
gen, Die diese Zauberlieder hervorgebracht haben. Es
ist schwer, sie zu sammeln, weil die Zauberer de» Ge;

lehrte» nicht trauen und fürchten bei Der Obrigkeit an;
gegeben zu werden, auch sind sie bange, daß diese hei;
ligen Gesänge, wenn sie Profanen in die Hände fallen,
von Diesen unehrerdietig behandelt werden und ihreKraft
verlieren möchten: nur im Halden Rausch sind sie zu
ihrer Mittheilung zu bewegen und auch , wenn sie be-
trunken sind, lassen sie Die Stellen, Die sie für gefähr;
lich halten, entweder avs oder verändern sie ). Daß
Die Hexenmeister übrigens selbst von der Gewißheit ihrer
Kunst überzeugt sind , und daß es daher eine ganz fal<
sehe Ansicht ist , wenn man sie für muthwillige Betruger
erklärt, beweist folgenderVorfall, Der im März 1804 in

') Ptmhan de poesi leilnic» S. Z6 ff.
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fftttii Statt fand. Der Bauer Mats Kallanwaara galt
für den vornehmsten Zauberer des Orts unD seine Hülfe
ward sehr gesucht. Die Aufklärung, die mit ihren Sie;
benmeilenstiefeln bis in de» äußerste» Norde» gedrungen
ist, veranlagte einige junge Leute, das Trügliehe der
Kunst auf;,»decke» und De» Greis in seiner Blöße Dar;

zustellen. Ei» Office stellte sich frank unD wußte Das
Vertrauen Des Hexenmeisters Durch Geld und Braute?
wein zu gewinnen , und entlockte ihm das Versprechen,
daß er ihm Geister zeigen wollte. Erst erforschte er die
Natur der Krankheit im Brattteweinglase ; nach seiner
Meinung rührte sie von Kirchengeistern (Kyrkonwäki)
her; Durch einen Besuch auf Dem Kirchhof sollte Der
Patient geheilt, unD aus Den Gräbern vorher ein Reichs;
schuldzettel geopfert werden. Da die Handlung vor sich
geh» sollte, vm 9 Uhr Abends, begaben sich b junge
Männer, in weisse Tücher gekleidet, mit Maske» vor
den Gesichtern und Hörnern auf der Stinte, in Den
Glockenthiirm : Die Haare u»D das Gesicht hatten sie
mit Phosphor bestriehen. Der Beschwörer mit seinem
Patienten erschien und, nach einigen Ceremonien und
Segnungen aus den Gräbern, trat er in den Thurm:
plötzlich ward die Thüre hinter ihm zugeschlagen und
ein Geist nach dem andern schwebte hervor. DerKranke
stellte sich höchst erschrocken, umklammerte seinen Be;
gleitet und zog ihn unter sich nieder. Zischend nahten
die Gespenster und begannen eine» furchtbaren Reihe»!
tanz um die Fremden. Ueber diesen Anblick geriet!) der
Zauberer außer sich, riß sich los und flüchtete zu der
Treppe, wo er die furchtbarsten Beschworungen anfing.
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um feinen Begleiter zu befreien, Der ihn auf Die klag;

lichste Art um Hülfe anrief und den er nicht im Stich
ließ. Da alle feine Künste ohne Erfolg waren, fing et

an, mit einem eiserne» Nagel, womit er sich zu Diesem
Behuf versehn hatte, schrecklich M die Thüre zu pochen:

sein Eifer war so groß , daß er sich die Hand verwun.
dete, ohne es zu merken. Endlich befürchteten die tufft
gen Brüder einen tragischen Scl'luß und ließen Den Ge;
fangnen frei, Der sich ohnmächtig stellte; unD Dadurch
de» ermüdete» Hexenmeister zwang , ihn nach Dem Pre;
digerhofe zu tragen: hier suchte der Alte mit gehrimniß-
voller Miene, und indem er seine blutige HanD zeigte,
die Anwesenden von Der Wirklichkeit Der Erscheinungen
im Tyurm zu überzeugen. Der Lieutnant ** stellte sich
darauf, als wenn er Den Verstand verloren habe: Der

Schwarzkünstler wanDte iooo abergläubische Mittel zu
feiner Wiederherstellung an, aber leider! vergebens.
Die Urheber Diefes «Scherzes entdeckte» endlich Den garn
jen Zusammenhang und schmeichelten sich dadurch etwas
zur Ausrottung des Aberglaubens beigetragen zu haben :
aber es ist sehr zu fürchten, Daß er Durch Vorfälle Der
Art nur noch tiefer einwurzeln werde. Die Befchwb;
ningen, deren sich Der Hexenmeister oft beDiente, lav;
teten: „Flieht, ihr Einwohner Der Gräber, flieht zu;
rück zu euren Wohnungen; — laßt Das unglückliche
Opfer frei , er kennt fem Chrisienthum, hat nie gestoh;
len, nie gemordet. Sollt ihr einen Fremden anfallen,
da ich euch fo oft besucht habe? Und du Gehörnter,
schrie er einem von Der Gesellschaft zu, hast Du nicht
genug in Der Hölle zu thun, die Verdammten zu pla;
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gen?" *) Merkwürdig ist es, Daß Die fmländischeu
Hexenmeister in einen Zustand Der Betäubung und Des
Enthusiasmus gerathen , oDer sich durch gewisse Mittel
darin versetzen, woraus sie nicht einmal durch das Feuer
erweckt werden können; während dieser Zeit soll ihre
Seele umherschweifen und die verborgneu Dinge erfor;
schen, die sie bei ihrer Zurückklinst entdeckt. Es vet:

dient eine Untersuchung , warum die abergläubischen
Ansichten und Vorstellungen bei den Volkern des hbch:
sten Nordens so gleich sind ; die Zauberer Der ftnlänDi;
scheu Nationen, Die Schamanen Der Tataren, Die An;
gekots Der Grönländer u, s. w. versahreit ganz auf die;

felbe Weise. —
Die Kunst, sich gegen Schüsse, Gift, (Schlangen;

bisse , Zauberei u. f. w. fest zu machen , und das Vieh
zu bewahren, heißt Lumoue. Ihre Häuser glauben Die
Finländer durch einen Donnerkeil, und ihre Reiseschlit;
ten durch Menscheilknochen zu sichern : in Processen Hai;
ten sie sich für große und unüberwindliche Advocaten,
wenn sie Seroenlinsteine, kleine Porcellänschnecke», Die
Schenkellnoche» eines Frosches u. D. g., bei sich fuhren.
Es giebt unter ihnen auch Tagewähler, Die gewisse Tage
als unglücklich bezeichnen, an Denen man sich hüten muß,
dies oder jenes Geschäft zu unternehmen. Viele aber;
glänbische Meinungen, Gebräuche und Vorstellungen
haben die Fiiuänder von Schweden, auch wohl von den
Russen angenommen. Sie glauben, daß sich in Den
Wäldern zwei furchtbare Waldgeister aufhalten, wovon

') S. 4bo - Tidiünf iv 1304, ni-, 6,,



der eine Lektio genannt wird : er nimmt eine verschiedne
Gestalt an, bald erscheint er wie eine Krähe, bald wie
ein Hund, ein ander Mal wie ein Mensch oder ein tut;

bekannter Vogel und erschreckt die Menschen : der andre

ist weiblichen Geschlechts, heißt Ajattaa, ist schnell und
furchtbar, und führt die Wanderer irre. Bei Leichen;
processen, auf Kirchhöfen und Landstraßen fliegen kleine
Geister, Keijttset, umher, Die Schneeflocken, Feuer;
streifen und kleinen Puppen gleichen: sie sind fchivarz
und weiß, gut und böse; sie finden sich in den Zimmern
ein, wo Jemand stirbt oder eine Leiche ist, unD erfüllen
es mit einem Übeln Geruch ; wer seinem FeinD Leides
thun will, trägt Knochen und Erde vom Kirchhof in
fein Zimmer, und alsdann kommen Die Keijuset, um
ihn zu quälen. Auch Der Alp ist in Finland unter Dem
Namen Painajainen, (Der Drücker) bekannt; er gleicht
einer weissen Nymphe, erhellt mit seinem Schein Das
ganze Zimmer unD Drückt Den Schlafende» auf der Brust,
Der Darüber schreit und jammert : er beschädigt auch die
Kinder und macht sie schielend: er wird von den Aber;

glaubischen durch einen Vesemer oder einen Stahl unter
dem Kopfkissen, vertrieben. Eine Art Kobold, Para,
ist von den Schweden entlehnt, Die ihn Bjära nennen:
er stiehlt Die Milch von fremden Kühen, labt sie i» sei;
nern Magen und trägt sie in's Butterfaß. ©er Aber;
glaube wähnt, Daß, wenn eilt gewisser Schwamm
(mueor unetuosus lluvu» Linn.) in Theer, Salz und
Schwefel gekocht und mit einer Ruthe gepeitscht wird,
die Besitzerin des Kobolds erscheint und für ihren Dienst;
baren Geist bittet. In Carelen, im Kirchspiel Kalis,
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ist ein Berg Tyrian Wuori, wo der Gott Tnrri oder
Turrisus seinen (Sitz haben soll, der in alten Gedichten
vorkommt, und vermnthlich von den Schweden (Thor)
entlehnt ist. Die Einwohner haben die Sage, Daß er
oft bei einem bevorstehenden Kriege hervorgeht und durch
die Luft trommelet, eine Fabel, die mit der unfrigen
vom wilden Jäger und wüthenden Heer eine große 2lchn;
lichkeit, unD vermutlich Denselben Ursprung hat. Der
HauskobolD, Tonttu, nach dem schwedischen Tomt;
gubbe, ist auch in Finland allgemein. — In Der
Osternacht wirD Die Leitkuh mit Der Schelle verfthn, und

Sicheln werden vor Die Statlthürcn gestellt, um Die
fliegenden Hexen abzuhalten : Die Leute sitzen Die ganze
Nacht auf, sie glauben Die Hexen in Der Luft zu sehn,
unD schmieDen, klopfen unD Dreschen zu hören, unD yen

kündigen Daraus künftige Dinge , Den lahrswuchs , To<
desfälle u. f. w. Die Hexen führen um diese Zeit alle
Wolle, Kuhhaare, Schwänze u. s. w., die sie gefarn;
weit haben, nach Blakulle, dem schwedischen Blocks,
berg, einer kleinen Insel im Calmarschen Sunde *).
Die Sonntags; Montags; und Donnerstags ; Abende
werden für heilig gehalten. In der Dämmerung des
Somttagsmorgens geht die Wirthin dreimal gegen
die Sonne um ihre Kühe in einer besondern Körper,
siellung, zwischen den Zähnen trägt sie ein Messer, in
der einen Hand Die Schlüssel zum Hofe, eine Sichel,
Axt u. D. g. und in Der andern brennenDe Holzspähne.

*) G. Vüsching« Erdbeschreibung, nach meiner Umarbei-
tung, Schweden. ©. 212.
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Am Donnerstagsabend darf Niemand spinnen, fönst
spuckt es. Besonders werDen an Den Festtagen allerlei
abergläubische Gebräuche vorgenommen , die zum Theil
avs catholischen Zeiten stammen. Am 23. April »Der
Dem St. Georgs tage , der ehemals gefeiert ward, Darf
Niemand arbeiten, Holz fälle», flopfen ober stark durch
ungeschmierte Thüren geh» : höchstens ist Den Weibern
verstattet, Strümpfe zu stricken. Auch wirD unter
gewisse heilige Bäume im WalDe Milch gestellt. Am
Cathartnentag (Kajsan Peiwä) sammelt die Wirthin
von jeder Nachbarin einige Hände voll Mehl, woraus
ein Brei, Memmä, bereitet wird: zugleich wird ein
dazu ausgehobner Kuhfopf gefocht, dessen Zunge nebst
obigem Brei im Stall verzehrt wirb ; die Schaafe wer;

den um Diese Zeit zum dritten Male geschoren. Am
Fastitachtsabend darf weder gesponnen noch Holz gehauen
werden, wenn die Kühe nicht lahm werden sollen; da;

mit sie im Sommer früh zu Hause fotnoten mögen, legt
man sich auch noch bei Tage zu Bette. Am Olofstage
Darf Niemand sich mit der Heuäntdte beschäftigen, denn
Der Bär beschädigt Das Vieh Desjenigen, der an diesem
Tage das Futter anrührt. Es wird auch ein feit dem
Frühling ungefchornes Lamm geschlachtet, und beim
Hereintragen wird mit Elfern; unD TannenzweigenWas;
fer über die Schwelle gesprengt. Eh' man Die Speisen
genießt, wird etwas Davon in einen Winkel bei Der
Banf am Ende des Tisches , auf Den Boden und auf
Die Btrfe» im Walde gegossen , Die um lohamtis auf
Den Hof gefetzt werde». In Oesterbottn wird an Die;

fern Tage Der Aerndtefäse bereitet und gegessen. Am
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15. Sept. oder an Kreuzerhöhmtg werden Die Stall;
wänDe unD Die Kühe bekreuzt und ein heiliger Stein
Wird unter vielen lächerlichen Ceremonien in den Wald
getragen. Im Julius wird dem Donner zu Ehren ein
großes Brot gebacken, bis zur künftigen Fruhlingsfaat
aufbewahrt und alsdann mit gewissen Gebräuchen unter
die Hofleute ausgctheilt. Die Schwalbe wird allgemein
für einen glückbringenden Vogel gehalten: wenn der
ostbottnische Bauer merkt , baß sie an feinem Hanse ihr
Nest bauen will, sucht er es ihr auf alle mögliche Art
zu erleichtern. Wie wunderbar ist es, daß grundlose
und thörichte Meinungen sich fo fchnell und gleichsam
von selbst verbreiten, dahingegen es oft große Mühe
kostet, die Menschen von Den nützlichsten Wahrheiten
zu überzeugen, Die mit Dem augenscheinlichsten Vortheil
für sie verbunden sind !

Für den religiösen Unterricht des Volks wird gut
gesorgt, und es fehlt gegenwärtig nicht an den nothwem
digen Hülfemitteln ; nur sind in einigen Gegenden die
Kirchspiele noch zu groß , und Die Geistlichen sinD Daher
nicht int StanDe, überall Die Aufsicht zu fuhren, Die
erforderlich ist; der Gottesdienst wird in ftnlänoifcher
Sprache gehalten, und in den Gegenden, wo Die Schwer
Den zahlreich sind, auch zugleich schwedisch. Die Geist;
lichen, selbst wenn sie im Lande gebohren sind, reden
nicht immer ganz rein, weil sie ihren Unterricht m fchwe;
bischer (Sprache erhalten unD sich nach fchwedtfcheu Mus
siern bilden : wenn sie sich auch im gemeinen Leben mit
ihren Gemeindegliedern unterhalten können, fehlt es
ihnen Doch öfters an Wörtern und Redensarten, um
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geistige und übersinnliche Singe würdig auszudrücken.
Um eine tiefere Kenntniß ihrer Muttersprache bemuhn
sie sich selten ; es kostet daher Zeit und Mühe, eh'die
Inagen Geistlichen dahin gelangen, leichte und gute Pre;
digien zu entwerfen. Wenn sie externporiren oder ihre
schwedisch entworfenen Vorträge auf der Kanzel über;

s" jen, so sind Svethizicmen unvermeidlich; es geschieht
indessen sehr häufig, und die Prediger werden Daher
öfters unverständlich ). Ein PreDigerseminar, Das
ausschließend auf Die BilDung finlänoischer Geistlichen
Rücklicht nimmt, fehlt bis jetzt der Universität "llbo, die
übrigens auch um die religiöse Aufklärung des Landes
außerordentliche Verdienste hat. Im Ganzen sind die
Finländer religiös und andächtig ; ihre Entlegenheit, die
Uuoekanntschast mit fremden Sprachen und der lobliche
Eifer der Geistlichen hat sie vor dem Eindringen neuer,
verführerischer Ansichten und Meinungen gesichert, wo;

Durch Der Glaube und Die Hoffnung zerstört werden, die
so lange das Glück Der beDrängten Menschheit ctusge<
macht, unD in einem mühseligen Leben freunDlichen Trost
gewährt haben. Schwärmer und Mystiker sind öfters
unter dem Volk aufgetreten und haben sich auch unter
den bessern Ständen Anhänger erworben. Noch in
neuer» Zeiten galt em herumziehender Schneider , auch
bei gebildetem Personen, für einen besonders heiligen
Mann. Merkwürdig ist Die Geschichte eines Gtasfabri;
canten, Jacob Wallenberg, Der im Jahre 1798

*) S. 6. H. Porthan liistoiiola concionum sacraium

fennicarum. p. 1 und 2. Aboae »7Jji. 2, 41 ff.
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auftrat. Er war aus dem Kirchspiel Lappo in Oester;
bottn gebürtig, Das immer theils wegen einer gewissen
Rohheit in Den Sitten, theils einer Art von Genialität
unter seinen Bewohnern berüchtigt gewesen ist, Die aber
leider! in Betrügerei ausartete; auch die Münzverfäl;
scher (Papiergeldssabricanten), weswegen Oesterbottn
bekannt ist, sind meistens aus dieser Gegend. Hier
spielte Wallenberg seine wunderbare Rolle, wozu ihn
Die Natur mit manchen Eigenschaften ausgestattet hatte,
obgleich es ihm an allen Kenntnissen fehlte und er keine
andre Sprache als die finländische verstand. Mit feiner
Fabrik wollte es nicht fort; er begab fich daher nach
einem andern Dorf in das Haus eines Einliegers, def;
fen Besitzer grade abwesend war ; Wallenberg bekehrte
die Frau und ihre Tochter, die ihn zuerst als einen alten
Freund und Bekannten aufnahmen: sie wurden von der
neuen Religions; und Sittenlehre so begeistert, daß der
Hauswirt!) bei seiner Zurückkunft die Herzen feiner Frau
und Tochter, und zugleich feine ganze Hütte im Besitz
des Propheten fand : auf Die Tochter scheint er inson;
derhcit gleich beim ersten Gefühl feines Berufs feine
erste Aufmerksamkeit gerichtet zu haben und wählte viel;

leicht nur um ihretwillen Diesen Ort zu feiner heiligen
Wohnung : sie ward zu feiner himmlischen Braut erioh;
reit, obgleich ein ziemlich indischer Umgang zwischen
ihnen Statt fand. Das Gerücht von den neuen Lehren
verbreitete sich bald zu den nächsten Nachbaren , und in
kurzer Zeit hatte er über ioo Zuhörer zugleich. Viele
gaben Die Theilnahme an dem ordentlichen Gottesdienst
ganz auf, um Dem neuen Propheten zu folgen. Er
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theilte indessen nicht Allen mit gleicher Dreistigkeit seine
gottlosen und unmoralischen Sätze mit, sondern zuerst
wurden nur seine vertrautesten Jünger eingeweiht ; der
Schüler ward unter Dem Arm gefaßt unD in Das Zim;
mer geleitet: Der Prophet klappte so lange mit Der Hand
Dicht unter seine» Auge», bis er nicht mehr blutzelte;
dann gingen sie auf Dem BoDen auf unD ab unD stampf;
ten mit Den Füßen, zuletzt auf einer gewissen Stelle
febr heftig, um Das Haupt der Schlange zu zertreten.
Gegen Die Menge äußerte er blos, Daß Luther die Lehre
der Apostel verfälscht habe, und Daß Das Christenthum,
wie es gegenwärtig dargestellt werde, nicht zur Selig;
feit führe ; Dal? aller Gottesdienst und der Gebrauch Des
AbenDntals zu nichts Diene; Daß er allein Den wahren
Glauben lehren fönne, denn Gott habe sein Gebet er;

hört, ihm seine Offenbahrung gegeben und ihm befoh;
len, zu predigen u. s. w. Seilten vertrautesten Schü;
lern sagte er noch, daß der Erlöser von Gott freilich
geschickt sei, die Welt aufzuklären, aber seinen Beruf
nicht treu erfüllt, sondern ein unordentliches Leben ge;
führt und sich mit eiteln Wunderwerken beschäftigt habe,
die blos Durch Zauberei und Aberglauben ausgerichtet
wären: daher habe Gott alle Macht und Würde von
ihm genommen, ihn in sein voriges Nichts gestürzt und
einen neuen Propheten abgeschickt, das menschliche Ge>
schlecht zu unterrichten und zu befreien : er fei der wahre
«Sohlt Gottes, alle, die ihn hören, und sich aller weit;

lichen Sorgen und Geschäfte einschlagen würden, sollten
durch ein ueu;s Licht größere Kenntnisse und Einsichten
von geistlichen sowohl als zeitlichen Dingen erlangen,
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als je em Mensch zuvor gebebt habe : die ganze Welt
werde einst vergehn, Die Seelen Der Gläubigen sollten
aber wieder mit ihren Körpern vereinigt werDen, Die
Ungläubigen hingegen bestänDig körperlos bleiben und
einen besouDern Ort erbalten , um für ihren Unglauben
gestraft zu werden; er selbst werbe, wenn alle Elemente
in eine Tinctur zusammengeflossen seyn würden , in er;

Beuten Glanz und Heiligkeit aus Derselben hervorsseigen,
und Durch seine Gemeinschaft mit Gott und kraft Der
von ihm ertheilten Vollmacht oben an sitzen, um über
Das gefammte Menschengeschlecht zu richten ; Der Theil;
nähme an Diesem großen Geschäft sollten auch seine nach;
sten Anhänger mW vertrautesten Schüler gewürDigt wer;

Den. Gegen alle christliche Bücher, Luthers Catechis;
mus, Das Gesangbuch und selbst Die Bibel äußerte er
Die höchste Verachtung ; er warf sie gegen die Wand und
trat sie mit Füssen. Dagegen las er ans einem hanD;
schriftlichen Buch vor, Das er Das Böhmische Buch
nannte unD seinem Vorgeben nach aus Stockholm geholt
hatte; seine Zuhörer verstanden von Dem Inhalt freilich
nichts, aber er tröstete sie damit, sie hatten nicht no;
thig zu veestehn , sondern blos zu glauben : dura? den

Glauben würden sie auf's neue gebohten werden und
dann eine innre Erleuchtung erhalten, Die alles erkläret,
und eine innre Rührung in ihrem Herzen empfinden,
wie wenn Wasser und Feuer abwechselnd daselbst stamm;
ten und strömten. Das derühmte Buch war eii;e ms
Finländische übersetzte Schrift Jacob Böhme's, und
hatte einem frühem Religio,«vsch wärmer in Oesterboitn
zugehört, Der verhaftet wat. Bei ihren heimlichen
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Zusammenkünften mußte leDer mit Brantwein versehn
feyn, woran man sich gemeinschaftlich labte und Der

besonDers Den Geist Des Propheten zu erfrischen unD
zu erwärmen schien. Bald warD ein Glas getrunken,
balD spuckte man unter Walleitbergs Contmcmdo auf den
Boden und zertrat das Haupt Der Schlange. Ser
Wirth, der ihn und seine vertrautesten Schüler unter;

halten mußte, ward mit jeDem Tage ärmer, allein er
verließ fich auf Das Wort Des Propheten , Der ihn ver;

sicherte aus den Knochen des geschlachteten Viehes neue
Kühe hervorzubringen , und Feldsteine in gediegnes GolD
verwandeln zu können. Obgleich er Die Erfüllung die;

ser glänzenden Verheissungen beständig aufschob, so be;

hielt er doch durch seine Beredsamkeit seine Gewalt über
seine Anhänger und ihr Vertrauen ward nicht vermin;

bett. Hauptsächlich bemühte er sich, bei ihnen alle
lSchanm, Die er mit einem seltnen finländischen Wort,
Hävyrenfeli, nannte, auszurotten: denn so lange sie
noch übrig wäre , sei feine Seligfeit zu erwarten. Er
bediente sich in dieser Hinsicht bisweilen einer höchst im;

anständigen Zeremonie, die nicht öffentlich beschrieben
werden fann. Unter seinen männlichen und weiblichen
Anhängern stiftete er geistliche Ehen und ewige Bund;
nisse : er selbst gab ihnen em lockendes Beispiel , indem
er öffentlich bei seiner in Ewigfeit erfohntett Braut im
Bette lag : ihre Eltern nahmen nicht das geringste mm
gerniß daran, ungeachtet Wallenberg'eine Frau und 6
Kinder hatte; feine Braut erklärte vor Gericht, daß
feine Liebesbezeugungen sich nie weiter als auf himmli;
fche Küsse erstreckt hätten. Seine Frau, Die mit ihren
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Kindern im tiefsten Elend schmachtete, begab sich ein;

mal zu ihm und forDerte ihn auf, zurückzukehren unD

für sie zu sorgen, allein er schickte sie mit Der Sro;
hung fort, Daß er sie, wenn sie sich nicht unverzug;

lieh Davon begebe, wie Loths Weib in eine Salzfäule
verwanDeln wolle. InDem er auf Diese Art Die Sinn;

lichkeit seiner Zuhörer beschäftigte, nährte er zugleich
ihre Phantasie Durch allerlei lächerliche religiöse Cere;
monien ; er legte z. B. ein Stück Käse unter Die Asche
auf Dem HerDe, um Den Adamsbissen, Der Den süu;
Digen Menschen im Halse sitze , zu verbrennen. E11D;

lieh warb Die Unruhe feiner Anhänger über ihre Ver;
armung, worin sie Durch ihr üppiges und unthätiges
Leben geriethen, immer größer: um sie zu befrieDigen,
versprach er ihnen GolD zu machen. Et zeigte ihnen
einige glänzenDe Steine, Die vermutlich Schwefelkies
enthielten, und versuchte auf eine mysteriöse Act bei
verschloßnen Thüren, sie in einem Topfe zu schmelzen:
aber leider ohne Erfolg. Er warf Die SchulD auf Den
Unglauben feiner Anhänger unD verblenDete sie mit
neuen Versprechungen.

Unterdessen war die Geistlichkeit aufmerkfam gee
worden; Der Prophet ward vorgefordert, um sich über
feine Lehre zu verantworten ; allein er weigerte sich zu
erscheinen unD fügte hinzu, Daß er weltlichen Prie;
stern und weltlichen Obrigkeiten nicht gehorche. Er
fand es jedoch gerathener, seinen Aufenthaltsort zu
ändern und begab sich mit zehn Schülern, die Haus
und Hof verließen, nach der Kapelle Härmä, wo et

felbst einen Hof befaß. Durch die Versicherung, daß
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er die Goldmacherei verstehe, lockte er manche leicht;
gläubige Seele, ihm zu folgen. Gleich nach feiner
Ankunft fand man daselbst auf Veranstaltung des hei;
ligen Geistes eine Kiste mit FelDsteinen angefüllt, Die
nach Wasa gebracht und Dort sich in GolD veewan;

dein sollten. Drei seiner vertrautesten und vielleicht
geldgierigsten Schüler Übernahme» es, sie dahin zu
bringe»: die Verwandlung sollte wahrend der Reise
gescheht!, das Gold bei einem Goldschmidt veräußert,
und das Gold zu schönen Kleidungsstücken für die
Gesellschaft angewandt werden. Einige Meilen von
Wasa matt die Neugierde Der Ueberbringer so heftig,
Daß sie Die Kiste eröffneten, aber wie groß war ihr
Erstaunen , als sie immer noch nichts als Steine ent;

deckten. Indessen wollten sie ihren Augen nicht trauen,
beschlossen die Reise fortzusetzen und einen Goldschmidt
zu fragen; Einer schöpfte jedoch Verdacht und über;
redete feine Begleiter, nicht die ganze Kiste, fondern
nur einige Steine zur Probe mitzunehmen: während
er Den Ueberrest in einem Dorf bewachen, und ihre
Ankunft erwarten »olle. Still und nieDergeschlagen
tarnet! sie mit Der Nachricht zurück, Daß ihre Hoff;
nting getäufcht fei; sie versenkten Die Kiste in einen
Strom. Nicht ohne VerDruß erzählten sie Dem Mci;
sier Den schlechten Erfolg ihres WuitDerwerks: er ein;

pfing sie aber ohne alle Verwirrung : „wozu brauchen
wir GolD im Himmelreich? ober welcher WohlstanD,
weichet Reichthum kann uns Dort fehlen?" Set hei;
tige Geist hatte ihm vetkünDigt, Daß Die Welt am
25. Jun. vergeh» werde: nur er und feine Anhänger
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sollten gerettet, und alles Kostliche für sie verschont
werden. WährenD man auf Diesen Zeitpunct hoffte,
ging Dem Propheten und seilten Schüler» Der Vor;
rath aus unD bei dem allgemeinen Mißwachs, der
grade um diese Zeit das LanD heimsuchte, waren sie
gezwungen, von bloßer Milch zu leben: Wallei,berg
erflärte, daß wer feiig werden wolle, fei» Brot essen
müsse: doch merkte» feine Anhänger, Daß er felbst
sich heimlich Brot zu verschaffen wußte und es ver;

speiste. Diese Entdeckung, Die Erfahrung, Daß Der
Untergang der Welt an Dem bestimmten Tage nicht
erfolgte, (worüber er sich durch Das Vorgebe» recht;
fertigte, daß der heilige Geist Die Strafe der Ungläu;
bigen noch auf einige Zeit verschoben habe,) der
Mangel an Lebensmitteln und Die trüben Aussichten
in Die Zukunft hatten allmählig sein Ansehn und das
Vertrauen seiner Schüler vermindert , so Daß ein Theil
ihn bereits vor Dem außerorDentlichen Gericht, das
am 1. August über diese Thorheiten gehalten ward,
verlassen hatten. Wallenberg versicherte seine GemeinDe
feierlich, Daß sie sich vor einer weltlichen ObrigkeitDurch;
avs nicht zu fürchten brauche , unD Daß Der himmlische
©eist alle mit Schwefel und Feuer vernichten werde,
die eins seiner Mitglieder anzugreifen wagten: sie
fanden indessen, Daß Der Erfolg Dieser Verheissung
eben so wenig entsprach als seinen übrigen ©elübDen.
Er suchte seine Anhänger abzuhalten, vor Gericht zu
erscheinen und gehorchte auch selbst der ersten Ladung
nicht: allein er ward mit Gewalt geholt und gezwmt;
gen, die Aussagen seiner eignen Schüler gegen den
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gefallenen Propheten zu hören. Anfangs suchte er die
Tompetenz des Gerichts zu bestreite» und längiiete alles,
was seine Zeugen gegen ihn aussagte» u»D irgend einen
Schatten auf seinen moralische» Tharactcr werfe» tonnte.
Von dem Landgericht gelangte Die Sache an's Hofge;
richt in Wasa; Wallenberg warD verhaftet. Nun er;

klärte er, Daß er sich vor feinen Schülern freilich als
ein Prophet betragen habe, in fo fern er einen prophe;
tischen ©eist in fich verspürt, unD Daß er auch auf Ein;
geben Desselben Geistes Der Welt Ende vorhergesagt;
seine übrigen Aeußerungen über das Christenthum, Luther
u. s. w. läuguete er gänzlich. Er erfamtte seine Irrthümer
und bat um GnaDe unD Verschommg. Nebrigens gab
er nie eine bestimmte, Deutliche Antwort auf Die ihm
vorgelegten Fragen, sonDern verbreitete sich in mnsti;
scheu Redensarten über fremdartige GegenstänDe: auch
vor Den Priestern hüllte er fein Glaubensbefenntniß in
Umschweife, obgleich er Reue über seine Irrthümer &e;
zeugte unD eine ernstliche Besserung versprach. Nie
verlor er Die Besonnenheit unD Die Gabe, sich fertig
auszudrücken. Er war 42 Jahr alt, hatte ein vor;
theilhaftes Aeußere, einen langen und schmalen Wuchs
und eine einnehmende Att Des Betragens. Das Hof;
geeicht sprach ihm Das Leben ab Das höchste Gericht
verwandelte Die Strafe aber in lebenslängliches Ge;
fängniß auf Der Festung Tawastehus, wo Der Gram
übet fein Schicksal unD Die LeiDenschaftlichfeit seines
©emüths seinem Leben balD ein EnDe machten. In
Oesterbottn gtebt es noch jetzt eine Sectc, Die sich bei
ihren Zusammenkünften eines höchst unanständigen Tanzes
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bedienen soll, den sie für Gottesdienst ansieht und
der doch zur Beförderung der größten Ausschweifungen
dient. Die Geistlichen fönnen mit allem Eifer diese
Ausbrüche nicht abhalten. Sehnliche andächtige Ver;
sammlungen, obgleich minder unanständig, sind an
mehrern andern Stellen in Finland gebräuchlich unD

stifte» mehr Schaden als Nutzen. Ein Geistlicher hat
ein vielleicht wirksames Mittel zu ihrer Ausrottung vor;
geschlagen ; matt sollte Die Zusammenkünfte zwischen
beiden Geschlechtern verbieten und es übrigens den
Männern und den Weibern freilassen, sich allein zu
versammeln ).

©er Unterricht der -Jugend ward bis jetzt sehr
vernachlässigt; in Den großem Städten giebt es frei;
lieh wohleingerichtete Trivialfchuleit und auch die mci;

sten tlcinern Oerter (bis auf Tammerfors und Kasto)
haben öffentliche Lehranstalten, wobei an einigen
Stellen ein, an andern zwei Lehrer angestellt sind.
Dorfschulen aber sind entweDer gar nicht vorhanden
oDer äußerst schlecht eingerichtet. Der gewöhnliche
Unterricht Des Landvolks erstreckte sich blos auf Lesen,
unD felbst Dies lernten Die Wenigsten geläufig ; Schrei;
ben unD Rechnen waren seltne Kenntnisse. Der im
Jahre 1798 verstorbne Assessor Gabriet Ahlmann
vermachte beinahe sein ganzes Vermögen Der finläw
Dischen Haushaltungsgesellschaft unD trug ihr auf, die
Hälfte (etwa 17500 Reichsthaler) zur Errichtung
von Kirchspielsfchulen anzuwenden. Sie fing Damit

*) S- Abo » Tidningar 1302. «r. g. 9. 13. Is.
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an, eine Preisfrage über Die zweckmäßigste Organifa,
tio» finläitdifcher Dorfschulen aufzugeben und erhielt
von mehrern Patrioten gute Beantwortungen. Bei
dem Umfang Der Kirchspiele und Der Entlegenheit der

Dörfer von einander, würde eine feste Schulanstalt
an einem Ort ihrem Zweck wenig oder gar nicht
entsprechen: es ist Daher Der Vorschlag gemacht und
angenommen, wanDernde Lehrer anzustellen, die sich
von Dorf zu Dorf begaben und Die KinDer Der nach;
sie» Ortschaften bei sich versammeln ; es ist auch noch;
wendig zweckmäßigere und anpassendere Lehrbücher ein;

zuführen. Im lahte 1306 hoffte Man mit Der Ein;

richtung felbst Den Anfang machen zu können. Man
hat auch Die Errichtung einer befonDern Ackerbau;

schule für Die finlänDischen Bauern vorgeschlagen, wo;

zu Die anDre Hälfte des Ahlmannschen Fonds ver;
wandt werden sollte ).

Die Wohnungen der Finländer find national; sie
heißen Pbrtten (Pirtti) und bieten dem Fremden einen
abscheulichen Anblick dar: besonders zur Nachtzeit im
Winter. MÜDe, schläfrig unD erfroren öffnet Der
Reisende die Thüre; ein warmer Dunst schlägt ihm
aus dem Dunkeln ©emach entgegen: langsam und

schwitzend erhebt sich der 2i3irth und zündet einen
Kienfpan an: der ganze Boden ist mit schmutzigen
Menschen bedeckt und Das Zimmer fohlschwarz von
Rauch es hat feine Fenster, sondern blos einige

*) <£>. Om Alilmanska Sockne- Skolarnes tjenliguste
Inrättning, af J. lei,tzsilCinsamt 5. Bonsdpif. Äbo IÖO4. 8.
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Löcher und Der Herd feinen Schornstein: der Rauch
muß sich theils Durch eine Lücke im Dach, theils
Durch Die Löcher einen Ausweg suchen. Die Wärme
und Der Rauch in Diesen Dumpfen Gemächern wirken
auch auf Die menschliche Seele: in den Gegenden,
wo die Portten abgeschafft sind, bemerkt matt eine
weit größere Industrie. Indessen herrscht in den Per;

fckiednen Procinzen, auch unter den Rauchhütten eine
große Verschiedenheit: in Carelen und Sawolar sind
fte nett und reinlich, oft mit Glasfenstern versehn
und die Tische, Bänke so wie der untete Theil der
Wand werden sauber gewaschen: dagegen lebt der
Tawastländer, der überhaupt auffallend feiger, ärmer
und schmutziger ist, wie das Vieh. Man hat übri;
gens angefangen bessere Wohnungen aufzuführen und
selbst den Bauern Gefallen daran einzuflößen: an der
Seeseite wohnen sie überall zierlicher und bequemer
und der Reisende findet meistens eine Stube und ein
Bette. Im Sommer liege» Die Leute gewöhnlich in
kleinen Nebengebäuden, Die zu wirthschastlichen Zwecken
bestimmt sinD. Das BaDen geHort zu Den characteristi;
schen Naiionalsitten, Das vielleicht von Den Finnen
zu Den russische» Slaven übergegangen ist unD bereits
in Den ältesten Zeiten gebräuchlich war ). FAst jeder
Bauer hat neben seinem Hause eine besondre Badstube,
Die inwendig mit Steinen ausgesetzt ist, Die Steine
werden vis zum Glühen erhitzt und alsdann wird hei;
Bes Wasser Darauf gegossen, bis eine Dampfwolke Die

') ©. Nestor I. <?. 96.
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badenden Personen einhüllt. Das Zimmer ist durch
eine Erhöhung gleichsam in zwei Regionen getheilt:
es farm also nicht nur eine größere Menge an dem
Bade Theil nehmen, sondern man farm stich auch be;

liebig in eine wärmere Temperatur begeben. Männer
und Weiber baden sich gemeinschaftlich, Die erster»
nackt, die letztern im Hemde: es fällt aber nie etwas
vor, Das Die strengste Zucht beleidiaen tonnte. Die
gewöhnliche Wärme in einer finlandische» Badstube ist
56 — 64" Reaumur: wer nicht daran gewohnt ist,
kann Diese Hitze unmöglich ertragen. Die Badenden
reiben und schlagen sich, fo lange sie im Sade sind,
mit belaubten Birfenruthen : die Männer bedienen sich
bei dieser Operation auch wohl weiblicher Hülfe. Ehe
Die Männer sich wieder ankleiden, wälzen fte sich im
Winter im Schnee und im Sommer auf dem Gräfe
herum, ohne daß dieser plötzliche Uebergang von Hitze
und Kälte einen merkbaren (Eindruck auf sie macht.

Die Tracht der Finländer unterscheidet sich in den
entlegnem Gegenden durch manche Eigenthümlichkeiten.
In NorDfiulanD tragen die Männer eine schwarze
Mütze von Sammet oder Tuch (rttnllka) Die avs 6
Dreieckigten Stücken besteht unD über jedem Saum mit
einer schwarzen SeiDenschnur verziert ist, Darüber
wird im Sommer Der Hut und im Winter eine Pelz;
mutze getragen. Der Överrock besteht aus grauem
Wallmar unD ist wie em Kaftan gemacht ; unter dem;

selben tragen sie einen kurzen weißen Rock und Dann
ein Leibwamms, beides von Demselben Stoff, unD
über dem Hemde noch ein wollenes, buntes Kamisol:
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ferner gebrauchen sie blaue Pantalons und blaue Strüm;
pfe, im Sommer und Herbst Halbstiefeln und im Wm;

ter meist lappische Pelzstiefeln. In einem Gürte! von
Tuch haben sie 2 Messer und eine Pfrieme. Männer
und Weiber bedienen sich der(Schafpelze, die mit Dünnem
blauen Wollenzeuge überzogen sinD. Im Sommer trägt
man fast überall PluDerhofen. Der Hauptschmuck Der

Frauen ist eine seidne Mütze mit einer Haube unD
ein seiDnes Halstuch; Das knappanschließende Mieder
ist von Wallmctr und mit einem BanDe oder etwas
Zeug besetzt. Die Röcke sind aus feingefponnener
Wolle gemacht unD meistens mit Coccinellfarbe gerän;
Delt: in neuer« Zeiten sinD Kattun, Baumwolle u.d. g.
bekannt geworden. Die Mädchen verfertigen sich tväh;
reitd ihres unvcrheiratheten ZustanDes gemeiniglich fo
viele KleiDer als sie währenD ihres ganzen Lebens ge;
brauchen: auch nähen sie all ihr Zeuch felbst. >—
Die FinlänDer finden fich warm; im südlichen Fin;
land tragen Die Weiber übet ihre übrigen KleiDer em
Hemde ; im Hause geh« Die Männer selbst im Winter
im bloßen Hemde und Brusttuch, ohne Wamms, sie
gehn auch häufig heraus, ohne sich vor Der schnellen
Abwechslung Der Kälte zu fürchten. Lieber ihre Stie;
fein zieh» sie wollene Strümpfe, Die sie vor Kälte
unD vor Dem Ausgleiten auf Dem glatten Eise bewahren.

Auch in Den geselligen Sitten findet sich noch man;

ches Eigenthümliche, Das aus altern Zeiten stammt:
Dahin gehören z. B. Die Gebräuche bei der Bewerbung
und den Hochzeiten. I» Sawolar schickt der junge
Mann, der Liebe zu einem Mädchen fühlt, eine alte
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Frau als seine Bewerberin mit einigen fleinen Gescheit;
ten ab : zur Ausführung ihres Auftrags wählt Die Botin
den Augenblick, wo Die Schöne zu Bette geht: sie
beginnt mit vielen Lobsprüchen auf De» Liebhaber und
schließt mit Der Uederreichung Der Geschenke. Verwirft
sie den Antrag, fo schickt sie Die Gaben zurück : die
Vermittlerin kehrt mit der nieDerschlagenDen Nachricht
zu Dem verschmähten Liebhaber zurück: Doch ist Die erste
Abweisung Der Geschenke nicht immer ein Beweis Des
Mißfallens, fondern oft nur Der Ziererei. I» einigen
GegenDen sind auch noch Gebräuche übrig, Die sich auf
dieUntersuchung Der lungfrätilichteit bezieht! u. d. g. m.
Selbst von Der ehemaligen Geringschätzung Der Weiber
findet man noch im initern Lande Ueberreste ; sie setzen
sich z. B. nicht mit Den Männern zu Tisch, sondern
essen allein, gewöhnlich hernach, jede in ihrem besondern
Winfel. —- Die christlichen Feste begehn Die FinläuDer
zum Theil mit großem Jubel und allerlei lustigen Spie;
len und Aufzügen. Weihnachten (Joulu) wird für
das höchste gehalten und mit befonderm Wohlleben ge;
feiert. Schon im Voraus werden Speisen und Getraute
dazu aufgehoben, und man hat Daher auch Das Sprich;
wort : zur Weihnachtszeit muß man trinfen. Am ©eor;
gentage (23sten April) wird laut geschriee», besonders

*) Acerbi lravelz ttnougli Zweien, Finland and I an-

land I. S. 293 ff. Ich wage indessen nicht, diesem berüch-
tigten Reiscfabriconten irgend eine Thatsache nachzuschreiben,
da er fast auf jedem Blatt eine Unwahrkeit, entweder absiebt-
tick oder ans Mißverstand,, sagt.
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wenn das (Tis* bricht; auch an diesem Tage gilt ein
Rausch für feine Sunde. Allerheiligen (Keim) ist
ein großes und altes Fest, zur Freude über den Jahrs;
wuchs und die Aerndte. Es werden Dabei nicht nur
allerlei abergläubische Ceremonien vorgenommen, son;
Dem auch eigne lustige LieDer gesungen. Die Badstuben
werden gereinigt und Badewasser und Quaste für die
heiligen Männer zurecht gemacht, Die, wie man glaubt,
zum Bade kommen. Es wird tapfer getrunken, man
geht von einem Hofe zum andern, und Droht die
Oefen niederzureißen und den Herd einzuschlagen,
wenn kein Prantewein gegeben wirb. Fastnacht ist
auch in Finland ein Inbeltag; überall schmaust man
fette Speisen, gekochten oder gebratnen Speck, Erb;
sensuppe, Pfanntuchen u. D. g. : hernach fahrt man
auf Schlittschuhen oDer Schütten von einer Anhöhe
herunter, unD schreit Dabei: langen Hanf, langen
Flachs! Man zieht mit Schellengeflingel herum unD
treibt anDre luftige Spiele. An verfchiednen Stellen
haben Die FinlänDer in Den WälDern Plätze, wo sie
zu gewissen lahrszeiten zum Spielen, Tanzen unD
Singen zusammenkommen. Um Pfingsten werden be;

o

sonders in $lbo und TawastlanD Spiele angestellt,
Hiippa genannt, wobei zwei Den Dritten schlagen.
Um lohannis werden an mehrern Orten auf Hügeln
unD Anhöhen Feuer angezündet. Die Nationalspiele
kommen immer mehr außer Gebrauch. Am Weih;
nachtsfest, wenn fich Die Gesellschaft versammelt hat,
sitzen die Alten bei der Bierflasche hinter Dem Tische
und seh» den Spielen der Jugend zu, Zuerst werDen
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allerhand Ringeltänze aufgeführt, entweder von den
Weibern allein, oder auch in Vereinigung mit Den
Junggesellen, alles wie es der Gesang oder Die von
ztistellenDe Sache erfordern. Eine alte Frau war von
jeher als Hauptperson nbthig, ward aber «n neuem
Zeiten durchaus unentbehrlich, weil die alten, Dazu
nöthigen Gesänge immer mehr außer Kunde fommen:
sie Waren theils finlänbisch, theils aus Dem ©chwe;
difchen so entstellt, Daß man den Sinn faum errathen
karm: folgendes Stück farm zum Beispiel dienen:

I Trumen haver jag wantra

Perfuttan keinun Tallame
A hawer låti Jiiimti, sänti,

Ovtor å Rlisor,

Linnuii, Launan, Brasica u. 8. w.

Deutsch heißt es:
In Bremen Hab' ich gewandert

Baarfuß durch die Thüler,
Und habe lassen holen und gesandt
Krauter und Rosen
Lindeolaub und Brassica/ u. s. w.

Pfänderspiele (Panti I.«K!t) sind sehr beliebt, und
fast alle von Den SchweDen und Deutschen entlehnt,
z. B. Ringverstecken, noch lebt Der Fuchs, u. d. g.
Der Nationalcharacter zeigt sich besonders in der Art,
wie die Pfänder eingelöst werden: ihre Erfindungen
sind unerfchopflich , zum Theil Derb unD ungesittet,
aber fte erfordern fast immer körperliche Kräfte, Uebung
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und Gewandtheit; fo binDen sie z. B. ein leinenes
Band von einigen Ellen zusammen, zwei Bursche neh;
men es vm den Hals und bemühtt sich Einer Den An;
dem mit dieser Schnur nach sich zu ziehn, u. d. g.
Im Sommer werden im Freien allerlei Hebungen, im
Ringen, Laufen, Springen u. f. w. vorgenommen:
es werden z. B. auf einer Ebne 4 schmale Birken im
Viereck eingeschlagen und in der Mitte eine etwas
größere, wobei sich die Gesellschaft versammelt, um
auf ein gegebenes Zeichen von da auf die übrigen
Bäume zu springen; wer zuletzt übrig bleibt, muß
Bar fenn und einen von den übrigen zu haschen suche»,
wahrend sie von Baum zu Baum springen; so geht
es fort '). Manches ist aber bei biesen Spielen von
den Schweden, vielleicht auch von den Russe» eilt;

lehnt, von denen z. B. auch die an einigen Oertern
herrschende Gewohnheit, fich am Ostertage Eier zu
schenken, herstammt.

Die Neigung zur Dichtkunst war ehemals über bas
ganze Volk verbreitet; die Bauern verfertigten Lieder
und Gefänge und auch Das weibliche Geschlecht übte
eine Knust, die überall Das Leben verschönert, und
über eine trübe Wirksamkeit gleichsam einen magischen
Reiz wirft. In Den Küstengegenden ist die Dicht;
fünft fast ganz verschwunden; zum Theil ist der miß;
versiandne Eifer der Geistlichen Daran Schuld, Die
Die ganze Poesie für ein Ueberbleibfel Der heidnischen

*) Om Finnames Lekar, Abo > Tidningar nr. 17. iß-
-26, 28. Schade, baß der Schluß dieser Abhandlung fehlt.
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Greuel halten und sie auszurotten suchen. In den
innen. Gegenden (besonders in Sawolax und Carelen)
findet man noch häusig solche Naturdichter und man
wird nicht leicht einen crwachenen Bauer treffen, der

nicht im Fall der Noth ein Gedicht machen tonnte;
indessen hört auch hier die Liebe zur Poesie in dem Maße
auf, als der Kreis ihrer öconomischen Bestrebungen
erweitert wird, und es ist zu befürchten, Daß sie am
Ende ganz untergeht! werde. Vorzugliche Dichter führen
den Ehrennamen Runo; nickat, Liedertünstler, und ge;
nießen ein vorzügliches Ansehn. Ohne Die Regeln zu
kennen, beobachten sie Dieselben Doch immer, Durch
ihr Gehör unD einen verwirrten Begriff vom Schönen
geleitet : sie tonnen gute unD schlechte Verse sehr wohl
unterscheiden : ja sie verbessern auch fehlerhafte Stellen,
ohne Die HaupterforDernisse eines guten Gedichts ange;
ben zu tonnen. Die längsten Gedichte behalten fie sehr
genau unD pflanzen sie blos Durch DaS Gedächtniß unter
sich fort. Diejenigen, die sich vorzüglich auf die Dicht;
fünft legen, bedauern oft, daß sie nicht fehreiben ton;

neu; ja einige bedienen sich eigner Schriftzeichen, nach
Den Druckbuchstaben, wodurch sie dem Gedächtniß zu
Hülfe fommen. Die Finländer begnügen fich nicht mit
blos augenblicklichen Ergüssen ihres poetischen Gefühls,
sondern wählen sich bisweilen ein größeres Werf und
feilen fo lange daran, bis ihnen Die Verse gefallen. Sie
benutzen auch das Unheil Anderer und bisweilen arbeiten
mehrere an dem Entwurf und der Ausbesserung eines
Gedichts. Zum Theil haben sie eine ungeheure Anzahl
von Poesieen im Kopf, wodurch es ihnen leicht wird,
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sich der poetischen (Sprache zu erinnern. Sie besingen
merkwürdige Ereignisse, rühme» ihre oder ihrer Mit;
burger Thatc», schildern das öffentliche Wohl oder Wehe,
beweinen den Tod ihrer Freunde, erhöhen Die Freude bei
Den Gelagen und schelte» und satyrisiren auf ihre Feinde:
auch ein großer ihcil ihrer Sprichwörter ist in Versen
abgefaßt. Sie haben em Sprichwort: den Tag ver;
längen die hinzugefügte Nacht und Gefänge vermehren
einen kärglichen Biervorrath. Jährlich entsteht eine
große Menge von Liedern, wovon jeDoch wenige über
die ©ranzen des Kirchspiels, worin Der Verfasser
lebt, verbreitet und aufbewahrt werde». Diese Liebe
zur Poesie habe» die Finländer mit ihren nahen Brit;
dem, den Ehsten, gemein, deren Dichtkunst auch in
Hinsicht des Mechanismus der ihrige» völlig gleich ist.
Die finländischen Laiidlente sinD überdies gewohnt, ihre
Gesäuge auf eine ganz eigentümliche Weife abzusingen,
die aus ihrer Vorzeit stammt. Es singen immer nur
zwei, die von aufmerksamen Zuhörern umringt sind;
der Vorsänger, (L.mlaja, Sänger, rÄümje«, Haupt;
mann) der entweder allein oder vorzüglich Des Gesanges
fündig ist, oDer Der einen Vorzug an Alter und Ansehn
hat und Dessen Rolle Der Dichter, wenn er ein ried aus
dem Stegreif macht, immer selbst «übernimmt, wählt
sich eine» Genossen oder Helfer (Puoltaja, Salstaja. )
Wenn der erste ungefähr bis zur Dritte» Silbe vom Ende
Des Verses gekommen ist, fällt Dieser ein, weil er aus
Dem Zusammenhang und Dem Metrum das kommende
Wort leicht errathen tan», beide singen alsdann zu
Ende : der Helfer wiederholt darauf mit etwas veran;
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dertem Ton den Vers allein, gleichsam als wenn er
seine Beiltimmung gebe ; er hängt deswegen auch geniet;

niglich der ersten Silbe Des Verses ei» Beifallswortehen:
Muta, nämlich, oder sä nan, ich sage, oder pa, pä,
traun, gewiß au. Unterdessen schweigt der Vorsänger
bis jener wieder zum letzten Fuß kommt, den sie zusam;
men absingen : dann setzt er Den folgenden Vers allein
hinzu, bis Der Helfer wieDer wie vorhin einfällt. Die
Zeit, die dieser ihn ablöst, wendet Der Dichter an, auf
die Fortsetzung zu denken ; die Melodie ist immer die;

selbe. Die Sänger sitzen entweder neben einander oder
einanDer gegenüber, fo nahe, daß sie sich Die HänDe
geben können und Knie a» Knie, worauf sie Die zufarn;
mengefaßten HänDe stützen; währenD Des Singens be;
wegen sie langsam Den Kopf, gleichsam als wenn sie
einanDer mit Den Köpfen berühren wollen, und haben
em ernstes , nachdenkendes Gesicht. Sie singen selten
stehend und wenn eS bisweilen geschieht, setzen sie sich
doch balD unD vollende» ihren Gesang auf Die angegebne
Art. Gewöhnlich Wirb ein solches feierliches LieD auf
den Gelagen angestellt, wo der Freude gebenDe Bacchus
herrscht und die Gemüther aufregt. Gemeiniglich sieht
neben den Sängern ein Becher mit Bier, woraus sie
fich nach vollendetem riebe erfrischen. Auch Die langen
Reisen, Die Die Einwohner Der entlegnen Provinzen be;

sonders im Winter zu den Städten und Handelsplätzen
anstellen, um ihre Producte zu verkaufen und sich mit
ihren Nothwendigkeiten zu versehn, gewähren eine be;

queme Gelegenheit zum Singen. Bei solchen Gelegen;
heiten reisen oft 40 — 5« Personen zu gleicher Zeit
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von Hause ab oder treffen sich unterwegs: solche Gesell;

fchafte» suchen die Langeweile in Den Wirthehäusern
durch Lieder zu verscheuchen. Wenn bisweilen eine un;

nickte Rune berühmt und in ganz Finland gesungen
wird, so muß mau dies de» Reisegesellschaften zuschrei;
ben. €ine besondre Classe von Liedern machen die so;
genannten Mühlengesäuge, lauhorunot, aus, Die die
Weiber in Sctwolax, Carelen und im Cajaneborgschen
bei der beschwerlichen Arbeit Des Mahlens zu singen
pflegen. An vielen Orten fehlt es an Mühlen, Die Ein;

wohner sinD daher gezwungen, ihr Getreide auf Hand;
mühlen zu bereiten ; (in altern Zeiten scheinen sie es in
solchen hölzernen Mörsern , als sie sich gegenwärtig zum
(Stampfen Der Fichtenrinde bedienen, Hein gemacht zu
haben;) *) dies ganze Geschäft ist den Weibern über;
lassen, während die Männer zu den Städten reifen,
jage», Holz, Heu oder Früchte aus Dem WalDe heim;
führen u. f. w. Um sich aufzumuntern, fingen sie theils
alte, theils neue Lieder. Diejenige, die die Mühle
herumdreht, singt allein, die andern fchweigen und
hören zu; es wird nichts wiederholt, Doch beobachten
sie Dieselbe, langsame MeloDie. Diese Gesänge han;
Dein theils von ernsthaften, hauptfächlich moralischen
Gegenstände», theils enthalten sie Fabeln ober Geschieh;
ten, das Lob ausgezeichneter Thaten und Satyrn, : bis;
weilen sind sie gar verliebten Inhalts : doch singen nur

*) Jetzt werden auch in den inner» Landschaften täglich
mehr Wassermühlen angelegt: Windmühlen sieht man außer
ni den Küsicngcgendcn nur selten.
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die Jüngeren unter sich Liebeslieder. Man muß sie
altern Frauen zu entlocken suchen, die es nicht ver;

fchmähn, bei Gastmalen jene feierlichen Gelange vorzu;
tragen , was nie em Mädchen thut ; die meisten Lieder
der Art sind von Weibern verfertigt *>Einen nähern Begriff von finländischer Art und
Kunst können folgende, mit größter Treue übersetzte
Proben geben:

l. Ohto'S Geburt.
Avs Ganander N!)'tlio!. fennica, S. 6/,. OhtO ist ein Bei-

»ahme des Bären, wegen seines breiten Vorkopfs.

Wo ist Ohto gebohren,
Honigtatze wie ein Kind geschaukelt?
Bei dem Monde, nah den Sternen
Auf des Siebengestirnes Schulter;
Von dort ist er herabgezogen
M<t versilberten Sielen
3" goldenen Wiegen.
Jungfrau Maria, das Mütterchen,
Warf Wollflocken auf's Wasser,
Binden wie Flaggen
Auf die klaren Meeresblasen
Auf die weiten Wogen.

*) H. (3, Porthan de poesi fennica, Aboae 1766^1773.
V. partt. 4. Der verewigte Verfasser wollte diese schätzbaren
Abhandlungen , die leider nicht beendigt sind, vollenden und

schwedisch bearbeitet neu herausgeben: auch um diese Frucht
ist die Literatur durch seinen zu frühen Tod gekommen.
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Sie wiegte der Wind,
Der Wasserzug umschaufelte sie,
Zu einer Honigreichen «Spitze,
In den Wäldern zu springen,
Die Nordlaode zu durchzieh».
Thu nicht was schlimm und rasend ist,
Wieb dich nicht ab mit Schimpflichem.
Zerdrück' nicht des Viehes Hüfte,
Fälle nicht die Milcbirägerm ;
Deine Mutter hat mehr zu thuu,
Deine Erzeugerin hat große Beschwerde,
Weit» der Sohn Uebel ihn!,
Ihr Kind sich arggesinnt beweist.
Fahr wie ein Schwein vorbei,
Tummle dich wie ein Fisch.
Komm herein in unsre Wohnung,
Ohne daß die Melkerin es weiß.

2. Verweisung der Pest.
Ebendaher S. 12.

Auf und davon, du wunderliche,
2>e<s Landes Unheil, fliehe
Von dem nackten Fleisch ;
Gern will ich dir Fuhrwerk gebe»,
Ein Roß damit zu fahren,
Dessen Hufe nicht auf dem Eise gleiten,
Dessen Süsse nicht auf der Klippe straucheln ;



Fahre, ich bitte dich,
Nimm ein Pferd au« der Hölle,
Aus dem Berg wähl' dir einen Klepper,
Wenn du nach Fuhrwerk fragst
Und einen Traber begehrst;
Ich ermahne dich
So daß du frisch magst fahren
Hln nach Norwegs Alpm
In den stahlharten Berg ;
Fahre dann hart auf den Felsen,
Hebe der Hölle Oefcn aus.
Wenn du heimfährst
Nach der Hölle schaurigen Heiden,
In den ewigen Abgrund,
Wo du nimmer gehöret wirst,
Nicht in ewigen Zeiten gesehn wirst;
Dahin verweise ich dich
In der Lappmark dickesten Wald
In des Nordens Grenzen;
Fahre dahin, ich bitte.
In den dunkeln Nord.

3. Beschreibung eines Erdbebens.
"lus einem neuern geistlichen Gedicht, Porthan S. ig

Selbst die Erde und der Erde Festen
Und des Himmels Luftdecke
Betrauert des Schöpfers Mord,

Zittert erbärmlich.
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Erbangt gewaltig vor Schmerz,
Will ganz zerfallen
Aus ihren Säulen,
Umstürze» die höchsten Mauer»
Erhabne Häuser niederreißen
Und ganz umwerfen.
Auch die härtesten Felsen,
Die das Beil und der H.immer nicht trennt

Nicbt zerbricht des Schm.dtes Schlägel,
Scharfe Pfeile nicht durchbohren.
Bersten vor Schmerz,
Zersprengen ans Furcht,
Zerspalten aus Angst,
Da im Tode der Schöpfer ist! u. s. ».

4. Schilderung des russischen Einfalls.
Au» dem Gedicht eines Bauern, daselbst ©. 07.

Noch war er nicht groß an Alter,
Noch nicht fest am Wuchs bes Körpers,
©och schon gezwungen in Schlupfwinkeln zu weilen
Zu der Verfolgung grimmer Zeit;
In bes Waldes schrecklicher Wüst«
Mitten unter Wölfe», Hirschen;
Herbei tarn ber Hunger als Gast
Zu bes Bären Schlafgenossen.
Der Russe tobte im Hause,
Im Hofe die grausame Sehaar;
Auch im Walde- kämpften,



Im Hain wilde Krieger,
Die ni seine Hände fielen,
Diese verbrannt' er, jene briet er;
Viele andere blutige Thaten
liebte dieser harte Gast;
Wer hat Zeit sie zu sage».
Wer sie alle zu beschreiben?
Ganz von herbem Schmerz wird bewegt.,
Ihrer gedenkend, mein Gemüth;
Die Augen vergießen häufig Thränen,
3u'icf)ltcf) vergießen sie Wasser.
Die Zunge verdorrt.
Der Schlund wird dürr.

5. Mühlenlied einer finiälidifchen Frau.
Ebendaher S. B>. *)

Meinem Jacob male ich,
Treib die Mühle meinem Lahmfuß,
Aber mir malt Jacob nicht,
Unb mir treibt ber Lahmfuß nicht bie Mühle,
Lärmenb stößt der Hinker nicht ben Stein-
Dennoch ist es gut betn Lahmfuß angehören
Glücklich einem Hinkenben,
Denn sie schleppen Ihn nicht zum Krieg,

*) Porthan« lateinische Ueberscyung sieht auch in den

von mir herrührenden Zusätzen zur deutschen Übersetzung voü

Accrbis Reisen. S- 515.
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fordern ihn nicht in die Schlacht,
Selbst als alte Frau noch mal' ich.
Erreg', die Obren verschimmelt ), ber Mühle Geräusch,
Mir malt keine Schwiegertochter,
Treibt bie Mühle keine Sohnsfrau.
O wenn mein Vertrauter käme,
Mir vorbergesehn erschiene.
Wind' ich bald einen Kuß ihm bieten.
Meinen Munb ihm darreiche,, !
Doch nickte wird von bern Geliebten gehört.
Und fo werb ich Abends gequält von Verlangen,
Und zu Bette aehend noch mehr gepeinigt;
Mir find die Nächte sehr verdrießlich;
Erwacht leb' ich in Bekümmern!!),
Leeres ergreift bie Hanb,
Die Sichte hascht eine Täuschung!
Wie verbrieft mich boch meines Schicksals,
Aber am Morgen etnpfinb ich großes Leib,
Die Ucbrigcn zur Arbeit treibend,
©och zur Ruh am Abenb sie vereinend;
Selbst die Nacht allein zubringend
In bern Gattenleeren Bette,
Da kein Gefährte vorhanben ist.
©er mir einen Kuß biete.
Der mir sanft bie Seite reibe.
Die Nippen kitzle.
Weh mir, weil man ben Liebste» nicht hört

') Homeh -Korwa , eine Hyperbel, zur $k}cid}!!mifl
»es Alter».
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Vor dem Haust poltern,

Auf dem Platze Holz spalten.

Neben der Tbüre Bretter hauen,
Unter dem Fenster verweilen.
Komm, o Freund, zu meinem Lager,
©i'gii'6 dich, Theuivr, in mein Bmchen;
Doch ich ruf nicht heftig nach dir,

Gewiß die Nallar wird dich zu mir führen,
Dein Blut wird dich zu mir treiben;
Dann alx'r zu meinem Lager heimgekehrt.
Nahe, nahe, meine Freude,
Dicht bei mir, dicht, mein Herzchen!

Die letzten Zeilen lauten im Original:

Embä kowan kutzukkaan;
Kyir sun Cuondo luoxe tuopi,
Wer«( wiOTällen vvetiipi;
Sitte tuutun tulduansi,
Ijiki, liki, linduiseni,
Kuki, kuki, kuldaiseni!

6. Bild einer finlcmdifchen Havsmutter.
Avs einem Tifchliebc, Porthan S, 85.

Sank sag ich
Der Hausmutter alsdann;
Weil (te gutes Brot macht,
Gutes Bier tochl;
Süß ist ihre Würze,

Lieblich
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Lieblich ihr Malz;
Und ihr Malz tst nicht von herbem Geschmack,
Und ihre Würze nickt bitter.
Sie Hirt den Hahn erwachen,
Hervorspringen ben Sohn d.r Henne,
©Kitt Hakns dient ihr bor Mond,
Des großen Bars Gestirn beobachtet sie; *)
Sie wird nicht aus Furcht vor Wölfen geangstet.
Und sie scheut nicht die Thiere des Waldes,
Wenn der Weg zum Bade geht; **)
Nicht mit den Haken faßt sie an.
Sondern mit den Händen,
Mit der flachen Hand kehrt sie
Und sie ordnet mit den Fingern. ***)

7. Finländifche Sprichwörter.
Avs Porthan S. 73. Man hat auch cine eigne Sammlung ;

Lauientii Petri pioverbiale fennicum, Aboae 1702, das

Gabriel Tammelum« herausgegeben hat; der verewigte Por-
than hatte die Absicht, eine neue sehr vermehrte Ausgabe zu

besorgen, aber auch hieran ward er durch den Tod gehindert

Der Gute giebt auch von Wenigem
llnb auch von Vielem nicht ber Böse.

*) ©. h. sie ist wachsamer als selbst der Hahn.
**) Die Bauerweiber verrichten viele von ihren Geschäf-

ten im Bade: sie schützt also keinen Vorwand vor, um sich
der frühen Arbeit zu entzieh».

***) Warme Geschirre faßt sie nicht mit Instrumenten..
sondern mit bloßen Händen an.
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Der Erfahrne kennt «lies,
Der Unglückliche versucht alles.

Weinen rettet nicht aus Gefahr,
Klagen nicht von bösen Tagen

Wer sie kann, macht eine Sache,
Der Anfänger bebenft sich.

Auch aus diesen macht der Weist ein Lied,
Aus des Tyorcn langen Reden
Und des Unverständige» Wonen.

Eignes Laub ist jebem bas süßeste.
Sein Wölb ber angenehmste.

Aus Fremben werben Verwanbte,
Aus Unbekannten verbunbne Biüber.

Nach bern frühen Morgen beurtheile ich be» Tag
Die gute Gemüthsbeschaffenheii nach ben Augen

Ein gelhaneö Werk ist angefangen,
Durch Verschieben geht bie Zeit verloren.
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Scharf ist bes Fleißigen Werfzeug,
Stumpf bas Messer bes Thoren. *)

8. Finlandifches Volkslied.
Noch der Melodie: od «ave the Ring.

Avs Abo-Tidning 1323. nr- 79

Eläkön Kuningas,
Wilpitöin Ruhtinas

Suoinenkininaan :

Sielläkin siwoa,
Toiinea, taitoa
Parembaa oloa

Kaituttaman.

Waasaiten sialla,
Waasaiten neuwolla

Hallitkon hau !
Mettängin kodosa
Orwollen osansa,
Pienimmäl oniansa

Waijelkon hän !

') Auch Aeerbt hat diese Sprichwörter 7. G. 3°5- aber
meisten« ganz falsd) übersetzt, z. B. bei ihm da« erste: Tke
Bnod man «narntli from Ins pec!^ ; bat the v«7icl«en will not

xive from the bushel. Da« zweite: the wise man iinowetb
wkac he «nall do, dnt foots tif' eviv thing U. s, W
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Estä , o Jumala
Fahuurlen juonc-ja

Pimeyrlin teill.
li.ii), kuin oii iloinme
Oiiiiemine , totwonime

Haue!!« olkoinine
Se kvin hän ineill.

Wainojast ystiiwän

Ttlikön hän pysyvvärs
Wakuudellans !

Pois hanen mmliensa
Poistdkon l.ipsensa
Puolisons, kansansa

Rakkaudellans !

Turwana tuhaudenj
Herrana sydänden,

Eläkön han!
Wääiille pelwoxi
Hywille woitoxi
Ruottille rienmxi

Eläkön hän !

Weisaa siis ja]olle
Maakunnan isa'll«

Suoinenkinmaa ;
Kaswattain rauhasa
Lapsia Kolwez«,
Rukita newasa,

"Weisaa: hurraa!
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Wörtliche Verdeutschung.,

ES lebe ber König
Der redliche Fürst

Auch über Finland;
Auch dort OrMiitng,
Thäugteit, Kommiß
Ein bfJTrce ©afeyn

Pstanze er!

Auf der Wasa's Sitz
Mit der Wasa's Nach

Herrsche er;
Selbst in d.s Waldes Hütte,

Vaterlosen Habe
Sie Kleinsten Eigenthum

Schütze er!

Hlndre, o Gott,
D.r Bosheit Ränke

Xif der Dunkelheit Wegen;
Ihm, der unsre Freude ist,
Untre Seligkeit, unsre Hoffnung,
Ihm wollen wir fi-yn,

Was er uns ist.
Aus dem Hassr einen Freund
Mache er, einen b.ftanbtqen,

Durch seine Rcchlschaffenheit ;
Fort feine Sorgen
Scheuchen seine Kinder,
Beine Gattin, fem Volt

Durch ihre Liebe!
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Tausender Zuflucht,
Herzen Beherrscher

Lebe er!
Den Bösen z»nl Schrecken
Den Outen zum Siege
Zu Schwedens Entzücken

Lebe Er!

Sing' dann dem edlen
Landetvater

Fmland auch du!

Erziehend in Frieden
Kinder in Wüsten,
Nocken auf Sümpfen,

Singe: Hurrah!

Die fiitlandifche Sprache ist fehr melodisch und
zum Gesang geschickt, weil die Worte sich meistens
auf Vocale endigen und selten mehrere Cottsonanten
zusammenstoßen: wenn sie gut gesprochen wird, ist
ihr eine gewisse feierliche Fülle eigen. Sie ist ufcri',

gette nicht fehr ausgebildet, da sie zu fchriftlichen
Darstellungen nur wenig benutzt wird: auch sind nur
wenige Hülfsmittel zu ihrer Erlernung vorhanden. Die
erste finlandische Grammatik gab der Bischof von Abo,
AefchilPetraeus avs Warmeland, im I. 1649 zu
Abo unter dem Titelt linguae fennicae institutio her*
avs ; als ein Fremder kannte er die Sprache zu wenig
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und folgt zu sehr Stabls esthnifcher Grammatik. Det
Probst Matthias Mar tinins in Hauho (geb.
den 2. Febr. 1655, ge°t. den 1. Septcmb. 1723)

schrieb einen ttc>de°ns llnnlcnz, der 1689 zu Stock
Holm in 8. gedruckt warb, wobei bie vorige Sprach«
lehre zum Grunbe liegt, aber boch oerfchiedne Ver-

ningen unb Vermehrungen hinzugefugt smb. Enb-
lieh faßte ber Probst in Ilmola , Barthold 23 l) ae l,
den Entschluß, eine vollständige, dem Geiste ber Sprache
angemeßne Grammatik auszuarbeiten, allein er erlebte
ihre Vollenbung nicht ; seine Entwürfe sinb jedoch nach
feinem Tode »liter dem Titel: 6iannnatica fennica ad.
cuiatioic methodo, penitiore cura, observatione et
lalioie, rtü!Lianß antiquissimae Lnjus ac natura sua
praestantissimae linenae advta , ejus pecnliarem ab
aIÜBEuropaeis Unguis diffeientern eeninni, klexionez
et conin^atione« , orientalibus pinnaevac? inprimis ad-
fines, durch Veranstaltung feiner Wittwe zu Abo 1733
auf 7 Bogen an'ü Licht getreten. Seitdem ist kein
neuer grammatischer Versuch erschienen. «Ein Wör-
terbuch, finländisch, lateinisch und schwedisch, in ety-
mologischer Ordnung ist von dem Bischof in Borge,
Hernach in Skara, Daniel luvelen, unter dem
Titel: BnumalaiLen Sana - Lugun Koetus (Versuch
eines finlanbischen Wörterbuche) Stockholm 1746.
567 Seiten 4. herausgegeben. Durch den Tob des
Eaiizleirathe und Ritters Porthan (geb. zu Wiita-
saari in Sawolar den 9, Nov. 1739, gest. im Not),

1824) hat auch die fi»lä»dische Spruchkuube seht
viel verloren: er beschäftigte sich mit ber Ordnung
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eines vom Kapellan Gananber in Oesterbott» ge-
sammelten reichen ftnlänbifchen Wörterbuchs, bern es
aber an philosophischem Geist fehlte , und bas in gram-
malischer unb etymologischer Hinsicht durch seine Be-
arbeitung außerordentlich gewonnen haben würbe: ge-
genwartig werden diese höchst schätzbaren «Sammlungen
Ganctnbers auf ber Bibliothek zu Abo aufbewahrt.
In älter» Zeiten hatte man bie Sprache mit manchen
unnothigen Regeln belastet, bie immer mehr außer
Gebrauch kommen. Von der Aussprache merke man
x) baß alle einfache Vocale unb von bcnselbcn gebil-
dete Eilben kurz ausgesprochen werben: soll aber eine
Silbe lang seyn, so wird der Vocal verdoppelt; z. B.
War« Vorrath, Waara Gefahr, Juli Feuer unb
Tuuli Wind. Die richtige und genaue Aussprache
ist zum Verstehen daher höchst nothig. 2) Das H
wirb in bet Mitte ber Wörter stark aspirirt, beinahe
wie cli; z. B. Wahto, der Schaum, fast wie Wachto.
3) Das O wird immer wie das schwedische A zwi-
schen a unb o ausgesprochen : das volle an U gräm
zende O der Schweben ist ben Finländer« fremd.
4) Die Finländer haben wirkliche Diphthongen, die
mit doppeltem Laut ausgesprochen werden, dabei nur
eine Silbe ausmachen, z. B. Suo, der Sumpf, Suome,
Finland; 5) bie Fiulänber haben kem G, bas zwar
in altem Büchern vor A, O, U und K gebraucht
ward, jetzt aber immer mehr außer Gebrauch kommt.
6) Das L , D , F , G unb 2 kennen sie nicht ; die
eingebohrnett Finländer sprechen die gebachten Buch-
staben in fremden Wörtern, die damit anfangen wie
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P, T, W, und X avs; z.B. sagen sie Pafttna,
statt B.tsun, Posaune, Traguna, Dragoner, SBangi,
Fange, Gefangner, Wendricki, Fähndrich. Der gram-
matische Bau hat freilich manche Idiotismen, ist aber
doch nicht sehr schwierig; die Sprachlehre könnte sehr
vereinfacht werden: so lassen sich die 13 oder 14 Ca-
sus, die man bei der Declination annimmt, sehr füglich
auf 6 rcduciren : die Grammatiker rechnen jede Modi-
fication, die durch das hinten angehängte Vorwort
entsteht, für einen eignen Fall: z, B. nennen sie bie
Formel liimalari, zu Gott, bie aus lumala unb luori
zusammengesetzt ist, be» Casus factitius u. s. w. Auch
bie Conjugation ist sonderbar: mina tulen, ich komme,
sina tuleet, du kommst, han tttlee, er kommt u. s. w.
bei Verneinungen heißt es aber bloß : en tule, ich komme
nicht, et tule, bu kommst nicht, ei tule, er kommt
nicht. Einen Geschlechtsunterschieb kennt die sinländi-
sche Sprache nicht.

Es giebt verschiedne Dialeete : die Mundart ist
häufig selbst in einzelnen Kirchspielen verschieden. Man
bemerkt zwei Hauptbialecte, ben gewohnlichen unb ben
Sawolaxischen. Der erstere herrscht in bern größten
Theil von Finland, hauptsächlich in den Küstengegem
den, und wirb am meisten in Schriften unb den Reli-
gionsvortragen gebraucht. Mit bern zweiten, der in
«Sawolax gesprochen wirb, sind die Dialeete in Carelen,
Rautalambi unb Cajanaborg verwanbt. Er hat viele
Worte von ben Russen entlehnt, so wie ber eigentlich
nnländifche von den Schweden, die nachher allgemein
.geworden sind; (z. B. aprakka, die Abgabe an dir
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Geistliche», vom russischen Obrok, Sirppi, bie Sichel,
vo» Serp.) Sawolax ist das rechte Mutterland der
ftnlandischcii Poesie unb seine Mundart wird daher
hauptsächlich in de» Liebem und Gedichten angewandt:
sie hat eine Menge eigner Wörter, von denen ein Theil
freilich auch in den andern Dialect aufgenommen ist,
allein eine weit größere Anzahl ist noch in den Grenzen
der Provinz gleichsam eingeschlossen. Auch Die Aüß>
spräche weicht sehr ab; bie Sawolaxer reden langsam
und breit; das lange a tönt in ihrem Munde fast wie
nan, z. B. 111044 statt mact, Erde; Die Küstenan-
wohner, Die mehr mit Fremden umgeh», reden rascher,
feiner und vornehmer, und heißen daher bei ihre» Lande*
leuten, bie im Innern wohnen, Kajuulaiset. Die
farvolarischen Bauern haben Geschlechtsnamen, bie die
Mitglieder einer Familie beständig behalten, auch wenn
sie ihre Heimath verlassen, Was bei ben übrigen Fin?
Sandern nicht der Fall ist ; auch ist dabei merkwürdig,
das; ungeachtet Die Sprache fönst nichts von Geschlech-
tern weiß, Die Namen ber Männer in nen, z. B. Kar
Hünen, ber Bat, Irrsinns, die der Weiber in tar atts-
gchn, z. B. Karhutar, Bärin, Ursina *).

Die schwedische Sprache hat sich in neuem Zeiten
sehr ausgebreitet. Im Anfang derRegierung ©ustao'ß i.
brauchte die finländifche Geistlichkeit ihre Unkunde in der

schwedischen (Sprache zur Entschuldigung, weswegen sie

*) Vergl. H. 6. Porthan de prr.ecipuis dialectig liüssna«
fennicae, p. i. Aboae iL«I. 18 8. 4. Die Fortsetzung dieser
vortrefflichen Abhandlung ist leider nicht erschienen.
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nicht predigen könnte. Selbst ber angefehne unb be-
rühmte Clees 'Flemmiiig , Konig Siegmiinbs treuer An-
hänger, rebete so schlecht schwedisch, baß bie übrigen
Reichsräthe Mühe hatten , ihn zu verstehen. Ja noch
in ber erden Hälfte bes vorigen I »hrhunderts bedienten
sich die Priester, bie meiste» «Standespersonen auf bern
Lcmbe, tet größte Theil bet Kaufleute unb Bürger unter
einanber ber finlanbischen «Sprache. Aber gegenwärtig
nimmt ber Gebrauch bes Schwedischen taglich mehr zu :
alle, bie zu Beamten erzogen ober in ben öffentlichen
Schulen unterrichtet werben, lernen eß verstehn und
sprechen: unb ber Nutzen, ben biese Kenntnis} mit sich
brachte, veranlagte bie Finlandet, sich mit Fleiß darf
auf zu legen. Abscheulich und abgeschmackt war übri-
gens bie Ibce, bie bisweilen in beschrankten Köpfen
aufgestiegen ist, baß die Regierung dies Volk zwingen
sollte, auf feine Muttersprache Verzicht zu thu» : hohem
Orts hat man diesen Vorschlag auch nie einiger Auf-
merksamkeit gewürdigt; unb er verbient daher auch nicht,
näher beleuchtet zu werben *).

VI. Verfassung und politische Ein-
richtungen.

Die schwebische Verfassung war auch in Finland
eingeführt; bie Einwohner hatten biefelbe Theilnahmc
an bet Repräsentation auf den Reichstagen als bie
Schweben nnb waren benselben Gesetzen unb denselben

c
') S. Abo-Tidningar ,793, nr, 13. 2lnm. ***)
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gasten und Abgabe» unterworfen. Die soeciellen Ver-
hältnisse beschränken sich auf folgenbe Momente.

I. Ganz Finland ist in Hinsicht der Cwiloerwaltung
seit dem 20. Jun. 1775 in 6 Statthalterschaften ab',
getheilt, bie jede unter einem Lanbshofding ober stiou-
vernör steh«, dem uerschiedne Beamte, fo wie zur Sim
hebung der Gefalle Einnehmer ober Kronvögte unten
georbnet sind.

a. Das Lan oder die Statthalterschaft Abo besteht
avs bern eigentlichen Finland, einem kleinen Theil von
Oesterbottn und Aland; sie ist 40 Meilen lang, 16
Meilen breit und der Flächeninhalt beträgt 4y6fQ.ua',
bratmeilen. Es liegen barm bie Städte Aoo , Nåden«
bal, Nanmo, Nnstabt unb Tammerfors.

b. Das San Nylanb unb Tawastehits, be-
steht aus bern westlichen Theil von Nylanb, bern West-
liche» Theil von Tawastlanb unb beut Gerichtßspccngel
(Satakunba im eigentlichen Finland. Es ist etwa 36
Meilen lang, 14 Meilen breit und hat einen Flächenin-
halt »0» 469 Quabratmeilen. Es liegen barin bie
«Städte Tawastchuß, Skenas unb Helsingfors»

c. Das Län Kymmenegörb ober Heinola,
enthalt ben ostlichen Theil von Nylanb, den südlichen
Theil von Sawolax und ben Strich von Tawastland
estlich vom Pajjanejarwi und Westjärwi, ist etwa
27 Meilen lang unb 7 — 20 Meilen breit unb hat
;38 Quabratmeilen im Umfang. Es liegen barm die
Ztäot«' Borge mW Louisa und der Flecken Hemola.
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6. Das Län Kuopio ober Sawolar und Ca-
rolen, enthalt das schwebische Carclen, be» nördli»
chen Theil von Sawolax unb bas Kirchspiel Ratitalambi,
ist von Osten nach Westen 36 Meilen breit und von
Norden nach (Süden 28 Meilen lang und hat einen
Flächeninhalt 0011 939 Quadratmeilen. (iß liegt darin
die Stadt Kuopio.

e. Daß Lan Wasa, ober der südliche Theil von
Oesterbottn mit einigen Strichen vom eigentlichen Fin-
[and und Tawastlanb, ist 3 3 Meilen lang unb 22 Mei-
len breit. Der Flächeninhalt beträgt 765 Quadrat-
meilen. Es gehören Dazu bie Städte Christinastadt,
Kasto, Wasa, Nycarleby, lacobsstadt unb Gamla-,
catleby.

f. Das Län ll leä b ot g, bas nörbliche Oesterbottn
mit einem Theil ber Kemilappmark, ist 5t Meilen lang,
29 Meilen breit unb hat einen Flächeninhalt von 1570
Quadratmeile». Eß liegen darin bie Städte Ulcaborg,
Brahcstabt unb Cajaneborg.

11. In rechtlicher Hinsicht ist Fiulanb zwei Hofge-
richten unterworfen. Das erste hat feinen (Sitz zu Abo,
besteht avs einem Präsidenten , einem Vicepresidenten,
6 Hofgerichtsräthen, 6 Assessoren und ben erforderte
che» Canzleipersonen: es stehn darunter 3 Landgerichte
(Lagsagor) (1. Abo und Björueborgslagsaga, worunter
7 Gerichtssptengel gehören; 11. Nylandsu nd Tawa»
stehusla '.saga mit 6 Gerichtssprengel» und 111. Kym-
menegarbslagsaga, das 4 Getichtssptenzel enthalt) imb
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li Magistrate. Der Sitz Des zweiten ist zu Wafa;
es ist mit einem Präsidenten, einem Viceprasibetiten,
3 Hofgerichtsräthen, 3 Assessoren und einem zahlreichen
Canzleipersonale besetzt. Es gehören Darunter : I. Wasa
unD Uleälagsaga, worunter 8 Gerichtssprengel und
11. Karelsska Lagsaga, worunter 6 Gerichtssprengcl ftehn
und 9 Städte. Von den Hofgerichten wirb an Das
höchste Gericht in Stockholm appellier.

111. In kirchlicher Hinsicht wirb Finland in 2 Stif-
ter gethcilt, bereu jebeß einen Bischof und ein Sonst-
siorium an ber (Spitze hat. Zum Stifte Abo gehören
19 Propsteien, nämlich: bie Dompropsiei Wirmo,
Nemo, Björneborg, Mouhijarwi, Oriwesi, Tammelci,
Achaß, Wichtiß, Pojo, Bjerno, Aland, Ncrpeß, Wöro,
Gamle Carleby, Pyhäjoki, Limingo, Sotkamo unb Kemi;
sie enthalten 124 Pastorate, unb wenn bie Schuldienste
eingerechnet werben, überhaupt 480 geistliche Stellen.
Daß Stift Borgo besteht miß 7 Propsteien, ber Dom-
propstei, Helsingforß, Hauho, St. Michel, Ranba-
salmi, Lautaß unb bie Carelsche Propstei; boch sinD bie
Propsteien sowohl in Hinsicht ihrer Namen, ihres Um-
fangß unb ihrer Lage öfter» Veränderungen unter-
worfen *).

Im fchweDifchen FinlanD waren auch zwei russische
Gemeinen, die vermöge der Friedensschlüsse in ihrem
Glauben nicht beeinträchtigt werDen dürfen ; in altern

c
*) Man f. genauer Abo - Tidningar 1795. nr. 52. 5:

und 1796 nr. 26.
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Zeiten hat man verflicht, sie durch einen zweckmäßige»
Unterricht zu einer freiwilligen Religioiißveränderung zu
bewegen: dieser Weg schien ben Geistlichen zu langsam
und beschwerlich, sie glaubten, baß der Zweck durch Zwang
weit leichter zu erreichen sei, allein die schwedische Regie-
rung weigerte sich beständig, einen eben so ungerechten
als unpolitischen 'Vorschlag zu unterstützen. Die Griechen
haben zwei Kirchen, eine im Dorf Taipale im Kirchspiel
Licbelitz in Carcleu; die dazu gehörende Versammlung
ist in den umliegende»Kirchspielen zerstreut und beträgt
etwa 3 — 4000 Personen auf etwa 160 Höfen. Die
zweite ist im Kirchspiel Ilomanz in Derselben Laubschaft
belegen, worin auch bie Gemeinbe wohnt, bie 1795.
2748 Personen ausmachte. Einige von ben Kirchen
sehr entlegne Anhänger bes griechischen Glaubensbe-
kenntnisses haben ihre besoubern Bethäuser, bie jedoch
immer seltner werbe», so wie ihre eignen Begräbniß-
plätze, wo bie Leichen niedergesetzt und bei de» Besu-
che» der Priester beerdigt werbe». Bei jeder Haupt-
kirche sind ei» Pastor, em Djak und em Küster ange-
stellt, Die außer ihren Stolgebühren von Det russischen
Krone eine 'Besoldung erhielten. Die Geistlichen wer-
den von Der heiligen Synode in Petersburg erwählt,
stehn aber hernach unter Dem Consistorium von Porgo,
von Dem sie auch ihre Vollmacht erhalten. Sie sollen
Der finlanbischeii Sprache kundig feyn, worin sie auch
von gedachtem Consistorium geprüft werden, doch haben
sie häufig einen ganz andern Dialect alß ihre Gemeine;
der Gottesdienst wird ganz auf russische Art, i» ber
alten slavonischen Sprache gehalten, wovon bie Ein?



wohner nicht ein Wort verstehn. Unter biefeu Um-
stauben ist es kein Wunder, daß die Unwissenheit unter

diesen griechischen Christen sehr groß ist; in »euer»
Zeiten sind jeboch Geistliche angestellt, bie bessere Ein.
sichten besaßen. Da sie sich nach Der russischen Li-
turgie richten, so feiern sie auch bisweilen bie rafft;
schen Staatsfeste, z.B. bie Geburtstage ber kaiser-
lichen Familie u. s. w. Die Russen haben in ihren
Kriegen biefe ihre Glaubensgenossen immer mit einet
gewissen Schonung behandelt und sie oft zu Aufse-
het», übet ihre schwedischen Nachbaten gemacht. Die
Bewohnet ton Ilomanz liegen näher an der Grenze
und haben einen häufigem Umgang mit Den Russen:
sie sind daher eifriger und intoleranter als Die Libe-
litzer. Sie kommen den Russe» an Sitten, Tracht,
Sprache und dem Aeußern ziemlich gleich : Doch haben
sie nicht bie ruffische Munterkeit; an ihrcrm melan-
cholischen Temperament erkennt man ihre finnische Her-
kunft. Uebrigens ist es leicht die Griechen und Luche;
raner, besonders bie Weiber zu unterscheiben. Unter
fich leben sie freunbschaftltch unb verträglich, bas Dorf
Lubanlar im Kirchspiel Ilomanz ausgenommen , wo bie
Zusammenkünfte meistens mit Tobtfchlag unb anbern
Uebelthaten enbigen. Die Nähe Der Grenze macht es
Den Verbrechern leicht, Der Strafe zu entgeht!. In
ihren Häusern, Der Bereitung Der Speisen u. s. m,
sinD sie äußerst reinlich. Die Anhänger Des griechi-
schen Glaubens fint im Ganzen wohlhabender als ihre
lutherischen Nachbaren: einmal weil sie sich schlechter
behelfen , dann aber auch weil sie als bie altem Ein-

wohner
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wohner meistens im Besitz der besten Hofe und LänDe-
reien sind ; bie Lutheraner hingegen bestehn größtenteils
avs später eingewanderten Sawolarern, Die mit Den

schlechtem Gelegenheiten znfriebe» seyn mußten: ferner
spalten sie ihre Höfe nicht in fo kleine Theile. Zum
Handel haben sie große Neigung, sie werben barin ton
ihren Glaubensgenosse» jettfeits Der Grenze sehr unter-

stützt unD auch Dieser trägt zu ihrer Wohlhabenheit nicht
wenig bei *).

IV. Zur schwedischen Kriegsmacht gab Finland cine
betrachtliche Anzahl ton Soldaten: es gab Kirchspiele,
wo jeder ste unb 6te Mann Solbåt war. In Finland
befanden sich meist eingeteilte Truppen: 1) baß fin?
länDische Artillerieregimeut , 2) Die finläubische Garde,
3) bie Carelschen leichte» Dragoner, 4) Aboregiment,
5) Björneoorgßregiment, 6) Sawolax leichteInfanterie,
7) bie nylaiibfche Beigabe avs leichten Dragonern, In-
fanterie unb Jägern bestehenb, 8) Oesterbottnifches Re-
giment, 9) Cajanabatciilloii, 10) baß lägerhornsche
Regiment, 11) bie Sawolarische» Fußjäger unb 12)

bie Carelschen Jäger. Diese Truppen machen ungefähr
15002 Mann avs; bazu fommt bie sogenannte Var-

gerningß- ober Reservemannschaft, bie ungefähr Der

*) Man vergl. åbo -Tidning. 1789. nr. 36. 37. A. N,

Winter de ecclesiis Caieliae svec. graecam religionern pro-
liientid,!«, Aboae 1796. unD Auszüge daraus Abo - Tidnin-
gar 1798, '»'. 2. 3. 6. tßcrgl. einen Aufsaß von mir in Horn»
Gött. Museum für Theologie und Literatur. ©t. 2.
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halben ordentlichen Kriegsmacht gleichkommt und beson-
derß in Finland auf einen guten Fuß organiskt ist.
Alle finlänbische Truppen standen unter einem General
en Chef, (dem Grafen Moritz Klingspor, aus einem alten
fränkischen Geschlecht, baß über Livlanb nach Finland
gekommen ist.) Außer Sweaborg gab es in ganz Fin-
lanb feinen einzigen haltbaren festen Platz. Zur Ver-
theioigung ber Küsten waren verschiebtte Abteilungen
der Schotenflotte bestimmt, bie in 'ilbo und Sveaborg
siationirt waren.



Dritter T heil.

Topographische Uebersicht



Zum Grunde liegen die Beschreibung »o» Finland im drit-
ten 'Sande VON E. Tmields Geographie ütxveiKonungariket
Swerige, Stockh. 1794. , seiner der besten Abschnitte im gan-
zen Bück, weil ihn Porthan revidirte); meine Umarbeitung
der Büschtngscken Erdbeschreibung, und die Hermelinschen Char-
ten. Benutzt sind viele einzelne Abhandlungen, besonder« aca-
demische Gelegcnhetisschriften von ibo und Aufsäße in den

Aboer Teilungen und den Tagebüchern der finländischen Haus.-
tjaltungegefelifcbaft.



I. Oesterbottn.

Nci ben Finlanberu Pohjanmaa, Nordland, auch
K'inu, Kainunmaa Nieberlanb genannt, grenzt im
Norden an bie Lappmarken, int Osten an Rußlanb/
im Westen an Westbottn unb bie bottnische Bucht und
im ©üben an bas eigentliche Finlanb , an Tawastlanb,
(Sarpolar unb Dateien. Die Lauge ber Provinz betragt
72, bie Breite 14 — 40 britische Meilen unb ber

Flächeninhalt 2079 Quabratmetlen. Das Laub sedeint
grbßtentheils Meereeboben zu seyn , von bern bas Wasser
nach unb nach zurückgetreten ist ; »och jährlich fetzt bie
bottnische Bucht Lanb ab. Sie Abbachung ist fast un-
merklich unb felbst unter bern Wasser senkt sich ber Boben
nur sehr allmählig , so baß bie See erst an ber West-
feite eine bebeuteube Tiefe erhält. Im nörblichen Theil
gleicht Oesterbottn gleichsam einem ungeheuren Morast,
ber vom Lanbrucken unb bern Meer eingeschlossen ist, unb

woburch bie bei bern erstem gesammelten Gewässer in
bas letztere herablaufen: bie Strome finb zum Theil
fehr groß unb stießen fast alle von Südosten nach Norb-
wessen parallel nebenemanber. Die ersten Einwohner
haben sich bet Fischerei wegen an ben Flüssen nieberge-

lassen: bie Mutterkirchen liegen auch bahcr fast immer
an ben Muttbungen: nach unb nach haben sich bie %tu
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siebler seitwärts, boch noch nicht in zu großen Entfer,
nungen auegebreitet. An verschiednen Stellen erheben
sich einzelne Borge, mehrere von beträchtlicher Hohe.
Merkwürdig ist, baß man im nördlichen Oesterbottn
öfters Erberschütterungcn unb Erbstoße bemerkt hat.
Der südliche Theil ist in einer Entfernung von 6 oder 7
Meilen vom Meer stach unb zum Ackerbau geschickt.
Der ostliche Theil , oder Kajauaborg, ist eben und von
großen Seen durchschnitten, bieben Waarentransport
fehr begünstigen.

Der Boben besteht aus Scmbheiben, aus Sand
ober Thonfanb, boch kommen auch hin unb wieber lange
imb mächtige Lehmstriche vor. Spuren von Eisen trifft
man an mehreru Stellen ; Eisenscmb unb Seeeisen sind
häufig unb werben von ben Bauern zu ihren Bebürft
nisten benutzt. Im Kirchspiel Pubaejärwi hat man Am
Weisungen zu Kupfer entbecft nnb in frühern Zeiten ist
auch barauf gearbeitet werben; man hat aber wegen
der geringen Ausbeute bamit aufgehört. Schiefer finbet
sich in dem Strich neben dem Bergrücken: hier unb
dort giebt es auch Sanbsteine, bie zu Mühl* unb
Schleifsteinen tauglich sinb. Große unb mächtige Kalk-
lager hat man noch nicht entbecft ; in kleinem Quanti<
täten filibet sich an mehrern Stellen Salt, bet auch bei
nutzt wirb ). Durch Fleiß unb Arbeitfamfeit haben
die Einwohner doch alle Schwierigkeiten zu überwinden
gewußt, bie ihnen bie Natur entgegenfetzte. Das süb-

*) S. P. X, <3l»ää Inledning til v«LteibotMs Mineral-
historie. Abo 1788- ig 8. 8. 8-
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'nebe Oesterbottn schickt in guten Jahren ansehnliche ©«
treibeoorräthe nach Schweben: im Jahre 1793 wurden
avs Wisalän wenigstens 14000 Tonnen ausgeschifft.
In bern Kirchspiel Laihela unD ber Nachbarschaft wachst
eine grolckornichte Rockenart, bie unter bern Namen
Was.trocken bekannt ist unb besonbers zur Aussaat sehr
gesucht wirb. Der notbliche Theil bringt nicht Korn
genug hervor, bie Einwohner beschäftigen sich mehr
mit Fischerei unb Theerschweelen als mit bern Ackerbau,
der, weil man in jedem zweiten Jahr auf Mißwachs
rechnen karm, sehr unsicher ist. Die Weiden sind vor;
trefflich unb bie Viehzucht wirb mit Vortheil betrieben :
in be» Wüsteneien sinben sich bie gasreichsten Plätze,
die ihrer Entlegenheit wegen gar nicht benutzt werben.

In Cajcmaborg ist ber beste unb üppigste Holzwuchs von
ganz Fitilanb. Hier unb überhaupt in Norboiteroottn
geHort bie lagb zu ben vorzüglichsten Erwerbzweigen.
Die vornehmsten Probucte sinb Getreibe, Holzwaaren,
Theer, Pech, Thran, Talg, Butter, Vieh unb Fische.
Im lahte 1822 betrug bie Bevölkerung bes Landes
212000 Personen.

Oesterbottns allgemeine Wasserzuge sinb bereits
vorhin bemerkt: es bebürfen becher nur bie vornehm»
sten Flusse einer furzen namentlichen Anbeutuug; 1)
ber Kemijofi, der größte ostbottnische Fluß, ber aus
mehrem Zweigen in ben Lappmarken entsteht; 2) bet
Simojoki , fommt avs bern großen See Simo ; 3) der
Kuiwajofi ; 4) der Ijojofi ; 5,) ber Kimingijofi ; 6) bet

ä,tuß, bet besoiibers den Einwohnern von Kajan«

zum Waarentransport bient, obgleich er vetschiebne
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beschwerliche Wasserfalle hat, besonbers ben Pyhäfosfi,
wo fich ber Strom in einer Strecke von mehr als 2

Meilen zwifchen schroffen Bergen mit einer Krümmung
herabstürzt; 7) ber Siifajofi ; B)ber Pyhäjofi, ber dis
an seinen Ursprung etwa 20 Meilen weit burch eine
Art von Aufräumung schiffbar gemacht ist; 9) ber
Kalajoki; 10) ber Naumajofi ; 11) Det Wetilijofi,
auch Alt-Carleby'e unb großer Fluß genannt; 12) tet
Essefiuß; 13) ber Lappojofi ober Neu < Carleby'Lfiuß ;
14) ber Storfyrofiuß, ber größte Strom im südlichen
Oesterbottn; 15) ber Laihelajoki; 16) ber Nerpes*
jofi; 17) ber Lappfjärbsstrom bei Christinästabt.
Fast alle biese Gewässer entstehn aus großem ober
kleinem Seen.

Oesterbottn besieht avs 8 Vogteien ober Gerichts*
sprengcln , (ttäiliäsi) wovon bie vier ersten zur Statt*
Halterschaft Ulcaborg , bie vier letztern zu Wasa gehören.

1. Kemiharad.
i. Kemi am Ausfluß des Stroms gleiches Na*

mens, wo auf einer kleinen Insel ein jährlicher
Markt gehalten wird. Das Kirchspiel besitzt eine
neue, mit einer Säulenreihe geschmackvoll gezierte
Kirche, die aber so undauerhaft gebaut ist, daß man
bereits ihren Einsturz befürchtet. Sie ist von Sand*
stein aufgeführt, ber unfern von ber Kirche aus einer
Bergstrecke Kallinfcmgas gebrochen wirb, die etwa

Meile lang unb Meile breit ist; er ist hell,
hart unb feinglimricht; bie Quabern sinb von Natur
eben, gleichseitig und zum Bauen höchst bequem:
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sie lassen sich überdies leicht brechen. Die Blöcke
liegen auf der ganzen Berghöhe zu Tage und stehn
in einer norblichen Beugung von etwa 60 Graben
von ber Horizontallime. Auch bei Taiwalkoski, 3
Meilen von ber Kirche, ist ein Homsteinfchieferbruch,
ber sich eine gute Achtelmeile länge bern Fluß erstreckt.
Die Stücke zerfallen gleichsam von selbst in größere
ober kleinere Blocke, bie von bis 1 Elle bick unb
1 — 2 Ellen lang sinb unb werben ohne Mühe ge*

brechen.
2. U 1e3 hå.t a b

2. Ny by, eine im Jahre 1783 unweit vom
Meer angelegte Glasfabrik, in einer burehaus öben
unb unfruchtbaren Gegenb, bieber Kaufmann Johann
Nylanber Matsson aus Ulcaborg grünbete. Schon
im folgenben Jahre fanben über 100 Personen bei
Derselben ihren Aufenthalt unb es würben ein eigner
Prediger unb Schullehrer angestellt. Die Anlage hat
zwar öftets burch Feuersbrüuste unb Ueberfchwem
mutigen gelitten, baue« aber noch fort: ber größte
Theil bes Glases geht nach Stockholm, wo es theils
im Kleinen, theils in Parthieen verfällst wird. Es
sind auch noch vetfchiebne anbte Fabtifeintichtungen
vorhanben.

3. Carlo, finlänbisch Hailuoto, eine Insel in
der bottmschen Bucht, 5| Meile ostlich von Uleä*
borg, mit verschiebnen fleinern bazu gehörigen Inseln.
Die Einwohner sinb berechtigt auch an bet Westfeite
Stromlingsfang zu treiben : bie Seehunbsjagb ist ein«
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rragüch. Den Schiffern bleut ein Sandberg und eine
Feuerbake auf Marianiemi zur Richtung.

4. Ulesborg, fniläiidisch Ouloit, eine See*
und Stapelstabt, 97 Meilen von Abo, unter 65" 1'
30" unb 7° 34/ 28" östlich von Stockholm an der
Mündung des Uicästusses, der sich gleich unterhalb
ber Stabt über einen Wasserfall in's Meer ergießt.
Der Ort hat eine geftinbe Lage unb gutes Wasser
unb wirb von einem kleinen Bach burchschnittcit. Er
warb im Jahre 160, angelegt unb 1610 mit Privile-
gien versehn. Uleäborg hat 2 Markte, 16 Gassen,
eine geräumige Kreuzkirche gemeinschaftlich mit bern
Kirchspiel Uleäborg, ein hölzernes Rathhaus, verschiebne
andre öffentliche Gebäude unb etwa 350 meistens hol*
zerne Hauser. Der Lanbshöfbing über Ul«aoorglan hat
Mit ben zur Verwaltung gehörigen Behörden hier seinen
Sitz. Die Stadt besitzt beträchtliche Landereien, doch
meist von schlechtem Boden. Im Jahre 1793 zahlte
sie 3282 Einwohnet. Ulcäliorg treibt nächst "lljo von
allen finländischen Städten den ausgebteitetsten Handel.
Es giebt etwa 60 — 80 Kaufleute, bie verschiebne
Lanbmarfte besuchen. Im Sommer, besonbers gegen
den Herbst, werben bie Waaren theils auf bern Uleastuß,
theils zu Lanbe unb im Winter zu Schlitten hergeführt ;
man farm vom December bis Mai taglich auf 200

Schlitten rechnen, bie zur Stabt kommen. Jährlich
werden etwa 27 — 32000 Tonnen Theer, 3500 Ton*
neu Pech, 25 — 30000 Liespfuub Butter, 6 — 7000
Liespfttnd Talg, ungefähr 2000 TonnenLachs, 3--4000
Liespfunb trockne Hechte und 5 —600 Zwölfter Breitet
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ausgeführt. Die Hauptimportmaare ist (Salz , jährlich
8 — 9000 Tormen. Der meiste Verkehr wirb mit
Stockholm getrieben, boch gehn auch Schiffe, befonbers
für fremde Rechnung, nach dem mittelländischenMeer. Jm
Jahr 1803 hatte Uleäborg nur 6 größere Fahrzeuge von
771 Last mit 170 Seeleuten, bie aber zum Verfehl; ber
Stabt nicht hinreichen. Der Straub, Hahtiperä ge*

nannt, bildet gleichsam einen kleinen Flecken für sich,
unb ist in mehrern Reihen mit Buden unb Maga*
ztnen befetzt. Der Hafen ist versanbet: ber Anker*
platz ist ungefähr eine halbe Meile von ber (Stadt,
die Schiffe müssen aber auch hier wegen einer vorlie*
genden Sandbank erst auf der Rhebe erleichtert wer*
den: man behauptet, baß ber Einlauf burch Auf*
räumung zu verbessern ist. Die Fabriken sinb von
gar keinem Belange. Bei ber Stabt ist ei» Mineral*
brunnen, ber mit einem Bcunnenhaufe verseht! ist
unb von Kranken benutzt wirb. Auf ben Reichs*
tagen nimmt Uleäborg unter Nr. 40 feine Stelle ein.
Von bern ehemaligen (Schloß Uleäborg find nur noch
wenige Ruinen vorhanden.

3. Kajanaharad.

5. Manama nfalo, eine große im Uleasee be*
legne Insel, über anderthalb Meilen lang und 1 Meile
breit, enthält to Höfe.

6. Kajan a, finländisch Kajanii, unter dem 64°
i3|', eine Landstadt an einem sehr Herabfallenben
Strom, ungefähr 23 Meilen östlich von Uleavorg
unb etwa 20 Meilen von bet russischen Grenze. Sie
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warb 1650 von bern Grafen Brahe angelegt. Der
Ort ist schlecht gebaut; bie Einwohner leben meistens
in Rauchstuben: im Jahr 1794 hatte er eine Be*
volferung von etwa 280 Seelen. Der Hanbel be*
steht in bloßer Krämerei ; bagegen wirb bet hiesige
Jahrmarkt zahlreich, auch von russischen Kaiifleuten
besucht. Der lebhafteste Verkehr ist in ber ersten
Winterszeit, wann bie Bauern aus garden und Sa*
molar sich mit ihre» Prodiictcn einfinden. Haupt*
sächlich ernähren sich die Bürger von Ackerbau unb
Viehzucht. Auf ben Reichstage» hat sie Nr. 101.

Das Schloß Kajanctborg lag mitten in einem reißen*
den Strom; es war 1607 angelegt. Die Russen
sprengten es nach ber Einnahme im Jahre 1717
entweder aus Unvorsichtigkeit ober absichtlich in die
Luft. Seitbern ist es immer mehr verfallen unb nicht
wieberhergestellt worden. In ben übriggebliebenen
Theilen sind Magazine angelegt.

4. Salohärad
7. Brcthestadt, finlänbifch Brechen* ober Sa*

lostenkaupungi, 64" 43', eine Stapelstobt, 92 Meilen
von Äbo, am Silbe eines von 2 kleinen Halbinseln
gebildeten Meerbusens. Sie warb zuerst vom Grafen
Brahe angelegt, 1649 mit Privilegien verseht! und

nach ihm benannt. Im Jahre 1790 machten die
Einwohner 763 Seelen avs; sie treiben einigen Han*
dcl mit Sheet (jährlich werben im Durchschnitt etwa

14444 Tonne» ausgeschifft), Butter (jährlich 10000

tziespfuud) unb Talg (jährlich ls7iLiespfunb) femer



Topographische Uebersichl 365
mit Pech, Häuten und etwas Holz, Salz ist bie
vornehmste Importwaare. Im Jahre 1803 besaß
die Statt 6 Fahrzeuge von ,36 Last mit 73 See*
leuten. Ehemals war bet Hasen gut, jetzt können
aber nur halbbelabne Schiffe einlaufen, größere bdadtie
Fahrzeuge müssen \ — £ Meile von tet Statt vor
Anker gehe». Die Stabt hat 2 Pechsiedereien, bie
übrigen Fabriken sinb unbedeutend. Auf den Reich«!
tagen hat sie unter Nr. 93 ihre Stelle.

5. Korsholms nörra fögberi.

8. Gamla (Alt) Carle bp, finländisch Kot;
tola oder Kokkolanfaupungi, eine Stapelstadt, 73 Mci:
len von A.>o, an einer kleinen Einbucht, ist 1620
von Gustav Adolph angelegt unb ziemlich gut gebaut;
sie hat 10 sich regelmäßig burchschneiden.be Gassen und
214 Häuser. Die Einwohner machten 1790 1360
Seelen aus. Die Statt treibt einen ansehnlichen
Handel mit fertigen Fahrzeugen, mit Sheet, Pech,
Butter, Talg, Brettern u. f. w. Im Jahr 1803
halten bie Burger 17 Fahrzeuge von 1774 Last mit
einer Besatzung von 120 Mann. Unter ben Fabriken
verbienen nur die beiden Pechsiedereien einer Etmah*
nung. Der Ort besitzt einige Aecker, nur von mit*
telmäßigem Boben, bie aber mit vieler Aemsigkeit
bearbeitet unb hauptsächlich mit Taback unb Kartoffeln
bepflanzt werben. Der Hafen £ t ull b ist H Meilen
entfernt, aber burch eine vor bemfelben entstandne
Sandbank für tiefgehende und beladne Schiffe unzu*
ganglich geworben, fo baß sie auf der Rbebe gelöscht



Dritter Tt) eil.366

unb beladen werben müssen : man schmeichelt sich jeboch,
biesem Ucbel abhelfen zu können. Auf ben Reichstagen
nimmt Gamla Carleby seinen Platz unter Nr. 72 ein.

9. Jacobs stabt, finlänbisch Pietersaaren Kau*
pungi, unter 630 41' 6", 70 Meilen von Äbo,
mit einem bequemen Hafen, ist 1653 von ber ver*

wittweten Gräfin Brahe angelegt unb 1660 mit Pri*
Plegien versehn. Im Jahre 1790 betrug bie Bevöl*
ferung 930 Personen. Der Ort treibt einen ziemlichen
Hanbel mit Theer (jährlich werden etwa 15 — 20000

Tonnen exportirt), Brettern, allerlei andern Holzwaaren,
fertigen Schiffen, etwas Butter u. f. w. meist nach
Stockholm. Im Jahr 1803 besaßen die Bürger 16
Schiffe von 1332 Last mit einer Besatzung von 196
Mann. Icicobsstabt hat eine Pechsieberei. Auf den
Reichstagen hat der Ort Nr. 93.

10. Peberföre, bas volkreichste Kirchspiel in
ganz Oesterbottn.- Die Kirche liegt nahe bei Jacobs-
stabt unb ist mit einem hohen Thurm verfehn, bei-
den Schiffern zum Merkzeichen dient. Die Einwohner
sinb äußerst inbustriös unb zeichnen sich burch ihren
guten Ackerbau aus.

6. Korsholms Meblebelsfogberi

il. Ny Sarlebt), finlänbisch Uusi Carleby, auch
loensuun K.tupungi, 63" 3i' 38" ber Breite, 66
Meilen von Äbo, 1 Meile vom Ausfluß bes Lapp*
joki in's Meer, ist 1620 angelegt nnb mit Privile*
gien verseht!. Im Jahre 1790 hatte sie 810 Ein*
wohner. Sie verschiffen jährlich 15— 20000 Ton*



Topographische Ucbersicht. 367
«en Theer, Pech, Putter, Talg, (5 — 800 Lies*
pfund) Fletsch, Bretter u. s. m, Die Pechsiederei
gleich 00t det Stabt warb am 2te» Juni 1806 von
ben Flammen zerstört. Die geringern Einwohner
treiben St'römingsfang. Der Hafen liegt eine Meile
von ber Stabt bei ber Mundung bes Stroms. AM
den Reichstagen hat ber Ort Nr. 71.

12. Kimo, eine Eifenfabrik im Kirchspiel Wbro,
wo jahrlich 1950 Schiffepsunb Eisen verarbeitet werben

7. Koteholms Oesttabelsfögbeti
8. Kotsholms Sobra fogberi.

13. Wafa, 63° 4' 35" cine yon Carl XI.
angelegte unb nach feiner Familie benannte Stabt,
5,1 Meilen von 'Abo, bie, feitbem sie ber Sitz eines
Hofgerichts ist, an Größe bebrütend zugenommen hat.
Sie hat 7 grade und breite Gassen in ber Länge
unb 10 Querstraßen, eine fcchone steinerne Kirche unb

verschiebne anbre öffentliche Einrichtungen. Das Hof*
gerichtshaus ist em fchones Gebäube, 70 Ellen lang,
27 Ellen breit unb mit Dem Dach 33 Ellen hoch; es
besteht avs 3 Stockwerken nach borischer Orbnung unb
ist gut verziert. Die Inschrift lavtet: Gustavus 111
R. S. anno imperii XII. oxitiuxlt Tliemidique <li«Vlt.
An ber Westseite ist ein freier mit Bäumen besetzter
Platz, Gustavsmarkt genannt, um bei, bie Wohnungen
der Mitglieder des Hofgerichts, alle von gleicher Bau*
art, belegen sinb. Wafa zählte 1790 2178 Em*
wohner. Im Jahre 1303 besaßen sie 9 Fahrzeuge
von 1092 iaft, die mit 107 Seeleuten befetzt waten.
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Die Stabt treibt einen ansehnlichen Handel ; nach aus-
wärtigen Oertern werben jährlich Theer (etwa 3800
Tormen), Pech (800 Tonnen) Bretter unb Balten,
unb nach Stockholm allerlei Victualien, bisweilen
auch fertige Schiffe ausgeführt. Einige Fabriken (eine
Pechsieberei, einige Gerbereien u. s. m.) sind von feiner
Bedeutung. Wafa hat eine kleine Buchdruckerei, nächst
der Äboet bie einzige in ganz Finlanb. Der Hafen
ist ganz versanbet ; die Schiffe müssen in dem neuen
Hafen Smultronören, anderthalb Meilen von tet Stabt,
vor Anker gehn. Auf ben Reichstagen hatWasa Nr. 50.

14. Kors ho Im, em königlicher Hof, unfern
von ber Statt, ehemals em Schloß, bas zur Resi*
benz bes Gouvernörs bleute, jetzt aber verfallen unb
verkauft ist.

15. Kasko, eine am Zossen Julius 1785 pri*
vilegirte Stapelstabt auf einer Insel, eine halbe Meile
vom festen Lande, 3 Meilen norbwestlich von Chri*
siinastabt. Sie hat eine schöne Lage, einen vor-
trefflichen Hafen unb ist ganz zu einer Festung geeig'
net. Im Jahre 1790 hatte ber Ort 306 Einwohner
in 70 Familien, bie einige Schiffe besitzen unb Hanb*
lung unb Hanbwerkereien treiben. Auf ben Reichstagen
nimmt ber Ort die io4te Nummer ein.

15. Christina stab t (nicht wie fo häufig in
unfetn Zeitungen, Chtisiianstabt) eine im Jahre 1649
vom Grafen Brahe angelegte unb nach feiner ersten
Gemalin Christine Catharine Stenbock benannte Sta*
pelstabt, 36 Meilen von Abo auf einer Halbinsel. Im
lahte 1790 hatte sie uro Einwohner: jährlich werben



Topographische Uebersicht. 369
etwa 2 — 3000 Tonnen Sheet auswärts unb
5 — 8000 Tonne» nach Stockholm gebracht: nach
bern letztem Ort gehn überdies 3 — 6000 Tonnen
Pech, verschiebne Holzmaaren, Seehunbsspcck, (Strom*

linge, allerlei Victualien, auch lebenbiges Vieh, beson*
ders Milchkühe, bie für bie besten gehalten werben, bie
Finlanb hervorbringt. Im Jahre 1803 hatte ber Ort
6 Schiffe von 303 Last mit 87 Seeleuten. Der Hufen
ist gut und bequem: überdies sind noch 5 andre La.
duugsplätze vorhanden.

II. S a w o l ax
bei ben Einwohnern Sawo ober Sawonmaa *), gehörte
i» älteren Zeiten zu Carden unb hat feinen jetzigen Na*
men von bern Kirchspiel St. Michel, bas altestens ben
Namen Sawolax führte. Es grenzt nörblich an Oester*
bottn, ostlich an bas russische Finlanb unb «Sarelen,
westlich an Tatvastianb und südlich an das russische Fin*
land, ist 37 Meilen lang, 15 — 20 Meilen breit und
hat einen Flächeninhalt von 537 Quadratmeilen. Das
Land ist ganz mit Scen angefüllt , die mit einer Menge
zum Theil großer Inseln übersäet sinb unb bie Commu*
nication fehr erleichtern. Die Hauptwasserzüge sind

*) Man hat manche Herleitungen Be* Namen«, die alle
nickt recht passen; in altern Zeiten sagte man Sawilax, da»

allenfalls von Sawi, Thon, und laari, Bucht, herkommen und

also eine thonigte Bucht bedeuten mag. Vergl. Porthan Juu-
steni chron. 2. 232. Anm. 107.
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bereits früher befchrieben. Das trockne Land besteht
ganz aus mehr ober weniger hohen theils einzelnen,
theils zusammenhängenden Bergen und Hügeln, bie ber
Abdachung des Landes von Nordwesten nach Südosten
folgen: dazwischen liegen eine Menge Moeaste, Sümpfe
und Gewässer, doch fehlt es nicht an Gegenden, bie
bes .'l.chaus fähig sind. Der südliche Theil oder Nedresa*
molar ist ebner als der nördliche, besonders um die großen
Seen, an deren Usern auch fast alle Kirchen belegen

sind ; dieser hingegen enthält blos enge Thaler zwischen
schroffen und hohen, meist kahlen Gebirgen. Aus bern
Mineralreich findet man große und kleine Bergcristalle,
Mahlen* Schleif* Topf* u»b Gestellsteine. Der Boben
ist im Ganzen schlecht unb unfruchtbar unb besteht Haupt*

sächlich aus grobem Sanb ober Steinen, er ist jeboch
mit Dammerbe bedeckt und bei guter Bearbeitung ein*
träglieh. Die Aecker sind mir klein. Der Ackerbau,
besonbers Soebjen, ist ber Haupterwerbszweig; man
säet Rocken, Gerste, Sommerweizen, Buchweizen, Erb*
fen u.ib Bohnen, Flachs, Hanf, ber zu gewöhnlichen
Kleidern verarbeitet wirb ; Hopfen Wieb wenig gepftanzt ;
auch Kartoffeln baut man wenig, beträchtlicher ist ber
Tab kebau. Oesterbottn und selbst Tawastlanb erhalten
eine beträchtliche Menge Getreibe aus Sawolar. Durch
die Aufhebung der Gemeinheiten und die verbesserte
Beschatztingsart, womit man in neuem Zeiten iinab*
lässig beschäftigt gewesen ist, wirb tet Ackerbau sehr
gewinnen. Die Wiesen sinb besonbers im südlichen
Theil nicht hinreichend : sonst ist die Weide gut, unb im
nörbllchen Theil besitzen die Bauern öfters einen am
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sehnlichen Viehstanb. Die hiesigen Pferde werden mit
Gerste unb Hafer gefüttert unb sinb fehr stark. Die
Waldungen sind durch das Svebjen fehl mitgenommen
unb an viele» Stellen verspürt man bereits Holzmangel.
Das Theerbrennen hat aus Mangel an Absatz sehr ab*
genommen. Die Einwohner ernähren sich auch vom
Fischfang (boch nur zu eignem Gebrauch, nicht zum
Verfauf) unb von ber I.tgb. Rentbiete fommen bes
Winters in großen Sehaaren burch Nordcarden aus ten
Lappmarken, und zerstreuen sich auf den großen Seen im
nördlichen (Samolajr. Die Jäger in ben nördlichen
Kirchspielen sind mehr gewohnt auf Schlittschuhen zu
laufen unb mit Spieß unb Bogen umzugehn, dagegen
man sich in beu südlichen Kirchspielen besser auf bie
Büchse versteht. Die Sawolaxer müssen für ihre Pro*
ducte fich fehr entfernte Märkte suchen, theils in Oesier*
bottn unb Nylanb, theils treiben sie auch Schleichhandel
in Rußland. Die Einwohner machten im Jahre ißoo
etwa looooc) Seelen aus.

Sawolar enthält 4 Gerichtssptengel, von benen bie
beiden ersten zur Statthalterschaft Kuopio, die beiden
letztern zur Statthalterschaft Kymmenegärd gehören.

i. Oefre Sawolarhärad.
1. Sttömsbal, etwa 9 Meilen nordöstlich von

Kuopio, bie einzige Eisenfabrik in bet ganzen Provinz,
bie 1746 angelegt ist. Eigentlich ist sie nur auf Seeeifen
ptioilegirt, hat aber Etlcuibniß erhalten, anbree Guß*
eisen zur Mischung zu benutzen/ obgleich es besser ist,
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das Seeeisen allein zu verarbeiten, weil es sich nicht
ganz vollkommen mit bern Bergeisen vermischt. Jähr*
lich werben etwa 100 Schiffpfunb theils in Eisen, theils
in Mtnufacturartikeln producirt. Die natürlichen Vor*
züge bes Orts sinb groß: es fehlt aber, um ihn empor

zu bringen, an Thatigfeit, an Verlag unb Absatz.
2. Kuopio, 62° 53/ 4?" b. Breite unb 45°

io' ostlich von Ferro, auf einer Halbinsel am großen
See Kallawesi. Sie warb 1776 angelegt, erhielt
ihre Privilegien aber erst am 14. März 1782: bie ihr
auf 20 Jahre bewilligte Abgabefreiheit warb 1802 auf
10 Jahre verlängert. Die Bürger können Hanbel unb
Gewerbe treiben unb sind den Handels* unb Gildever*
Ordnungen nicht unterworfen. Schon früher famen die
Einwohner der umliegenden Gegenden des Handels we*
gen hier zusammen und ber Name wirb baher auch von
Einigen von bern schwebischen Köping hergeleitet. Im
Jahre 1799 hatte Kuopio 72) Einwohner, bie sich
von Ackerbau unb Hanbwerfereien ernähren. Es ist
der Sitz bes Lanbshöfbiitgs unb einer aus brei {lassen
bestebeuben Trioialfchule. Auf ben Reichetagen sitzt
die Stabt unter ber lolten Nummer.

2. Nebre Sawolaxhärad.
3. Marfans, em Strom im Lappawirta ; hier

liegen die im letzten russischen Kriege in ben obern Sa*
wolaxischen Seen erbauten Kanonenschaluppen mit einer
Compagnie Seesolbaten, zu deren Behuf die nöthigen
Gebäude aufgeführt sinb.
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4. Haapaniemi 61° 5' 41" am Haapawesi
15 Meilen füblich von Kuopio, im Kirchspiel Rattbasalmt,

eine im I. 1731 angelegte Mtlitärschtile für 16 Cabet*
ten, Die 5 Jahre avs königliche Kosten erhalten und vm
terrichtet werben. Es werben auch 24 Ettracadetten
gegen Bezahlung aufgenommen. Ser jährliche Staat
beträgt 2000 Rthlr. Sie Zöglinge werden unter bet

Aufsicht eines Capitäns von 4 dazu commanbirten Offizie*
rev unb einem Geistlichen unterrichtet : zugleich haben sie
Gelegenheit, Reiten unb verschiedene neuere Sprachen
zu erlernen. Sie werden hauptsächlich aus denKindern
Sawolarischcr Familien genommen und sinb als Volon*
tairs beim Sawolarischen Regiment eingeschrieben.
Sas Institut ist äußerst nützlich : es ist vm so viel noth*
wendiger, Eiugebohrne zu geschickten Offizieren zu bilden,
da die Unbekanntfchaft schwedischer Befehlshaber bei den

fiitländifchen Regimentern mit ber Sprache, bern Laube
unb Volkscharakter oft schlimme Folgen haben fann.
Vielleicht wäre Kuopio ein schicklicherer Platz für bie
Anstalt, bie, weil sie fo nah an ber Grenze liegt, bei
einem Kriege immer in Gefahr ist, aufgelöfet zu werben.
Zu Haapaniemi ist auch bie Stuterei für das Carelifche
Dragonerregiment.

3. Sawolar Oftedelshätad.
5. Pn malafund, em Paß auf der ruffischen

Grenze".
6. Christina. Nahe bei der Kirche dieses Na*

mens sieht man noch bie Ruinen eines vom Grafen
?>rahe aufgeführten Schlosses, Brahelinne. Hier hat
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auch eine fleine, zur Verthcibigung ber fchwedifchen
Ufer bes Sciimen bestimmte Abtheilung ber Schärenflotte
unb eine avs Sveaborg bahin verlegte Compagm'e See*
soldaten ihre Station.

4. Sawolax Ofrebelshärab.
(Hierzu geboren auch verschiebne Äirchpicle von Tawastland.)

7. St. Michel, ein weitlauftiges unb volkrei*
ches Kirchspiel mit einem Postcomtoir unb Grenzzollge*
ticht: es wetben jährlich 2 Märkte gehalten.

8. Por osa Im i, 1 Meile süblich von bet Kirche,
ein enger Paß , ben bie Schweben im letzten Kriege mit
100 Mann gegen eine große feinbliche Uebermacht ver*

theibigten.

III. Schwedisches Carelen,

auf finlänbisch Karjala, Karjalanmaci, (vermnthlich
von bern Wort Katja, Vieh) grenzt westlich an Sawo*
lax, nörblich an Oesterbottn unb östlich unb fiiblich cm's
russische Finlanb. Die Lange bei; Provinz von Süben
nach Notben beträgt 30, bie Breite von Osten nach
Westen 11 bis 29 Meilen unb der Flächeninhalt
ungefähr 510 Quabratmeilen. Die Gewässer gehören
zum Saimensystem unb sinb oben beschrieben. Das
Land besteht aus langen mit Fichten unb Heibe bewache*
nen Sanbebnen, bie mit Bergen, Scen unb Walbern
abwechseln. Die carelischen Berge finb hoher als bie
Sawolaxischen, erstrecken sich mehr in tet Länge und
fallen allmählig ab ; sie sinb bis an den Gipfel mit guter
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Sammerbe bebeckt, wenigstens auf tet Südseite, unb
daner bis nach oben theils mit Getreibe, theils mit
herrlichem Laubhol; unb Gras bewachsen. Erzcmwei*
junge» sinb bis jetzt nirgenbs entbeckt: unb nach ben
von C. Rinman angestellte» Untersuchungen barf man
auch feine Meiallaber» in Sawolar BRD Saiden erwar*
ten *'). Seeerz hingegen finbet sich in beide» Pro*
vinzen, Sumoferz hat man aber bis jetzt »och lacht
gefunden: die Bearbeitung des Seeeifens verstehu die
Buern nur sehr schlecht: und es ist mehr ein glücklicher
Zufall als Kunst, wenn ihnen einen Guß gelingt. Im
südlichen Scheu findet sich ein reicher Vorrath von Topf*
stein, der von den Landleuten zu Ofenkacheln gebraucht
wird. Carden bringt Nocken, Gerste, Hafer, Buch*
Weizen und Rüben heroor; Erbsen gedeihn nicht son*
berlich: Kartoffeln sind noch beinahe unbekannt; Tabak,
etwas Flachs und Hanf werben gebaut. Mit der Aus*
einaitderfetzung der Gemeinheiten ist man noch nicht weit
gekommen. So schlecht der Cnelier seine Kühe und
Schaafe hält, so große Sorgfalt verwendet er auf seine
Pferde, denen er oft seinen Getreideoorrath austheilt,
wenn er selbst mit Rinbenbrot vorlieb nimmt. In der
Regel gebtaucht man jedoch in Sawolax unb Dateien
weiches unb frisches Brot, bas taglich neu bereitet wird.
Butter gehört zu den vornehmsten Erporcwaaren , die
in Rußland, besonders in Petersburg, abgesetzt wirb.
Die Weiber sind in ber Kunst bes Brotbackeus unb in
ber Bereitung ber Milch unb Butter sehr geschickt. Die

*) S. f. Berättelse vm en uti Sawolax och Karele!«
1792. werkställd förrättning. Stockh. 1794. g.
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lagb ist ziemlich einträglich. Wilbe Reuthiere fmb fehr
häufig. Mit Rußland wirb ein großer Schleichhandel
getrieben: bie Sareiter fetzen allerlei Luxus und andre
Waaren, die sie auf diesem Wege erhalte», nach Oestcr*
bottn ab. An Gelb unb Gdbverbienst ist großer Mangel.
Em Theil ber Einwohner ist sehr wohlhabend , ein an*

drer schmachtet hingegen in desto tieferm Elend; dies
rührt theils von dem Gewinn her, den sich der Reichere
in Mißwachejahren verschafft, theils von ihrer mäßigen
Lebensart, woruach sie selbst mit den schlechtem Pro*
ducteu zufrieden sind unb bie bessern verkaufen, theils
auch von bern Umstanbe, baß bie älter» Einwohner sich
bie besten Länbereien ausgefucht haben. Die Cardier
sinb ihrer Treue, ihrer Reblichfeit unb ihres Muthes
wegen berühmt; zu allen Zeiten haben sie sich felbst vet*
theibigt; es finbet unter ihnen auch bie gewöhnliche
Militäreinrichtung nicht Statt: fonbern es ist unter
ihnen eine Art von Laub wehr errichtet, wozu jeder waf*
fenfähige Mann verpflichtet ist ; sie stellen etwa 8000
Mann i»'s Feld. Die Zahl fämmtlicher Einwohner
betrug im Jahre 1800 etwa 60000Köpfe. — In ganz
Dateien giebl es keine Stadt, feinen Flecken. Ordentliche
Laubstraßen sinb erst unter Gustav 111. angelegt.

i. Carelens Oefreharad.
1. Libelits, (finlänbisch Liberi) wo im Janvar

ein ansehnlicher Jahrmarkt gehalten wird.
2. Catelens Ne dr eh ärad.

2. I l o m a n t s. Die Einwohner bieses Kirchspiels
sind gute Schützen unb verkaufen viel Geflügel.



Topographische Uebersicht. 377

3. To maj ärw i. In diesem unb einem Theil
bes Kirchspiels Kibis herrscht unter ben Einwohnern ein
beschwerlicher Kropf, ber oft tobtlich wirb unb von ber
Beschaffenheit beS Wassers herrührt. Er befindet sich
auch im benachbarten rufsifchen Carden.

IV. Tawastland
heißt bei be» Finlänbern Hämeh, Hämehmaa und bie
Einwohner Hämälaifet, ohne baß man weiß woher,
grenzt ostlich an russisch Finland unb Sawolar, südlich
an Nyland, westlich an das eigentliche Finlanb unb

nördlich an Oesterbottn, ist etwa 24 Meilen lang, 15
bis 24 Meilen breit unb hat einen Flächeninhalt von etwa
578 Quabratmeilen. Die Tawastlänbischen Gewässer
sinb bereits früher beschrieben. Der obere oder nordliche
Theil des Landes, besonbers um den Päjjäue, ist sehr
hoch und bergig ; der untere aber eben unb flach. Es
finbeii sich verschiebne Kalkbrüche unb ber Schiefergaug
avs dem eigentlichen Finland erstreckt sich bis in Tarnast*
land. Im Kirchspiel Kalwola werben gute Schleifsteine
gehauen. Erzanweisungen giebt es wenig. Das Laub
ist sehr fruchtbar. So schlecht tet Ackerbau auch betrie*
ben wirb, so wirb boch so viel Getreibe gewonnen als
bie Einwohner gebrauchen, unb es kann noch ein ansehn*
licher Ueberschuß verkauft werben. Zum Flachsbau ist
ber Boben sehr gut und mancher Bauer verkauft jährlich
30 bis 50 Liespfunb. Man finbet im nörblichen Theil
unb um den Päjjane herrliche Waldungen; im iimern
.andeund nach ber nyländifchenSeitehaben sie aber bereits
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fehr abgenommen. Die Weibe ist gut unb die Viel;*
zucht gehört zu ten hauptsächlichsten Nabrungszweigm.
An Wilb unb Fischen ist Ueberftuß; besonbers im Kirch*
spiel Hollola wirb eine vorzügliche Art Bracksen oft in
beträchtlicher Menge gefangen. Die Prooucte Roden,
Gerste, Erbsen, Bohnen, Flachs, Hanf, Garn, Lein*
wand, Hopfen, Vieh, Butter, Talg, allerlei trockne
und gesalzne Fische, Geflügel, Theer, Bretter, Holz,
Kalk, Peltereien u. s. w. werden theils in Mo, theils
in den »inländischen Städten abgesetzt. Die Bauern
sind fast alle arm, weil der Ackerbau so sehr verntch*
lässigt wird. Im Jahre 18-0 hatte bie Provinz
120000 Einwohner.

i. Oefre Säxmäkihärad.
2. Nedre Särmäkihära o.

t. A mit, eine sehr ansehnliche Glasfabrik, mit
einer eignen Kirche. Jährlich wirb eine große Menge
Glas, besonders Fensterglas fabricirt unb theils im
Laube, theils über "iloo nach Stockholm unb mehrern
schwebischen Oertern abgesetzt.

3. Oefre Hollolahärab.
g. (Zum Unterschieb von dem Gerichtssprengel gleiches

Namens unter Nro. 6.)

4. Nebte Hollolahätad.
2. Tam a stehns, finländisch Hämenfaupungi,

22 Meilen von Abo, liegt sehr angenehm an einem
See. Der Ort ist 1630 angelegt und mit Privilegien
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verleim. Um mehr Raum für die Festungswerke zu
gewinne», ward die Stadt 1778 nach einer andern
Stelle 2000 Ellen südlicher von dem Schlosse verlegt
nnd sehr wohl und regelmäßig aufgeführt. Die Häuser
sind zwar nur von Holz, aber fast alle zwei Stockwerfe
hoch : bie Straßen grabe unb breit. Die Kirche liegt
auf einer Anböhe mitten auf bern Markt. Der Ort hatte
1794 192 Hauser. Im I. 1795 betrugen bie Em*
wohner is 14 Seelen in 221 Familien. Zum Handel
liegt tet Ort sehr bequem, weil mehrere Oerter ihre
Probucte zu Wasser bahin bringen können. Jährlich
werben zwei ansehnliche Freimärfte gehalten. Uebrigens
treiben bie Burger Hanbwerkereien. Auf ben Reichs*
tagen nimmt tet Ort bie y7ste Stelle ein.

Das Schloß, bas eigentlich Tawastehus, Tama*
stcborg, vor Zeiten Croncborg, finlänbisch Hämdinna
genannt wirb, liegt neben ber Stabt, ist vom Jarl
Birger angelegt unb in neuem Zeiten mit Festungswer*
ken »ersehn unb in einem ziemlich guten Zustonb. Es
hat einen Commanbanten mit hinreichenber Besatzung,
ein Zeughaus, ein Magazin unb anbre Vorrathshäuser
für bie Landarmee, für bieber Ott zu einem Depot
bestimmt ist.

5. Sawolar Oefrebelshärab. (Zum Theil.)

3. Sysmä, em Kirchspiel, bas im September
einen ansehnlichen Markt hält, wo besonders viel Vieh
verkauft wird.

4. Mänbyharju, ein Kirchspiel, das theils in
Sawolax, theils in Tawastland , theils aber im russi
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schen Finland liegt. Im russischen Antheil liegt die

Kirche und Predigerwohnung ; der Geistliche wirb von
Schweden eingesetzt. Im Kirchengebet wird der rufst*
scheu und schwedischen Obrigkeit gedacht : auch werben
bie Fest* unb Bettage an ten von schwedischer Seite
befohlnen Tagen gefeiert; aber auch zugleich die tufft*
schen Religions* und Staatsfeste, an benen die Em*
wohner während des Gottesdienstes nicht arbeiten dürfen.
Ehemals waren sie ihrer Wildheit wegen ficht berüchtigt,
die sie jeboch ziemlich abgelegt habe». Hier wird eine
©renzpostirung gehalten.

5. Hcinola, em Flecken zwischen zwei Scen,
durch bieber Kymmenefluß seinen Sauf nimmt, ist seit
1778 ber Sitz bes Statthalters über bas Län Heinola.
Ser Ort ist regelmäßig angelegt, hat einen Markt, 4
lange unb 6 Quergasse», jede 25 Elle» breit, und be*
reite mehrere öffentliche Gebäude. Sie Einwohner, die
1795 zu 200 Seelen in 34 Familien berechnet wur*

ten, sinb berechtigt, Hanbwerke unb städtisches Gewerbe
zu treiben, ohne burch die Gildeorbiiungen und die Ver*
fassungeu über den Landhandel beschränkt zu seyn. lieber
den Strom ist auf Kosten bet Einwohner bet Statthai*
terfchaft eine schwimmenbe Brücke angelegt.

6. Oefre Hollolahärab. d. (Größtentheils.)

6. A ja npel b 0, ein schönes Sorf unb Marktplatz.
In ber Gegenb wirb ein starker Kartoffelbau getrieben.

7. Keltis, im Kirchspiel Itis, Zollhaus und
Arenzposttrnng.
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V. Nyland,

der Strich längs der finländifchen Bucht, bie es im
Süden begrenzt; nördlich stößt es an Tawastlnid, west*
lieb an das eigentliche Finland und im Osten wirb
es durch Den Kymmeiiefiuß von Rußland getrennt:
es ist von Osten nach Westen ungefähr 27 Meilen
breit, die Länge von Norden nach Süden ist fehr
ungleich von 6 — 12 Meilen, ber Flächeninhalt be*
trägt 226 Quabratmeilen. Von ben ersten Ansiedlern
warb es Nylanb, Neuland genannt unb bie Finländer
überfetzten biefen Namen burch Uhsimaa. Sas Land
hat mebrere kleine Landseen und Flüsse. An der Ost*
feite fließt ber Kymene (vom finländifchen Kymi, Gen.
Kymen, ein schneller Strom) der die Päjjänegewässer
in's Meer fuhrt. Im Kirchspiel Pyttis bei Wedenja*
ccima (Wassettheiluug) trennt er sich in zwei Haupt*
zweige, die die sogenannte Pyttisinsel umschließen.
Ser westliche Arm macht Die Grenze zwischen Dem
fchwebifchcn unb russischen Gebiet. Ser Boben ist
uneben, aber fruchtbar unD in neuern Zeiten fehr
cultivirt: es wirb eine beträchtliche Menge Getreibe
abgefegt; ber Hopfenbau ist beträchtlich: bas Laub
hat gute Wiesen und Weiden, fischreiche Seen unb
Ströme unb hoher hinauf gute Walbungen, bie an
der Seefeite theils burch bie beständige Ausfuhr nach
Stockholm, theils burch ben Fesiungsban bei Swea*
borg fehr mitgenommen sinb. Sheet Wirb zum eignen
Gebrauch geschweelt, bie Ausfuhr ist unbebeutenb. Bei
Helsingfors fangt der große Kalkstrich an , bet sich bis
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in'e eigentliche Finland erstreckt. M.m findet Schiefer,
auch Eisen und Kupfer, aber die Ausbeute ist so gering
gewesen, daß mau die Arbeiten längst eingestellt hat.
Sie Einwohner machten 1800 100000 Kopfe aus,
die sich hauptsächlich von Ackerbau , Viehzucht unb vom
Stromingssang in ben Schären ernähren. Sie Bauern
treiben mit ihren Probucten, bie sie selbst nach Schwe*
ben überführen, einen ansehnlichen Verkehr, in ben
Küstengegenben auf Kosten des Landbaus. Sie Nylan*
der, besonders nahe an der Küste, haben mehr Neigung
zur Bequemlichkeit und zur Ueppigkeit, daher sie auch
ihren Landsleiiten in Finland und Südösterbottn an In*
düstrie und Kenntnis} bes Ackerbaus fehr nachstchn.

i. Kymmenehätad.

1. Au jala, em Rittersitz am Kymmene, bekannt
durch die Verbindung vom August 1788. Im vorigen
russisch * schwedischen Kriege watt ber Hof nieberge*
bräunt, ist seitdem wieder aufgebaut.

2. Wärälä, ein Sorf am Kymmene, im Kirch*
spiel Elimä, wo am 14. August 1790 der Friede zwi*
fchen Schwede» und Rußland unter aufgeschlagenen Zel*
ten geschlossen ward und 6 Tage nachher die Ratifica*
tionen mit großer Feierlichkeit ausgewechselt wurden.

3. Stromfors, eine Eifenfabrif,
Meilen von ber russischen Grenze unb 6 Meilen von
Louisa, wo Nagel und andre Manufacturarbeiten ver*
fertigt werden.

4. LillAbborfors, 2 Meilen östlich von Lovisa,
em Grenzposteomioir unb Greuzzoll ; an texten Seiten
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find Schanzen uub Rrbouten aufgeworfen unb beibe
Mächte hielten hier eine ©renzpostirttng.

5. F ors b y , eine Eifenfabrit im Kirchspiel Pento
zwischen Louisa unb Borg», die wegen Nahe dieser
Städte ihre Fabricate mit gutem Sortheil absetzen kamt.

6. louisa, ehemals Segerby, 3 Meilen von
der russische» Grenze, eine Stapelstad, die im Jahr.
1745 angelegt ward, vm bie Grenze zu becken: 1752
eri)>e!t sie ber Damaligen Königin zu Ehren ihren neuen
N>«men. Sie bat 10 Haupt* unb 26 Quergasse» unb
325 Häuser. Iml. 1794 machten dieEinwohnet 1559
Personen aus. Sie ernähren sich von Hanbel unb

Hanbwerfen. Durch bie Verlegung des Gouvernements
nach Hemola hat die Stadt fehr verloren. Der Ver*
kehr hat fehr abgenommen unb ber ehemalige beträcht*
liche Getreibehandel fast ganz aufgehört. Salz ist die
vornehmste Iniportmaare. Die Burger sind größtenteils
arm und verlangten daher auch auf dem letzten Reichs*
tage, wo sie die yte Stelle einnahmen, herabgesetzt zu
werden. Der Hafen hat losen Grund und ist so seicht,
baß sich größere Schiffe ber Stabtbrücke nur auf eine
halbe Meile nähern tonnen: er ist überbies voller Klip*
pen unb Steine, bie bas Fahrwasser fehr gefährlich
machen : zum Dienst ber Seefahrer ist eine Feuerbafe
angelegt. Huf dem kleinen Eiland Swar t Holm,
anderthalb Meilen von Louisa, in den Schären, liegt
eine Festung, die den Einlauf zum Hafen beschult; sie
hat einen Comma»da»ten u»d eine Besatzung. Auch in
Lovisa liegt Garnison , die angefangnen Festungswerke
smo in neuer» Zeiten jeooch nicht fortgesetzt.
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7. Borg o, eine Stapelstabt, mit ber Freiheit
nach ben Ostseehäfen zu Hanbein, 30 Weilen von
Mo, eine tet ältesten Stäbte in Finlanb, bie aber
Häufige Unglücksfälle erlitten hat. Die Stabt hat
271 Hausplätze; bie Domkirche ist em altes steinernes
©ebäube: neben berfelben ist eine hölzernefinländische
Kirche. Im Jahre 1795 hatte Borgo 1821 Ein*
wohner. Sie treiben Handel mit Forstproducten,
Victualien und Leinwand: meist nach Stockholm. Im
Jahre 1803 hatten die Bürger 7 Schiffe von ,15

Last, die 10 Seeleute beschäftigten. Ehemals waren
in Borgo sehr beträchtliche Leinwebereien: von 1749
bis 1769 zahlte man im Durchschnitt jährlich über
40 Meister, bie fich nach ben Umstänben mehrere ober
wenigere Gesellen unb Lehrlinge hielten: seit 1769
nahm bie Zahl ab; besonders gerieth bas Gewerbe
nach bern letzten russischen Kriege in Verfall: 1801
waren nur 24 Meister, wovon bie meisten nut einen
ober zwei Stühle im Gang hatten. Die Ursache wirb
bern Mangel an Lehrlingen, bern geringen Wetth bet
Leinwand, bet schlechten Bereitung bes Flachses unb
manchen anbern Umstänben zugeschrieben. Die We*
berei hat sich von hier auch auf bie benachbarten
Dörfer verbreitet, wo sich theils Weber niedergelassen
habe», theils bie Bauern ihre Zeuge felbst verferti*
gen'). Die Fabriken (eine Tabaks* unb Segeltuchs*
fabrik und eine Zuckerraffinerie) sind von keiner großen
Bebeutung. Borgo ist ber Sitz eines Bischofs und

') Finska Hushllniugssrtllskåpets dagbok. i,ej"3. S. iQr_
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eines Gymnasiums, woran 6 Lehrer angestellt sind.
Auf den Reichstagen hat die Stadt Nro. 70. Sie
Fahrt nach ihr ist fast ganz verfandet, und der Hafen
etwas entfernt.

2. Botgoharad.

8. Helft ngfors, eine Stapelstadt, 2 8 Meilen
von Abo in einer fehr fruchtbaren Gegend, die 1569
mit Privilegien versehn ward. Im Jahre 1799 hatte
sie mit der Garnison 3142 Einwohner. Sie besaßen
15 größere Schiffe von etwa 1437 Last. Sie Kauft
leute von Borgo intereffiren in bern hiesigen Haubel,
deren Autheil ungefähr ein Viertheil auemacht. Von
1792 — 1801 sind im Surchfchuitt jährlich 8600
Zwölfter Bretter unb 330 fichtne Sparren erportirt
worben. Ser Werth ber Importen betrug im Jahre
1799 12140 Rthlr. unb ber Exporten 8784 Rthlr.

Estamen 42 Schiffe an unb 52 liefen aus. Sie Ma*
nnfacturen, unter anbern eine Segeltuche unb Tabafs*
fabrif sinb von feiner großen Bebeutung. In ber Ge*
genb wirb ziemlich viel Tabaf gepflanzt, auch finbet man
gute Ziegeleien. Auf ben Reichstagen hat sie die 24ste
Stelle. Ser Hafen ist tief, sicher unb geräumig und
wirb von Sweoborg beschützt; ber furze Eiitlauf in bie
sinländifche Bucht giebt ihm einen Vorzug vor manchen
anbern an biffen Gewässern belegneu Seeplätzen. Sie
angefangne Befestigung ist seit bet Anlage von Swea*
borg nicht fortgesetzt.

9. Sweaborg, eine vortreffliche Festung, D
Meilen südwestlich von Helsingfors, auf 7 Inseln am
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Anfang der See, die ehemals Watgffat hießen.
Sie ist der Hauptwaffenplatz für Finlanb. i) Wargö
(Wolfsinsel), bie Hauptfestung ; hier befinbeu sich bag

Commanbantenhaus, bie Hauptwache unb mehrere Ma*
gazine, alle von Stein uub größtentheils mit bomben*
feste» Gewölben. In bei- Mitte des Schloßplatzes er*

hebt sich ei» Monument auf ben Grafen Ehrenfvärb,
der unter bemfelben begrabe» istnach seiner Angabe
unb unter seiner Leitung watt Sveaborg seit »749 an*

gelegt. I» ben Festuitgswerfen fint 2 Schiffsdocke»,
tbeils in den Felsen gesprengt, theils durch Verdämmun*
gen eingeschlossen; bie kleinere Galeerendocke ist 652
Fuß lang, 200 Fuß breit unb 12 Fuß tief für Schä?
Reufahrzeuge; eine größere ist zur Ausbesserung von
Kriegsschiffen bestimmt. 2) Stora Oester Svart 0,
ein großes mit Festungswerken umgebnes Eilanb, wo alle
Einrichtungen, Werfte, Magazine«, für die Schären?
flotte befindlich sinb. Zwifchen bieser unb ber vorigen
Insel ist tet befestigte Hafen für bie Schärenflotte.
3) Gustavsfoarb, eine starke Festung auf einer
kleinen Insel zunächst am Einlauf aus bern Meer. Surch
einen schmalen, aber tiefen Sunb, ber in ben Hafen
von Helsingfors fuhrt, wirb sie vom Bdfholm geschieden.
Mit Wargö ist sie durch eine Brücke vereinigt. Sie hat
einen Ueberfluß an vortrefflichem Wasser. 4— 7) Lill
Oester Soartb, Westerfvartö, Långöre und
Batholm bleuen zum Aufenthalt bet »Besatzung, zur
Backerei, zu Magazinen u. f. w. unb sind uuverbum
den. — Auf Sweaborg wohnen verfchiebne Kaufleute,
Haubwerfer u. f. w. die zur Bürgerschaft von Helsingi
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fors gehören. Nach der neuesten Angabe befanden sich
daselbst in Allem 3400 Personen. Für bie Solbåten*
finber ist eine wohleingerichtete Garnisonschule angelegt.

3. Raseborgs östrahärad.
4. Raseborgs wästrahärad.

IQ. Fagerwif, eine der vorzüglichsten Eisenfa*
brife» i» Finlanb, im Kirchspiel Ingo, wo viele neue
Verbesserungen cmgewanbt sinb, es wirb auch verzinntes
Elfenblech, jahrlich etwa 2oo Schiffpfunb (ehemals Wohl
400 — Zoo Schiffpfunb) verfertigt, bas aber bern
eiigläudischen an Güte nicht gleich kommt. Es ist hier
auch ein schöner Garte» unb ein Treibhaus, wo manche
südliche Früchte zur Reife gebracht werben.

11. Eken as, eine kleine Seestadt mit der Han*
ddsfreiheit nach den Städten tet Ostsee; sie liegt seht
angenehm auf einer, ehemals mit Eichen bewachsnen
Spitze an ber See, 21 Meilen von Abo. Im Jahre
1795 warb bie Einwohnerzahl zu 1147 Personen in
185 Familien berechnet. Sie treiben Hanbd, beson*
decs auf Lübeck unb Stockholm, wohin hauptfächlich
Victualieu unb Brennholz gefuhrt wirb. Die Schis*
fahrt gehört zu den vornehmsten Erwerbzweigen; im
Jahre 1792 befaß ber Ort 25 größere unb kleinere
Fahrzeuge. Der hiesige Hopfen , ber hauptfachlich auf
dem Stabtfelbe gepflanzt wirb, ist feiner Gute wegen
berühmt. Fabriken giebt es nicht : boch spinnen u.ti
verfertigen bie (£inwot)iiet leinene unb wollene Zeuge
tu.b Segeltuch. Auf de» Reichstagen hat fte Nro. 78.
Der Einlauf m den Hafen ist nur 7 — u Fuß tief.
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12. Orijärwi, em Kupferner! Im Kirchspiel
Kisko, etwa 5 \ Meile» nördlich von Elenas : es wirb
seit 1760 bearbeitet. Jährlich werden etwa 100 Schiff*
psund Garkupfer gewonnen. Im Jahre 1792 waren
40 Grubenarbeiter und über 200 Personen hatten Dabei
ihre» Unterhalt.

1 3. Die nylänbischen Küsten sinb fehr eingeschnit*
ten und überall mit Klippen und Inseln, die zum Theil
bewohnt und von ziemlichem Umfang sind , besetzt. Das
Fahrwasser ist sehr gefährlich: an mehrern Stellen sind
Leuchtthurme und Merkzeichen ausgerichtet. Man findet
verschiedne Häfen und Zölle. Pellinge, eine große
Insel beim Einlauf von Borgo, Porfalaudd, eine
sehr hervorschießende Landzunge, B are sund vor dem
Kirchipid Ingo, Hangöubb, unter 59° 48' 35"
die äußerste westliche Lcmbspitze beim Eingang tet sin*
länoischen Sucht, bie von einer Menge kleiner Klippen
bekränzt wirb. Es ist hier ein vortrefflicher Hafen, eine
Feuerbake und ein Zollcomtoir. Im letzten Kriege sind
unter dem Namen Gustavsvåt verschiedne Verschan*
zungen angelegt. Dieser Ort ist für kriegerische Ope*
rationell äußerst wichtig ; einige hier stationirte Kriegs*

schiffe beherrschen den Eingang in die fiiiländische Bucht
und tonnen die Communication zwischen Schweben und
dem fübltchm Finlanb verhinbern.

VI. Das eigentliche Finland
liegt längs der bottnifchen Bucht, bie es im Westen
begtänzt; im Norden stößt es an Oesterbottn, im Osten
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an Nylanb unb Tawastehus unb im Süden an bie sin*
lanbifche Bucht; die Länge beträgt 3 3 Meilen, die
Breite etwa 20 Meilen und der Flächeninhalt 578 Qua*
btatmeilen. Außer bern Kümo , bet ben gtoßen Was*
serzug zwischen Finlanb unb Tawastlanb in bie bottnische
Bucht führt, giebt eS eine Menge kleinerer Flusse, ben
Eurajofi, ber Aboftuß, besse» größter Zweig Aurajoki
heißt, ben Pemarå, den Bjeruoä u.a. Auch sind
viele kleinere unb größere Scen vorhanden. Der mitt*
lere Theil ist meistens eben: an der Seeseite und bet
tawastlänbischen Grenze wirb bas Laub bergiger. Der
westliche unb südliche Theil besteht aus zahllosen Schä*
reit mit einer Menge bewohnter und angebauter Inseln.
Das Land ist fruchtbar, besonders im Süden, der nörd*
liehe Theil hingegen ist weniger angebaut. Der Fisch*
fang an der Küste ist beträchtlich: die Fische werden

theils im Lande, theils an die Stockholmer Fischhändler
abgesetzt. In den äußern Schären werden Strömntge
gefangen und nach Stockholm , Nyland unb Ehstlanb
verkauft. Es giebt auch ansehnliche Waldungen, woraus
Balten, Brennholz, Sheet und Bretter gewonnen wer*
ben. Die Bauern im ("üblichen Theil verfertigen eine
Menge hölzerner Geschirre, bietheils von ihnen selbst,
theils von Nystabt unb Raumo verschifft werben. Es
finben sich beträchtliche Kaltbrüche; ein ansehnliches
Lager von Bergkalk nimmt in Acwlän seinen Anfang und
sireicht burch bie finlänbischen Schären längs ber flnläm
bifchen Bucht ; im Björneborgschen zeigt sich ein weit*
läuftiger Schiefergang, bet fich in mehrere Zweige theilt;
tet Schiefer ist fehr gut zum Dachdecken zu gebtauchen.
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Im Äbolä» sind mehrere Eisenfabrifen. Die Bauern
haben die freie Schiffahrt und führen daher den größten
Theil ihrer Producte selbst nach Schwebe». Im Jahr
1800 enthielt ganz Finland 130000 Einwohner.

Das eigentliche Finland zerfällt in 2 Haupttheile.

A. Abolan.
i. Halifohärab.

i. Kim it 0, die größte Insel in den finländischen
Schären, die ein ganzes Kirchspiel enthält. Sie hat
einen ansehnlichen Kalksteinbruch , eine Eisenfabrik und
jährlich wirb baselbst ein Jahrmarkt gehalten.

2. Piifiehärab.
2. Abo, fttilanbifch Turku (corrumpirt avs bern

schwedischen Torg, Marit,) 60° 27' und 4 39' östlich
von Upsala, an einet Landspitze, bie von bet bottin*
scheu unb finländischen Bucht gebildet witd, eine Sta*
pelstadt, 45 Meilen von Stockholm, am Autajoti, det
60 — 100 Ellen breit butch bie Statt fließt, bie
fast auf allen Seiten von hohen Betgen unb Anhöhen
umgeben ist. Sie ist in 5 Quartiere eiugetheilt, wo*

von 3 auf ber südöstlichen unb 2 auf ber nordöstlichen
Seite bes Stroms liegen ; sie werben burch eine hölzerne
•Brücke vereinigt. Abo hat 3 öffentliche Plätze, ben
alten unb neuen Markt unb ben Kirchenplatz, 102 Gast
sen unb etwas übet 1100 Häuser, aber nur eine Kirche,
ben Dom ober bie St. Heinrichekirche, bie 150 Ellen
lang, 63? Ellen breit unb 75 Ellen hoch ist, unb
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worin sowohl in schwebischer als sinläabischer Sprache
Gottesdienst gehalten wird. Außer den «endemischen
Gebäuden, die den Dom umgeben, giebt es noch ver*

fchiedne andre ansehnliche Gebäude, das Hofgericht von
2 Stockwerken, das Rathhaus, bas Stadthaus , bas
die Sureaus für die Zolle, ein Schulbgefängniß, ein
Packhaus u. f. w. enthält, fammtlich am großen Markt,
Die Häuser bes Präsidenten beim Hofgericht, des
Statthalters u. s. w. — Das W.tsser des Flusses ist
nicht trmkoar, und die Stadt wird durch Wasserleitun*
gen und Brunnen mit W.tsser verschn.

Äbo ist der Sitz des Landshöfdings , eines Hof"ge*
richte, eines Bischofs und der finläuoischen Haushai*
tungegesellschaft, die eine Bibliothek und eine öconomische
Modellsammiung besitzt. Die Universität hat unter man*

chen drohenden Umständen eine nützliche und ehrenvolle
Existenz behauptet. Sie hatte im lahte '«07 folgende
Lehrer, die alle in Finland gcbohren sind : in der theologi*

scheu Fctcultät: Sischof und Procauzler I. T engström,
S. Caoanber, G. Gabolin, eine Stelle war um
besetzt; in bet juristischen: M. Salon tue; in der mebi*
zinischen: G. E. H «attmann, G. Sonsbotf, Jos.
P 1ppi ng; in bet philofophifchen : S. N. Helle*
nius, Prof. bet Oecoiiomie unb Sotanif; I. Gabo*
lin, bet Chemie; F. M. Franzén, bet Geschichte
uub ptactischen Philosophie ; A. I. Me t h e t , bet Mit*
thematit ; G. G. Hålist t m , ber Physik; I. F. Wal*
len ius , der Seredsamkeit ; A. I. L a g us, der Logif
und Metaphysik; die Lehrstelle der orientalischen und
griechischen Literatur ist unbesetzt. Uebctbics sinb »och
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ein besondrer Bibliothecor, loh.Bonsborf, verschieb
dene Sprachlehrer und Erercitienmeisser angestellt. Die
Durchschnittszahl der Studirenden, zu deren Unterstützung
verschiebne Stipenbien vorhanden sinb, beträgt jährlich
150 — 300. Sie weiden in gewisse Nationen ge*
theilt, bereu jebeeinen Professor zu ihrem Aufseher hat;
nämlich: I. Aboenses (avs Abo), 2. Boreales (aus
dem eigentlichen Norbfinlanb unb Aland), 3. Australes
(avs Südfinland), 4. Satacundenses (aus Scitacunda
oder bern SjbriKborgfcheil), 5. Tawastenses, 6. Ny-
landi, 7. Wiburgenses (aus Sawolax uub Carden,
ober ber ehemaligen Statthalterschaft Wiboeg), 8.
Ostiobothnienses , 9. Sviogothi. Man sieht hieraus,
von welchem Einfluß bie Nähe ber Universität auf bie
Vermehrung ber Stubirenben ist. Ehemals warb bie
Acodemie von Schweden zahlreicher als jetzt besucht.
In Hinsicht der formellen Einrichtung gleicht sie ben

fchwebifchcn Lehranstalten , nur baß bie hiesigen Gelehr*
ten vielleicht noch mehr mit ben Zeitgenossen fortrückten
und sich lebhafter für die Literatur des Auslandes inier*
essirten. Gegenwärtig wirb für die Universität ein
neues und prächtiges Gebäude nach einem guten Plane
aufgeführt, wozu derKönig und die Königin am 24.
Juli 1802 felbst den Grundstein legten. Vordem Wut*

den die Vorlesungen in 2 großen Hörsalen gehalten , bie
nicht geheizt werben tonnten : ber Besuch ber Kollegien
war baher im Winter sehr beschwerlich uub mit Gefahr
für bie Gefunbheit ber Zuhörer verbunden. Die Am*
demie hat einen botanischen Garten und verschiedne
Sammlungen, freilich von keiner großen Sebeutung, die
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aber boch in neuern Zeiten manche Vermehrungen erbest*
ten haben: bahin gehören eine Sammlung physifcher
und astronomischer Instrumente, ein nicht unbeträcht*
liches Nctturaliencabinet u. b. g., wofür es bis jetzt an
zweckmäßigen Plätzen zur Aufstellung fehlte. Die acct*

demische Sibliorhd ist die einzige öffentliche Süchcrsamm*
hing in Finland: bis auf die neuem Zeiten war nur ein
unbedeutenderFonds zu ihrer Vermehrung ausgesetzt: sie
war hauptsächlich aus Gescheuten entstanden, und ent*

halt zwischen 15 — 20000 Sande *). Der im Jahre
1801 verstorbne Professor Sillmark vermachte ber Uni*
versität den größten Theil seines Vermögens, übet
20000 Rthlr. Von den Zinsen dieset Summe sollen in
Zukunft jährlich 600 Rthlr. auf bie 'Bibliothek unb 66
Rthlr. 32 gl. zur Unterstützung bes botanischen Gartens
verwandt werben. Auch Porthan hat ihr seine treffli*
chen Sammlungen, besonders zur Geschichte unb Laubes*
tunbe von Finlanb, unter gewissen Sebingungen ver*

macht. Die acabemische Suchbruckerei ist in einem
guten Zustande unb hat verschiedene wichtige unb große
Werke geliefert: in ihr kommt auch ein Wochenblatt
unter bern Titel: Tidning **), bie einzige petto*

*) G. H. Porthan historia bibliothecae Aboensis. Aboae
»787- 4-

**) Zuerst sing sie im Jahre 1770 an und ward bis 1778
fortgesetzt: verschiedner Umstände halber hörte sie auf; 178»
ward sie erneuert und dauerte bis 1735; durch den königlichen
Befehl/ noch dem Wochenschriften nur mit besonderer <£rlitubni§

erscheinen sollten, mußte sie geschlossen werden; die Subscri»
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dische Schrift, bie i» Finlanb erscheint, heraus. An
der Cathedralschule, die statt besucht wird, arbeiten
7 Lehrer. In bern hiesigen Lazarett) werben jährlich
120 — 130 Kranke verpflegt. Die Armen werden

durch freiwillige Seiträge ber Einwohner unterhalten.
■tan denkt aber an die Errichtung eines eignen Armen*
Havses. Seit 1789 hat sich eine musicalifche Gesell*
sehest verbunden, die öffentliche Concerte, bisweilen
zum Seiten der Armen, giebt.

Im Jahre 1795 wurden die Einwohner Abos zu*
sammen mit Rädeiidal auf 12215 Seeleu in 1893 Fa*
milien berechnet: Abo allein hatte also eine Sevolke*
tung von 11800 Seele». Die Sürgerschaft ist in
3 Raffen oder Societäten eingetheilt, bie Hanbelslente,
bie Haubwerker unb bie sogenannte finländische Sürger*
schaff, avs benen bie 24 Aeltesten ber Stabt gewählt
werden. Abo treibt einen ziemlichen einheimischen und
auswärtigen Handel. Von 1792 — 1801 wurden
im Durchschnitt jährlich ausgeschifft: 4700 Zwölfter

beuten erhielte» die fehlenden Bogen unter dem Titel: Blan-
o

Hade afhandlingar, såsom et bihüNA til de i Abo utgifne
Tidningar. 1789 verschaffte sich der Verleger ein königliches
Privilegium und c« erschien eine Fortsetzung, die aber für
1790 hauptsächlich au« Mangel eines Redactör« unterblieb.
Seit 1791 erschien sie regelmäßig, und seit 1301 jährlich in
104 Nummern. Da« Octavformat ward 1791 mit 4. vet:

tauscht. Diese Blätter enthalten einen Schatz von interessan-
ten Materialien für die Geschichte und Kenntnili Finland», die
von den ersten Gelehrten de« Lande« herrühren.
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Sretter, 4500 Fichtensparren, 200 Tonnen Stroming
und 700 Tonnen Theer. Im Jahre 1805 ward in
A.o eine Disconteinrichtung avs 15 Jahre prioiligirt,
wozu die Capitalien von Privatinteressenten hergeschossen
wurden. Im Jahre 1803 hatte die Stadt 20 Schiffe
von 2333 Last, bie zusammen eine 'Besatzung von 447
Mann beschäftigten. Größere Fahrzeuge müssen bei
bern Sectholm, etwa -\ Meilen südwestlich von ber
Stadt, vor Anker gehn, kleinere körnten bis an die Srucle
kommen. Der Einlauf ist ber viele» fleinen Klippen
Wegen mühsam unb oft gefahrlich. Es giebt in Abo
zwei Schiffswerfte, 2 Tabafsfabrifen, eine Zticferraf*
fincrie, Zcugmanufacturen unb noch verschiedne andre
minder beträchtliche Fabriken. Die unter» Volksclasscn
sprechen smläiidisch, die Kaufleute und Handwerker hin*
gegen schwedisch, doch mit einem eignen Dialect. Auf
ben Reichstagen hatte Abo bie achte Stelle.

Das Schloß Abo ober Abohus liegt am Aus»
fiuß bes Aurajoki in's Meer auf einer Lanbfpche uub ist
auf 3 Seiten von Wasser umgeben: es ist bie älteste
Festung bes Laubes uub in neuer» Zeiten zu wieberhol*
ten Malen erweitert unb verbessert worben. In bem*
("elben befinben sich eine Schloßkirche unb ein Arsenal.
Gegenwärtig Dient es theils zum Aufenthalt ber bahin
verlegten Compagnie Marinesolbaten, theils zu Maga*
zinen unb zum Gefängnis?. Sei bern Schloß ist ein
Hafen für bie hier stationirte Abtheilung ber Schären*
flotte. — Kuppis ober bie St. Heinrichsquelle nahe
bei tet Statt wirb für ten besten Mineralbruniieu in
Finland gehalten, soll aber, seitdem bie Quelle im
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Jahre 1730 ihren Lauf veränderte, an Gehalt abge*
nommen habe».

3. Mesfohärab.
4. Die Insel Runfala, Meilen norbwestlich

von Abo, ist mit Eichen uub Haseln bewachsen unb
ihrer lieblichen Lage wegen berühmt.

5. Nabenbai (Gnadenthal), eine kleine Land*
stabt, 2 Meilen von Abo. Im Jahre 1400 warb
hier ei» Kloster vom Srigittenordcn gegründet, in
dessen Nahe 1443 ein Stadtchen erbaut wirb. Es
hat etwa 600 Einwohner, Die einigen Haube! mit
Vieh, Pferden unb Victucilien , so wie mit Strüm*
pfen, treiben, bie hauptsächlich in Stockholm abgesetzt
werben. Sei bet Stadt ist ein Gesundbrunnen, ber
ziemlich zahlreich besucht wirb, die Wohlfeilheit ist
seine vornehmste Empfehlung. Auf ben Reichstagen
hat Nadenbal die 91 Stelle.

4. Wirmoharad,
6. Fagerholm, em Zollhaus auf einer nackten

Klippe beim Einlauf nach Abo, in bern fogenann*
ten Korpostrom.

5. Wemohärab.
7. Ny stabt, eine Seestabt, mit ber Freiheit

nach ben Häfen ber Ostfee zu hanbdn, 12 Meilen
von Abo, warb zuerst 1617 angelegt unb hat einen
guten Hafen. Im Jahre 1793 warb bie Sevolfe*
rung auf 1845 Personen in 297 Familien berechnet.
Die Bürger befitzen über 30 Fahrzeuge. Sie treiben
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Handel mit Latten (1790 wurden 679, 1791 680,
1792 759 und 1793 376 Zwölfter ausgeführt),
Holzgeschirren (wovon sie am meisten von allen finländi*
scheu Städten absetzen) Lebensmitteln und Leinwanb
nach Schweden, Dänemark und Deutschland. Es
werden viele wollne und leinene Zeuge verfertigt und
Strümpfe gestrickt.

B. Björneborgslan oder Salaeundn.
6. Nedre satacunbahärab.

8. Ranmo, 61° 7' b. Sreite, 12$ Meile von
Abo, hat bas Recht, in ber Ostsee Hanbel zu treiben
unb einen gute» Hafen. Im Jahre 1800 würbe» bie
Einwohner zu 1600 Seelen angegeben. Ihr activer
Verfehr hat in neuem Zeiten sehr abgenommen, bagegen
ist ber nicht so vortheilhaste Frachthanbel aufgekommen.
Im Jahre 1800 hatten bie Sürger 13 größere Fahr*
zeuge von etwa 70.5 Lasten. Ausgeschifft werben aller:
let Holzwaaren, Latten (1790 1121', 1791 814/5,
1792 9777 unb 1793 9503 Zwölfter) Sretter, hol*
zerne Geschirre, unb nach Schweden, besondere Stock
Holm, etwas Sirfenrinde, Brennholz und Victualien.
Raumo hat ei» Schiffswerft, doch fehlt es be» Surgern
bereits sehr an Holz zum Schiffbau. Die armem Ein:
wohner leben vom Raubbau, besonbers von Kartoffel*
Pflanzung unb vom Fischfang. Spitzenflöppeln ist eine
allgemeine Seschäftiguug : bie hiesigen Spitzen werben

fehr gesucht unb fiuben auch auswärts Seifall unb

Absaß. Raumo warb 1447 von König Christoph mit
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Prioilegien versehn unb nimmt auf ben Reichstagen bie
65ste Nummer ein.

9« Säfylä, 10 Meile» östlich von Raumo, hat
einen ansehnlichen Muhlsteiubruch, woraus bie Ciitwoh*
ner bes Kirchspiels jährlich über 100 Mühlsteine heraus*
holen unb zum Gebrauch bearbeiten, bie nicht nur in
Finlanb unb Schweben, sonbern auch in Reval unb
Riga abgesetzt werben. Die größten hier verfertigten
Steine sind 1 Elle dick und %\ Ellen im Durchmesser
«nb wetten auf ber Stelle mit 20 — 21 Rthlr.
bezahlt ).

10. Sjorneborg, eine wohlbdegne Stapdstabt,
17 Meilen oon Abo am Kumojoki, tet sich gleich unter*

halb tet Statt in mehrere Arme theilt unb baburch in
einer Entfernung von anberthalb Meilen verschiebne In*
sei» bildet. Sie gehört zu Finlands ältesten Städten
und warb 1558 «ach ihrer jetzigen Stelle verlegt. Am
10. Juni 1801 brannte bie ganze Stabt ab, sie ist
aber nach einem bessern, etwas erweiterten Plan auf
Dem alten Platz wieber aufgebaut worden. —> Im
lahte 1799 hatte Sjorneborg eine 'Bevölkerung von
2163 Personen. Der auswärtige Handel ist unbedeu*
tend: 1799 liefen 19 Schiffe zusammen von 594 Last
avs, unb 22 vozi 330 Last kamen an. Die Exporten
besteh« in Sretter», Latten, Sparren, hölzernen Ge*
schirren, Theer und Pech. Die meisten Surger machen
jährlich verschiebne Reisen nach Sto<.tholm. Im Jahre
1803 besaßen sie 17 Fahrzeuge von 790 Last, bie
los Seeleute beschäst.gten. Siorneoorg hat ein Schiffs*

*) S. Laäolin ora 6k1,)1a Quam stensbrott, itzo». 4,
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werft, einige nicht fehr beträchtliche Fabriken, besonders
2 Ziegeleien unb ansehnliche Aecker. Der Hafen Räffo
liegt 4§ Meilen von tet Stabt; fleine Fahrzeuge tön*
neu ihr bis auf anberthalb Meilen zur Sanbudde nahe
kommen, unb Schiffe, bie nicht tiefer als 6 Fuß gehn,
bei tet Srücfe anlegen; biese Entfernung Des Hafens
von ber Stadt ist für den Handel sehr unbequem: man
hat gesucht, ben Strom burch Baggern zu reinigen,
allein alle Versuche sind ohne Erfolg gewesen. Aus den
Reichstagen nimmt Björneborg die 64'te Stelle ein.

11. Fredricsfors, eine Eisenfobrif, wo ver*

fchiedne Fabricate uub auch eiserne Platten verfertigt
werben.

7. Oefre Satacunbahärab.
8. Oefre Satacnnba Oefreb eish arab.

12. Tammerfors, eine im Jahre 1779 gearüm
bete Lanbstabt, 24 Meilen von Abo, am Fluß Taim
merfors zwischen ben Scen Näst unb Pyhäjärwi. Im
Jahre 179 würben bie Einwohner zu 500 Personen
in 97 Familien berechnet. Im Februar wirb ein großer
Marft gehalten , ber größte in ganz Finlanb , unb von
den Handelsleuten mehrerer finlänbischet Städte unb
»iden Lanbleute» beflicht, bie Flachs, Hanf unb alle
ihre übrigen Probucte hieherbringen. Sonst ist bei
Ort nahrungslos uub ohne alle Industrie, Auf ben
Reichstagen nimmt er Nro. 102 ein.

9. Einige Striche von Satacnnba gehören unter
das Län Tawastedus.
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VII. Die Ålandischen Inseln,
bei ben Finlänbern Ahwencmmaa (bas Sarfchlanb), eine
zahlreiche Infd* unb Klippengruppe am Anfang ber
bottnischen Sucht, vom 59" 47' ber Sreite bis 60°32'
«nb vom 36 57' — 39° 47' tet Länge von Ferro.
Der Theil bes Meers, ber im Süben ihre Inseln be*
spült, behält ben Namen bet Ostsee, ber Theil aber
von Oegstensbafe bis nach Lågsfjarsbake, ber sie von
Uplanb trennt, heißt Alandshaf unb ist ungefähr 7§
Meilen breit. Die Steife bes Gewässers, bas sie im
Osten von ben finlänbischen Schärenkirchspiden trennt,
beträgt auf ben engsten Stellen im Notben kaum H, im
Suben über fünftehalb Meilen. Die Inseln selbst wer*

ben durch zwei wettere Pässe, Seiet unb Lappwesi, 0011

einanber geschieben. Alanb enthält über 80 bewohnteo

Inseln : bas eigentliche Alanb ist bie größte, etwa 6 Mei*
len lang unb 5 Meilen breit, unb enthält ungefähr zwei
Drittheile tet Sevölkerung. Die übrigen bebeutenbern
Insel» sinb Lemlanb, Lumperlanb, Ekerö, bie zum
Kirchspiel Foglo gehörigen Eilanbe, Kumblinge, Warbö
und Sranbo. Ganz Alands Flächeninhalt mag etwa

22 Quabratmeilen betragen. Flusse giebt es nicht, aber
viele kleine Lanbseen. Serge sinb überall ; Ebnen seit*
ner: rother grobwürflichter Granit ist bie allgemeine
Sergart. Das Laub gewährt einen malerischen Anblick.
Das Clima ist in Rücksicht ber Polhöhe noch ziemlich
gelinbe. Man behauptet, baß bie Kälte in neuern Zei»
ten zugenom.men habe, unb baß besonbers Älanbshaf
öfterer zufriere, als vor Zeiten: es ist gemeiniglich in

jebem
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lebern lahrzehenb mehrere Male tet Fall. An ber Alan*
bisch™ Küste bemerft man bisweilen die unter dem Na*
men Fata Morgan» bekannte optische Erscheinung. Der
Soden ist sehr ungleich; in einigen Kirchspielen findet
man gute Lehmerbe, in andern hingegen SanD; übet*
Haupt ist bet Boben sehr steinig. Man säet Nocken,
Gerste unb Erbse»; Hafer »itb Weizen wenig. Im
Durchschnitt farm man auf bas siebente Korn rechnen.
Jährlich producirt das Land etwa 22500 Tonnen Ge*
treibe, bie zur Confiimtion tet Einwohner hinreichen.
An Dünger fehlt es dem Alandischen Bauer nicht.
Das Getreide wird mit tet Sichel geschnitten und vor
bern Dreschen auf Darren getrocknet; übrigens gleicht
bie hiesige Art bes Ackerbaus mehr ber schwcbischcn als
finlänbischen. An einigen wenigen Stellen wirb ge*
swebjet. Bisweilen Wirb bie Saat burch Insecten
beschäbigt ; Nachtfröste schaben selten, lleberhaupt sinb
bie meisten Jahre gut, wenigstens mittelmäßig. Man
pflanzt Hopfen , Kohl, Wurzeln, Kartoffeln unb etwas
wenig Flachs. Fruchtbäume sinb bei ben Bauern selten.
Die Wiesen werben vernachlässigt unb fast ganz der
Natur überlassen: übrigens geben sie einen ziemlichen
Ertrag. Gemeiniglich weibet bas Vieh in ben Walbern,
bie avs Fichten, Föhren, Biffen unb Ellern bestehn.
Die übrigen Holzarten sinb feiten. Jährlich werben
über 12000 gaben Brennholz nach Stockholm geführt.
ImKirchspiel Kumlinge giebt es Haseln in solcherMenge,
baß bie Nüsse ausgeführt werben. Die Viehzucht wird
mit Vortheil betrieben: bie Kühe sinb nur klein unb

haben zum Theil feine Homer. Der seiner Güte wegen



Dritter Theil.402

bekannte Alanbfche Käse wirb hauptfächlich von einigen
Dörfern im Kirchspid Foglö gewonnen, wo ber Käse*
hantel einen vorzüglichen Erwerbzweig ausmacht. Die
Schaaszitcht ist ziemlich beträchtlich. Die Wolle wirb
im Laube, unter andern auch zu Segeln, verarbeitet.
Ziegen werden von den meisten Schärenbewohnern ge*

halten. Die Pferde sind von mittelmäßigem Schlage.
Die Viehseuche ist selten. Alands Hauptgewerbe ist
ber Fischfang: am einträglichsten ist der Strömiiigs*
fang; jährlich werden über 6000 Tonnen eingefalzen.
Stockholm wirb größtenthcils von biese» Inseln mit
Fischen versehn. Het Scehunbefang belohnt oft die
Muhe des Jagers reichlich ; boch farm man mit Sicher*
heit nicht Darauf rechnen. Am besten ist er bei starten
Wintern. Die Seehunbe werben bei offnem Wasser in
den Buchten, auf ben Klippen unb Steinen geschossen
ober mit ber Harpune unb bern Seehunbseisen erlegt.
Im Winter werben sie auf bern Eife getöbtet, wenn sie
aus ben Oeffnungen hervorkriechen. lahelich wirb um
Alanb eine ansehnliche Menge gefangen, boch nehmen
die Einwohnet aus Roslagen in Uplanb unb Oestet*
bottn an bern Fange Theil. Seehunbsthran wirb auf
Alanb nicht bereitet; bie Bauern finben es vortheilhaf*
ter, ben Speck roh zu verkaufen. Auch viele Wasser*
»ogd werben geschossen unb nach Stockholm gebracht.
Unter ten wilden Thieren sinb bie Wolfe zahlreich und
schädlich. Die Elenthiere, bie ehemals auf biesen Im
sein gehegt unb von ben Königen gejagt würben, sind
ganz ausgerottet. Kalk warb ehemals verkauft, ist
aber jetztkaum zu eignem Gebrauch hinreichend. Einen
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ansehnlichen Gewinn verschafft ben Einwohnern bie
Schiffahrt.

Sämmtliche Einwohner machten im Jahre 1800
12000 Seelen avs. Wenn bie ersten Kinderjahre vor*
über sind, ist das Land gesund: mehr als ein Sechstel
der Insulaner ist über 50 Jahre. Sie sind schwedischer
Herkunft und bedienen sich der schwedischen Sprache.
Sie ernähre» sich gut ; reines Rockenbrot, frische unb
gesalzne Fische, Sinter, Käse unb Fleisch (auch von
Seehunben) sinb bie gewöhnlichsten Speisen; in einigen
Kirchspielen speist man auch Klöße mit Scehunbsspeck.
Ihre Kleibung ist reinlich unb besteht zum Theil aus
Such, seibnen unb baumwollenen Zeugen; zum tägli*

chen Gebrauch bebient man sich eigengemachter Zeuge,
wovon bie Weiber eine große Menge besitzen. Einen
besonber« Luxus treiben bie letztem mit golbnenRingen.
Ihre Wohnungen sinb hell, geräumig unb nett. Das
Volk ist munter, verstanbig, bienstfertig, rührig unb
besonbers auf ber See unerschrocken unb geschickt. Man
beschulbigt sie einer zu großen Proceßsucht. Der Aber*
glaube ist fast ganz ausgerottet.

Die Insel enthält 8 Mutterkirchen unb 7 Capellen ;
Sunb mit Wörbö ober Sunbskarscapdl, Saltvik, Fi«*
ström, mit ber Sapclle Getha; Hammarlanb mit Ekerot;
lomala, Lernlaub mit Lumperlanbcapelle, Kumblinge
mit Sranbök; bie 6 ersten Mutterkirchen , bie zugleich
mit Getha zusammenhängen, heißen bas feste Alanb.
Die Sapellen Wörbö, Eterö und Lumperlanb werben
nur butch Reinere Sunbe getrennt, aber bie Versamm*
lungen Kumblinge und Foglö mit ben dazu gehörigen



Capellen sind entlegner und zerstreuter. Ca stel ho Im,
auf einer Landspitze an ber Ostseite bes eigentlichen
Alanbs, ehemals Schloß, wovon jetzt nur Ruinen
vorhanben sinb; gegenwärtig ist hier ein Kronhof unb
em Postcomtoir. Man hat öfters barangebacht, eine
Stabt, wenigstens einen Flecken auf Alanb anzulegen,
woburch bie Inseln unstreitig gewinnen würben, beson*
ders weil sie baburch geschickte Hanbwerfer (benn jetzt
müssen sich bie Einwohner viele Bedürfnisse selbst vcrfcr*
tigen ) und einen leichten Zugang zu manchen unentbehr*
liehen Waaren, z. S. Salz erhalten würden; sie wäre
auch ein bequemer Zwischenplatz für den finländischen
Handel mit Stockholm: bie finlånbifchen Fahrzeuge
müsse» oft wegen Gegenwinb Wochen lang in ben Alanb*
fchen Schären verweilen. Für ben bequemsten Ort wirb
das Dorf ätternas im Kirchspiel lomala gehalten, wo
in einem Umfreis von 4 Meilen über bie Hälfte ber Ein*
wohner lebt. Der Hafen ist sicher unb ber Einlauf gut.

Innerhalb ber Alanbschen Schären sinb mehrere gute

Häfen unb bei'm Anfang berfelben an verfchiebnen Stel*
len Merkzeichen aufgerichtet ; auch ist eine große Anzahl
Lootfen angestellt, über bie ein eigner Infpector bie
Aufsicht führt. Der gewöhnliche Weg von Schweben
nach Finlanb geht über Alanb ; man legt ihn theils zu
Wasser, theils zu tanbe zurück Auf tet Insel Eferö
ist ein Telegraph, ber über Signilsskär nach Griffel*
Hamm in Uplanb corresponbirt *).

c o
*) Beskrifniug öfwer Åland af F. W. Radioff. Abo

1795. 260 S. 8-
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Anhang.

Von den finländischen Colonisten in
Schweden und Norwegen.





I. Von den an verschiednen Stellen in
Schweden wohnenden Finländer» *).

Hauptsachlich trifft man in Warmdanb, Dalarne,
Gestriklanb, Helsinglanb unb Mebelpab finlänbische Co*
lonisten, bie sich in den entlegensten Waldgegenden
ihre Wohnplätze ausgewählt haben: solche Gegenden
pflegen daher Finmarken genannt zu werben. Daß
sie ehemals auch an verschiebnen anbern Orten (z. B.
in Westergothlanb) sich aufgehalten haben, wo fie aber
herbrängt sinb ober burch Verschmelzung mit ihren
fchwebifchen Nachbaren ihre Sprache unb Sitten ein*
gebüßt haben, ist nicht nnwahrfcheinlich : wenigstens
ist gewiß, baß bie Finlänber ehemals weit zahlreicher
unb ausgebreiteter waren als gegenwärtig. Ueberall,
wo sie sich niebergelassen, haben sie sich Porten erbaut
unb ihre Lebensart ganz auf ihte Lanbesweife eilige*
richtet. Swebjen, unb wo Gelegenheit wat, Jagd
unb Fischerei waren bie Erwerbszweige, bie sie erwähl*
ten: so wie das Swedjen ohne Zweifel bie Veranlas*

') M. s. Om de på Swenska sidan dvencle Finnar
aAbo -Tidningar 1792. Nr. 5— g. 10. 13. i'(. 32. 49- 52-
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fung zu ihrer Ansiebdung war, so verursachte es auch
in ber Folge bie Verfolgungen unb bie Härte, die
öfters gegen sie ausgeübt warb.

Wann sie in Schweben eimvanberten, kann nicht
mit völliger Gewißheit bestimmt werben. Es ist aber
fehr wahrscheinlich , baß es burch Gustav I. unb Saris
IX. Veranstaltung geschah, bie urn verschiebne große
unb entlegne Walbgegenben anzubauen unb zu bevöl*
kem, finlänbifche Familien hetübetriefen, um basdbst
Swebjebau zu treiben. Diese Vermuthung wirb burch
die unter ihnen fortgepflanzte Tradition bestärkt ; Carls
Anbeuten ist noch in bankbarer Erinnerung bei ihnen
unb er wirb mit bern Namen bet gute König (hywä

ingas) bezeichnet; auch bie schriftlichen Urkun*
den über ihr Besitzungsrecht fint alle aus biefen Zei*
ten unb manche Familien wissen ihre Vorfahren bis
auf ben ersten herzuzählen, tet fein Vaterlanb verließ.

Sie stammen unstreitig aus Norbfawolax ober bern
Härab Rautalambi, bessen Einwohner auch für Sa*
molarer gerechnet werben müssen. Es war natürlich,
daß man die Solonisten nicht aus Gegenben wählte,
wo bereits ordentlicher Ackerbau bas gewöhnliche Ge*
werbe war, fondern aus bern Innern Laube, bessen Ein*
wchner nur bas Swebjen verstauben: sie tonnten auch
am leichtesten zur Auswanberung veranlaßt werben,
fobalb man sie nur versicherte, baß sie große Walbun*
gen mit aller Freiheit benutzen sollten. Ihre Sawo*
larische Abstammung verräth sich auch hinlänglich burch
ihren Dialect, unb ben Gebrauch bet Gefchlechtsna*
men, die allein bie Sawolaxer gebrauchen nnb bie
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bei ben Colonisten größtentheils biefelben sinb , bie in
Sawolar unb Rautalambi vorkommen.

Warmdanb war, als es zu Carls Herzogthum ge*

schlagen warb, beinahe völlig öbe, voller Walbungen
unb Sümpfe; ganz Wasehärab, Carlstoga und Nyed
machten eine Wüste avs, bis sich Finländer baselbst
nieberließen: jetzt finb sie aus biefen Districten ganz
verbräiigt. Dasselbe gilt von Gilbergahärab, wo, wie
in den zunächst an der norwegischen Grenze bdcgnen
Oertern, sie sich im Anfang voruämlich niederließen;
ihre Nachkommen, bie hier noch übrig sinb, haben bloß
den Namen Finnen behalten unb sind in Sprache und
Sitten ganz zu Schweben geworben. Wirkliche Finnen
trifft man jetzt nur noch in Elfbals * Joffe unb Fryksbalö*
härader, in den Kirchspielen Gunnarskog, Järnskog,
Ny, Dalby und Fryksände; ihre Wohnörter erstrecken
sich längs der Grenze und ben Bergrücken, mit benen
sie fich an einigen Stellen in's innre Lanb krümmen,
von Dalarne bis zum Kirchspiel Eba, in einer Strecke
von 2 1 Meilen. Aber hauptfachlich halten sie sich neben
der norwegischen Grenze auf, wo sie am wenigsten um
angenehmen Einschränkungen unb Verfolgungen ausge*

setzt waren.
Zuerst scheinen biese Finlänber als eine Art Kton*

Häusler angesehn zu feyn, uub genossen viele Freiheit,
weswegen sie sich auch balb ansehnlich vermehrten und
ausbreiteten. Im Jahre 1644 waren sie bereits so
zahlreich, baß in bern bänischeu Kriege einige hünbert
Mann von ihnen aufgeboten werben konnten. lubessen
dauerten ihre Freiheit unb ihre guten Tage nicht lange.
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Ihr eigenmächtiges Verfahren mit den Wäldern» bas
mit ber Zeit uub bei der zunehmenbeti Beoölterung einem
Theil ihrer fchmebifchen Nachbarn fchablich zu werben
drohte, erweckte besonders bei den Besitzet!! der vielen
nach unb nach angelegten Eisenfabtiten Mißvergnügen,
deren großes Holzbebürfniß Befriedigung der Wälder
vor der finläubifcheu Oeconomie erforderte. Die Fin*
nen wurden bald verhaßt unb auch bei ber Regierung
Übdaugefchrieben. Schon im lahte 1627 warb in
Dalarne höchlich über ihre zu gro«e Vermehrung getilgt.
Es wurden äußerst strenge Befehle gegen sie erlassen;
ihre Hütten und Häufer sollten abgebrannt unb ihnen
ihr Getreibe genommen werben, damit sie ans Mangel
«n Unterhalt gezwungen seyn möchten, die Walbgegem
den zu verlassen. In der Holzorbnung von 1647 wird
verordnet, baß über ihre Wohnplätze eine Untersuchung
angestellt werben soll, in wie weit sie bern Lande unb
den Wäldern fchäolich seyn möchten: es warb ihnen
verstattet , ordentlichen Ackerbau zu treiben , aber alles
Swebjen unter schweren Drohungen untersagt. Die
Folge Dieser harten Gesetze war, daß sie einen großen
Theil ihrer altern Wohnssellen verließen und aus ben
Gerichtsfprengeln , wo sie fich zuerst ansiebelten , ganz
verschwanden. Einige würben gezwungen, Kohler unter
den Fabriken zu werben , woburch sie sich leichter mit
ihren fchwedifchen Mitbrübern verschmolzen : and« mur*

den ordentliche Ackerbauer, deren Grundstücke befchatzt
wurden, worauf sie in Ruhe leben tonnten. Nach ber
königlichen Resolution vom 8. See. 1080 warb ihnen
erlaubt, kleinere Sweojeacker noch vorhergegangner Be*
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sichtigung auszubauen, um die Weibe zu vermehren:
diefe Freiheit ist aber burch spätere Verorbnungcn wie*
der sehr eingeschränkt. Zum Glück für bie Finnen in
Warmelanb würben bie obgebachten Verorbnungcn nicht
immer mit bet äußersten Strenge ausgeführt: sie wur*

den nicht Knall unb Fall bavon gejagt, foubern ihnen
warb Zeit gelassen, sich anbers einzurichten; unb burch
spätere gefetzliche Verfügungen würben ausbrücflich mil.
de« Bestimmungen festgesetzt.

Gegenwärtig ernähren sie sich hauptfächlich von
Viehzucht. Ihre Butter , ihr Käse (ben man in Sa*
wolar nicht verfertigt unb bessen Bereitung bie Colon,*
sien später gelernt zu haben scheinen) unb ihr Talg (lehn
in Ansehn. Ihre Gefäße halten sie sehr reinlich. Sie
haben verschiebne eigenthümlichc, in Finlanb übliche
Speisen; z. B. Riesta, ein Kuchen aus Mehl unb
Wasser, tet auf einer eisernen Platte gebacken wirb;
Motti (in Finlanb Hill0) eingekochte Preiselbeeren mit
rohem Mehl. Sie haben viele Geschicklichkeit im Holz*
unb Balkenhauen. Wenn sie Gelegenheit unb Erlaubnis)
haben, säen sie auch etwas Rocken in Swedjdanb: und
derfinlandische Swebjepftng(Sahra) ist überall bei ihnen
im Gebrauch. Zum Ackerbau haben sie wenig Neigung :
aber sie müssen jetzt aus ber Noch ein ©efeß machen.
Ihr Wiberwille rührt jeboch großen Theils von bern

schlechten Boben her , der sehr steinigt ist unb meistens
aus Sanb besteht. An einigen Stellen haben sie ihre
Aecker mit Steinwällen eingehegt. So wie ihre Nach*
baren gebrauchen sie hauptsächlich Mengtoru. Zur Ur*
barmachung von Morasten haben sie große tust, wenn sich
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nur irgend eine Gelegenheit finbet. Es giebt unter
ihnen auch starke Bärenschützen.

Sie sinb im Ganzen start, ausbauernb unb können
gebuldig strenge Arbeit unb Mangel ausstehn: Gastfrei*
heit üben sie gem. Sie sinb heftig unb jähzornig, aber
lassen sich leicht versöhnen: ohne Verstellung unb viele
Umsiäube , aber boch nicht grob ; sie halten pünctlich ein
gegebenes Wort: bagegen beschuldigen ihre schwedischen
Nachbaren sie ber Zurückhaltung, (was aus ben vielen
Ursachen , bie man ihnen in frühern Zeiten zum Miß*
trauen gegeben hat, leicht zu erklären ist;) bes Eigem
finns unb ber Proceßfucht. Gegen bie Feinde haben sie
immer Muth unb Tapferkeit bewiesen. Die Schweden
sind fehr geneigt fie für Hexenmeister zu halten.

Sie wohnen in Pörtten, in denen der Ofen meistens
auf ber rechten Seite bes Eingangs angebracht ist.
Löcher Dienen zu Fenstern : einige haben boch den Schwe*
den zu Gefallen sich mit einem kleinen Glasfenster ver*

sehn; der Rauch nimmt feinen Ausweg burch ein Loch
oben im Dach (ber Finlänber Rappäuä oder Latrinen),
das mit einer Klappe verfehl! ist, um nach den Umstän*
den geöffnet oder verschlossen zu werden. Statt Stuhle
gebrauchen sie blos Bänke: sie haben keine Betten, fon*
dem liegen auf Stroh , das am Abend herein und bes
Morgens herausgebracht wirb. Die Kinber schlafen im
Winter auf bern Ofen, sonst auf bern Boben ober ben
Bänken, in Pelzen. Uebrigens halten sie ihre Pörtten
ziemlich reinlich. Außer ihren Wohnungen haben sie
besondere eingerichtete Küchen (bei den Finläudern
Kota.) Ihre Hütten sinb gemeiniglich seht volkreich.
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Auch in der strengste» ,<iaite gehn sie ohne Halstuch: sie
brauchen kleine runde Mützen ganz von derselben Art
wie die ftnlänbischeii Pitnilkor unb alltäglich Schuhe von
Birkenrinde. Sie baden bas ganze Jahr hinbucch wö*
chentlich 2 bis 3 Mal : beide Geschlechter baden gemein*
schaftlich in Gegenwart ganzer Dorffchaften und laufen
im Winter entweder in's Freie, um sich auf dem Schnee
herumzuwälzen oder springen im Sommer in's Wasser.
Sie essen weiches Brot ; bei ihren Hochzeiten lieben sie
keinen Staat, sondern Braut unb Bräutigam gehn in
ihren gewöhnlichen Feiertleiberu. Obgleich sie viel im
Rauch leben, trifft man boch selten einen Blinben unter
ihnen.

In altem Zeiten hielten biese Finlänber fich von
ihren schwebischen Nachbaren sehr entfernt. Nicht nur
ihre entlegnen Wohnungen, wohin keine Wege gebahnt
waren, sondern auch bie Ungleichheit ber Sprache, ber
Sitten unb Oeconomie erschwerten bie Gemeinschaft;
dazu kam ber Einbrück, ben bie Verfolgungen auf bie
Finnen machten, benen sie bes Swebjens wegen aus*
gesetzt waren, eines Nahrungszweiges, zu bessen Be*
treibung man sie ausdrücklich aus ihrer Heimath gelockt
hatte. Wenn ein schwebischer Bursche »m ein ftnlänbi*
fehes Mäbchen warb, erhielt et sicher einen Korb; bie
Finlandet hielten ihre Töchter für hübscher als bie fchwe*
bischen, was auch öfters ber Fall ist, aber nur so lange

sie unverheirathet, ober vielmehr, fo lange sie jung sinb:
der Rauch in ihren Pörtten ist für bie Schönheit fehr
schädlich und man kann nichts häßlicheres sehn als ein
fiulandisches altes Weib mit ihrer Pfeife im Munde,
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woran sie sich meistens gewöhnen fobald sie verheirathet
sind. AttS ihrer Zurückgezogenheit haben ihre Nachba*
ren Gelegenheit genommen, sie des Hochmuths zu be*
züchtigen und mit dem Spottnamen Finnadel zu belegen.
Mit tet Zeit haben sich die beiden Volker einander mehr
genähert; jetztverheirathen sie sich öfters milden Schwe*
den uub einige haben auch angefangen, eigne Fremden,
ftuben für ©aste anzulegen, denen die Hitze in ihren
Pörtten unerträglich ist.

Zu den meisten Finbörfern führen noch immer keine
ordentliche Wege und daher ist ihre Communication mit
den Nachbaren oft fehr fchwierig. Allein die fchwedifche
Sprache ist jetzt unter ihnen , besonders unter ben jün*
gern, allgemein; nur einzelne alte Personen haben Mühe,
sie zu versteht! ober fich vollkommen barin auszubrücken.
Dadurch ist bas Finlänbische an vielen Stellen ganz
außer Gebrauch gekommen unb ausgestorben ; besonbers
wo sich bie meisten unter ihnen mit fchwebifchen Frauen
verheirathet haben. Dieser «Setanbetung folgt auch ein
Wanbel bet Sitten unb Lebensart, so baß sie auf biefe
Art nach unb nach ganz mit ihren schwebischen Nachba*
reu zusammenschmelzen. An vielen andern Orten erhält
sich jedoch ihre Muttersprache, ohne bedeutende Verän*
betung: hin und wieder ist sie indessen verdorben oder
mit schwedischen Wörtern vermischt. Unter sich reden

sie fiulanbifch unb schwebisch blos mit Schweben. Bei
ber Aussprache bes Schwebischen machen sie bieselben
gebiet wie bie eigentlichen Finlänber : P sprechen sie
wie B unb D wie T, unb umgekehrt, das S setzen fie
oft unrichtig ober lassen es weg; z. B. Stricket statt
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Dricka (trinken) und Nickare statt Snickare (Tischler.)
Htuptsachlich hat sie det Mangel an Ptedigem und fin*
landischen Religionsbüchern gezwungen, sich auf bie
Erlernung ber fchwebifchen Sprache zu legen. Zu ge*

wissen Zeiten wollte man sie mit Gewalt bazu anhalten :
es warb unter Carl XI. 1682 ein Befehl ausgewirkt,
baß fie, entweder um einen nothbürftigen Unterricht im
Chnstenthuin zu erhalten, bie schwebische Sprache er*
lernen, ooer ganz aus der Gegcub verwiesen werden
sollten. Zum Glück für diese atmen Finlänber ernannte
det König einige lahte nachhet 1692 feinen Hofprebi*
ger, Ich. Schäfer, einen gebohrnen Finlänber, zum
Propst in Gefte, tet gleich nach feinem Amtsantritt bie
Finmarken besuchte unb finlänbische Cttechisalioneu am
stellte: der König entdeckte, baß es einen glücklichem
und billigem Weg zur Aufklärung bieser seiner Untertha*
neu gebe, uub er verorbnete ben gedachten Schafer zum
Generalvisitator in allen Finmarken unb bestellte für bie
Finlänber eigne Priester. Ehe sie ihre schwedischen Leh*
tet verstehu lernten, waten sie in einet großen Unwif*
fenheit. Sie lärmten in bet Kirche, besuchten bie nah*
gelegnen Krüge , bie Jungen Heiterten auf ben Thurm
und spielten Karten; bie Taufe warb bisweilen so lange
aufgeschoben, bis bie Knaben selbst zum Priester gehn
tonnten: allein nachdem sie die Sprache ihrer Geistli*
(Heu gelernt haben , sinb sie an Kenntniß bes Christen*
thums ihren Nachbaren völlig gleich, unb wohnen bern

öffentlichen Gottesbienst mit vieler Anbacht bei, unge*

achtet sie einige befchwerliche Reisen von 9 bis 10 Meilen
machen müssen, um zur Kirche zu kommen. Zu Hause
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lefen sie bie Bibel unb allerlei schwebische unb finlänbi*
sehe Erbauungeschriften ; Bücher ber letzten Art haben
sie gegenwärtig in ziemlicher Menge; bie Buchbinder
versehn sie damit auf ben Märkten unb ließen sich im
Anfang fehr theuer bezahlen.

Aus Wärmdanb scheinen sich seitbern Colonien aus*
gebreitet zu haben. Man finbet sie in ziemlicher Menge
in Dalarne. Die großen Walbgegenben, bie an Watt
melanb stoßen, scheinen sie angdockt zu haben, sich ba*

felbst bei zunehmender Bevölkerung nieberzulassen, be*
sonbers ba sie in Wärmdanb immer mehr verfolgt und
vertrieben wurden. Vielleicht sinb sie auch unmittelbar
aus Finlanb hieher versetzt: wenigstens führt eine allge*
meine Trabition ihre erste Ansiebdung auf bie Zeiten
Johanns I>l. unb Carls IX. Da sie im Anfang nicht
blos gebildet, fonbem auch aufgemuntert würben, ver*
mehrten sie sich balb unb verbreiteten sich über mehrere
Kirchspiele, bis sie wieber ben Bergwerken uub Fabri*
fen zu nahe kamen, wo fie natürlich Dasselbe wibrige
Schicksal als in Wärmdanb erfahren mußten. Inbessen
haben sich ihre Nachkommen hier erhalten ; an einigen
Stellen sinb sie mehr, an anbern weniger mit ihren
fchwebifchen Nachbaren zusammengeschmolzen: ihre
Sprache, ihre Sitten, ihre Bauart unb Oeconomie
haben sie mehrentheile beibehalten: boch verstehn sie alle
schwebisch unb sie können baher an bern Gotteebiensi
ohne Schwierigkeit Theil nehmen. Ferner haben fie
fich in Westmanlanb, in ©estriflanb, in Helsinglanb,
in Mebelpab, in Herjebalen unb in Ångermanland an*

gefiedelt: in diesen Provinzen sind sie jedoch bereits sehr
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verschwunden oder vielmehr mit den Schweden verschmol*
zen; die vielen halbfinnischen Wörter, bie in bern norb*

schwebischen Dialect vorkommen, scheinen von ihnen
herzustammen.

II. Von den Finländern in Norwegen *).

Die glückliche Gelegenheit zum Swcdjen veranlagte
bie Finländer auch über die norwegische zu
gehn und sich hier auszubreiten; hauptsächlich halten
sie sich in der Vogtei Solider und im Kirchspid Tryssild
auf, das an ber fchwebifchen Grenze liegt: ob sie sich
nach anbern Gegenben ausgebreitet haben, barübcr fehlt
es an Nachrichten. Zuerst folien fie sich vm bas Jahr
1624 eingefunben haben ). Sie bewohnen in Tryf*
silb etwa 13Höfe unb verfchiebene bazu gehörigeKäthen.
Ihre Zahl macht ungefähr 250 Seelen aus. Nach
ber unter ihnen vorhanbnen Trabitioil sollen sie vor den
Russen aus ihrem Lande geflüchtet feint und sich in den
benachbarten schwebischen Grenzprovinzen niebergdassen
haben. Sie haben vorzüglich Walbberge ausgefucht, bie
für ihr Swebjen befonbers bequem sinb. Wegen ber
lagb unb bes Rockenbaus wollen sie sich nicht gern im
ebnen Walbe nieberlassen. Es verbient bemerkt zu wer*

den, daß sie nicht weiter nördlich als Ttyffilb wohnen
unb auch hier nicht weiter als bis zum Ansang ber

*) Avs A. C. Smith beskrivelse ovev Trysild Praestgjeld
i Agger huusstift i Norge, Kap. 21, in Topographisk Jour-
nal for Norge, 23sies Heft. S. 44 — 63.

**) E. Pontoppid«»« ncitürl. Historic v. Norwegen I. t?. 188.
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Alpen, weil dort bes strengern Clima's wegen die Rocken*
saat nicht gebeiht. Zum Unterschieb von ben Lappen,
die bei ben Dänen Finnen heißen, nennen sie sich Rot*
lenfünnen; (Rugfinner.) lebe ftnlänbifche Familie hat
ihren Zunahmen, bessen sie sich boch selten bebienen:
es sinb bieselben, wie bei ihren Brübern auf tet schwe*
bischen Seite. Sie sprechen bas Dänische eben so wie
biese bas Schwebische; ihre Muttersprache nähert (ich
unter ihnen ihrem Untergang: bie Jüngeren verstehn
nur noch wenig bavon unb tonnen sie nicht mehr fpre*
chen. Die ©egenb, wo sie wohnen, heißt im eilige*
meinen Finwalb ober Finmarf. In Tryssilb gehören
ihnen ihre Höfe eigenthümlich zu, in Soiloer sind sie
meistens Häusler. Gewöhnlich liegen ihre Wohnungen

auf Bergen unb ben Nahmen derselben ist daher in ber
Regel berg augehängt. In Soiloer wohnen sie noch in
Pörtten, in Tryssilb hingegen haben sie eben solche Hau*
ser als bie norwegischen Gauern. Daher kommt es viel*
leicht , baß bie letztem nicht bie dürren , fahlen Gesieh*
ter und bie trüben , rothen Augen ber erstem haben, bie
eine Wirkung bes vielen Rauchs sind , ber fo oft ihre
Babstuben anfüllt. Sie baben sich etwa einmal in ber
Woche. In ihren Babstuben steht ein kleiner Ofen von
Feldsteinen. Wenn biefer wohlerwärmt unb ber Rauch
verzogen ist, leiben sich bie Babenden unb stchn ober
hangen sich oben über bern Ofen an bie Balten , wäh*
renb ber Ofen mit Wasser begossen wirb unb sie mit
einem hoffe», feuchten Dampf umgiebt. Unterdessen
fehlagen sie ihren Körper mit Ruthen, wodurch er noch
mehr erleichtert unb bie ©lieber weichet unb geschmeibi*
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ger werben. Wenn sie ans bern Babe kommen, über*
fchutten sie sich entweber mit faltern Wasser ober laufen
in ben Bach. Sie finb gute Schützen unb im Schutt*
fchuhlaitfen geübt. Swebjen war ehemals mehr als jetzt
ihr Hauptgewerbe. Gegenwärtig beschäftigen sie sich
mehr mit Holzhauen, ohne boch ihren väterlichen Nah*
rungszweig ganz zu vergessen. Tannenberge sehn sie
am bequemsten für bie Rockenfaat an: sie verrichten
bas Swebjen auf die gewöhnliche verderbliche Art. Die
Aerndte ist oft fehr lohnend. Sie trocknen ihr Getreide
in Rygen oder Trockenhäufern. Die meisten Finländer
sind in bessern Umständen, als bie norwegifchen Ein*
wohner von Tryssilb; man schreibt es ihrem Swebjen
zu; bie in neuem Zeiten biese Nahrungszweige mit ge*

ringerm Eifer betrieben haben , sinb nicht fo wohlhabend)
als ihre Vorfahren. Im Ganzen leben sie jeboch besser
als ihre Nachbaren. In ben großen Walbdtstricten,
worin ihre Höfe liegen, giebt es viele grasreiche Sumpf*
wiesen , so baß sie eine Menge Vieh unterhalten können.
Ihre Aernbten schlagen selten fehl unb ber Gebrauch bes
Rinbenmehls ist in ben Finmarken weit seltner, als bei
ben eigentlich sogenannten Tryssilbern. . Die Finnen
werden von vielen der Zauberei, Hererei unb anbrer
Gaukeleien befchulbigt. In altern Zeiten herrschte auch
wohl ein größerer Aberglaube unter ihnen, als bei ben
andern norwegischen Bauern, gegenwärtig ist er aber
fast ganz ausgerottet.

Diese Finländer sinb achtungswerthe Menschern
ziemlich aufgeklärt, unb besitzen große Dienstsertigkeit,
Wohlwollen und Nachgiebigfeit. Aber eine gewisse
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Schwermuth, eine Art von Melancholie ist in ben Fin*
Wäldern allgemeiner, als in andern Gegenden. Ihre
Ackergeräthe sind von den bei ihren Nachbaren gebrauch*
liehen wenig verschieden: doch haben sie den finlänou
fchen Pflug. Sie beschäftigen sich weniger als die an*

dem Tryssilber mit ber Fischerei. Im Frühling gehn
sie fleißig aus bie Vögdjagd; Holzhaueu und Swedjen
sind ihre Sommerarbeiten. Mit tet Heuärndte fangen
sie früh an und sie gebrauchen ziemliche Zeit dazu, weil
ihre Sumpfwiesen so weitläuftig sind. Im Winter ist
bie Jagd ihre vornehmste Beschäftigung. Es giebt un*

ter ihnen einige gute Schmidte ; seine Havs * unb Acker*
geräthschaften verfertigt sich em leber selbst. In Bil*
bung unb Tracht unterscheiben sie sich nicht von ihren
Nachbaren. Sie verheirathen sich gemeiniglich nur un*

tereinanbcr, doch auch bisweilen mit Fremden. Ein
einzelner Finne ist weniger vergnügt in einer uorwegi*
scheu Gesellschaft, als em einzelner Tryssilder unter Fin*
nen. Mit den Norwegern reden sie dänisch, obgleich
ihre Aussprache sie leicht verrät!); aber kaum sind sie
unter sich , so fangen sie an finnisch zu sprechen. Mit
ihren schwedischen Stammverwandten leben sie in fort*
dauernder Freunbfchaft.



Erörterungen

zu meiner

Karte von Finland.

Der Auftrag des Verlegers ging dahin: Freiherr»
S. G. Hermelins Karte von Finlanb, burch
C. P. Hallstt o m, 1799, —um e i n Dr i 11e l zll re;

b uziren. Ich übernahm dieß Geschäft mit der nothwem
digen Verbindlichkeit : *) Diese Karte, in meinem
Blatte, wo nöthig, durch mathematisch-geo-
graphische Ortsbestimmungen noch zu ver*

bessern und zu vermehren. — Jetzt hält meine
Zeichnung 1) Zoll Leipzig, oder 13,08 Zoll Paris,
Hohe, unb Breite, im Lichten (innerhalb des rim*
bus), und der Maßstab von 1° der Breite oder 15
deutschen Meilen m 1,33 Zoll L. oder 1,635 Zoll P.

Die Hermdin'schen Specialkarten von Schweden sinb
fehr gerühmte Blätter, **) — bennoch habe ich Herme*
lin's*Hällström's fönst treffliche Karte nach ben, meist
feit ihrer Erscheinung bekannt geworbenen, zuverlassi*
gern Ortsbestimmungen nicht nur um Scchstel-Grabe
der Länge, sondern selbst vm Zwölf tel* Grade der
Breite in meiner Zeichnung verbessert, — also, daß
man nunmehr dagegen ersieht : das} das Laub auf H.
H's Karte ziemlich verschoben ist, unb baher alle Punkte
dieses Blattes umgeordnet, dasselbe gänzlich umgearbeitet
werden mußte, — wie die Unterschiede ber Fest*
punkte ***) in nachstehenber Tafel zeigen.

') Meine Erörterungen zur Karte von Deutschland. S. 11.

**) äScrgl. yon Joch'» Epljem. 11. B. S. 87 vi» 89 i — lIL
526; — IV. XXV; — Currespond. I. 116, 374

»**) Erörterungen . . . Deutschland S. n
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Die zuverlässingstenmathematisch-geographischen OrtsbestimmungeninFinland undum dessenGrenzen.
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An bürgerlicher Brauchbarkeit verliert H.H's" fönst

doch vorzügliche Karte ungemein viel: Durch ihre lieber-
ladung, — indem auf diesem Generalblatte allzu-
viel des Inhalts der übrigen 5 *) Specialblätter
von Finland, wiedergegeben ist, durch welche unterhalt*
nißmapige Redufzion auch der Stich an vielen, ja, Den
bei weitem meisten Stellen zu mahrer Krizzelci, und
die O r t sna men (für Nicht >, Schwedisches Publikum )
sehr oft so ganzlich unleserlich geworden, daß schon 1000
gegen l zu setze»: selbst weder Schwede noch Fine
könne dieses Blatt völlig ablesen ohne Zweifel, undFehler.

Mit vielen andern Karten hat auch dieses Blatt ge-
mein: den Mangel an Name n Der ©c w äffet/ **)—
welches beim Gebrauche stets sehr empfindlich fallt ! —
Ingleichen fehlt der Name des Breitenkreises zwischen
66° und 67", — welcher der nördliche Polar-
kreis ist. — Ja, selbst für mehrere zeichen,
besonders auf der schwedischen Küste, fehlen die Na-
men! — Anderwärts fehlt, umgekehrt, für Namen,
das Or t 5 e i chen , —z. B. bei K r o n sta d t und im
Norden von Torma. — Auch fehlt vor Christina Die
Fortsetzung der Straßevon Willmanstrand her. In
der Bezeichnung der Flüsse vermißt man beinahe
alle hidrographische Haltung, um ohne Weitläufigkeit
ihr Vcrhaltiüß zu einander beurtheilen zu können (5. B.
zu allerlei Civilistischen, merkantilischen, militärischen]
Schlüssen: auf Trennung oder Verbindung), — in-
gleichen Den Lauf, die Richtung auf* und ab > måtta, den
Fall derselben , — und, wie ihre Mündungen, so ihre
Quellen, bald oder gleich aufzufinden, als höchst
wesentlich zur (phisisch-)geographikalischen Selbst-Beleh-
rung, und zum unterrichtenden Total-Eindrucke. Denn

*) u. Zach'» Corr. I, 11S.
*») Erörterungen . . . Deutschland. S. 31.



427

eine Karte ist mnemonisches Bild der Geographie ! Die
durch die G e o g r a ph i t') erlernte Geographie, ist die
dauerndste im Gedachtnisse. —

Ob ich, meinerseits, in Rücksicht des mir ange-
deuteten baldigen Bedarfes meiner Zeichnung, »ach
nun wohl sehr sputete, ging Doch die Auefertiaung
nicht nur ganz heiter vor sich, selbst wahrend der
ängstlichen Uferzeichnung dasigcr zahlloser Seen, son-
dern ich fertigte, bei alle diesem, — auch hier tus
<?!,mt'iuto : weder Tagelöhner - Arbeit , »och Hand-
Werf. — Der Werth meiner geographikalischen Aus-
arbeitungen ist anerkannt. Ich habe da auch in der
That noch nichts Schlechtes geliefert, — : denn ich habe
noch nicht allzuviel herausgegeben, gleich einem Viel;
schreiber dieses Faches.

In den Ortsbestimmungen, deren, wäre es auch
noch so mühoolle, wenn nur erreichbare Auffindung,
und ihre Anwendung, einem treuen Arbeiter in der

bessern Gcographik oder dem geographikalischen Wein-
berge des Herrn, unerläßlich ist, **) — bin ich, zum
BeHufe meiner Karte, der Table des positions gpogra-
pbiqups in der Connaissance des teins «nur Tan 1809
gefolgt: 1) nachdem ich gefunden: daß ihre Angaben
oft ganz, übrigens ziemlich, gleichlautend sind mit mei-
nen mühsam herauegetlaubtcn Resultaten (avs weiten
Vergleichungen, Berechnungen, zerstreuten Angaben)
in den 0. Zach' schen Zeitschriften; und 2.) nachdem
ich zugleich erwogen: daß (wirklich!) nach der Vervoll-
kommnung dieser Table stets gestrebt wird, — doch
die Bestimmungen von Kit tis, Malörn, Pahta-
vara, Pello undPullingi, welche in Dieser T'fei
fehlen (wogegen sie wieder andere eigenthümlich besitzt),

*) Erörterungen . . . -Deutschland S. 11.
*•) Verg!. Ebendiisclbst.
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sind avs den v. 3 a eh' schen Zeitschriften. Es ist nichtso leicht, diese (Schatze zu benutzen ; man erhält da meist
erst (astronomisch-)arithmetische Nüsse, die »och ge-
knakt senn wollen , und mit kritischen Zahnen. Denn
durch Kritik überhaupt erhebt sich die Geographik zur
Kopf- Arbeit, welches von der bloßen Hand-Arbeit des
Hand-Werks, des Karten-Malens in den Spiel-Kar-
ten - Fabriken nicht zu sagen stehet.

Nach [i)] Ersinkung [und 2) Ausschmelzung der
gold- und silber-nen Ortsbestimmungen (deren von Pia*
tina giebt es nur wenige: Paris, Seeberg, . . <), folgt
in der schwierigen, kunstvollen [3)] Bearbeitung, Ge-
brauch, Anwendung, besonders in der Interpolen
zion und Intersekzion, *) — der zweite Haupt-
Theil der hohem Geographik. — So wie den ersten,
meine ich auch diesen andern zur Zufriedenheit der Kritik
ausgearbeitet zu haben, und übergebe ihr diese Zweiei-
nigkeit hiermit zur Betrachtung.

*) Erörterungen . . . Deutschland S. le.

Leipzig im September 1303.

G. Benj. Meißner.
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